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Hefchichte Deutfchlands im XIX. Jahrhundert. 


I Band. 


Der Dormärz und die Revolution. 


Dortort. 


Ein Dorwort ijf immer eine Cntfdjulbigung. Das ijt 
eine fo alte Xegel, daß es vom Übel wäre, davon abzu- 
weichen. Dbzwar id) in meinem $alle die Notwendigkeit 
der Entfchuldigung nicht ganz zugeben mag, auch ohne die 
abgebrauhten Phrafen von „Lüde ausfüllen" uſw. zu wie: 
derholen. Dod, ijt es ein angenehmer Brauch, auf einigen 
Seiten vor dem Eingang gewiffermagen Abrechnung zu 
halten über das, was man von Dorgängern übernommen, 
über die Quellen, die einem zugefloffen find, über die Biblio- - 
thefsihäte, die man bemíbt. Und gleichzeitig erfüllt es 
mid) mit freude, meinen Danf ausfpreden zu fônnen für 
die freundliche Förderung, die meine Arbeit von vielen Seiten 
gefunden. 

Den größten Teil des in meiner Arbeit verwerteten 
Materials verdanfe id den Hinterbliebenen Bartmanns 
felbft. Sonſt hatte befonders noch der verftorbene Xittmeifter 
von Bayer, Bregenz, die Güte, mid) durch Überlaffung von 
Briefen Hartmanns und feines ugendfreundes Meißner 
zu unterftügen. So habe ich die Korrefpondenz zwiſchen 
Meißner und Hartmann faft vollftändig einfehen Fönnen, 
aud) eine große Reihe von Briefen £anbesniann — £orms, 
Betty Paolis u. a. ftand zu meiner Derfügung. Diefe 
Briefe enthalten fo manches pfychologifch:, wie literar- und 
zeitgefchichtlich intereffante Detail, was mich bedauern läßt, 
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daß hier, der Natur der Sache entjprechend, von einer nod) 
eingehenderen Benußung abgefehen werden mußte. Indeſſen 
hoffe ich, das hier Derfäunite bei anderer Gelegenheit nad) 
holen zu fónnen. 

für einzelne Ausfünfte bin ich zu Danke verpflichtet den 
Herren Prof. J. Rodenberg-Berlin, Prof. 2. $. Walzel-Bern, 
Direktor Dr. Koetfchau:Koburg, Min.:Sefr. Dr. J. Mauthner, 
prof. 5$. Bayer-Wien, Dr. ©. Karpeles:Berlin, fowie den 
verftorbenen Heinrid) £anbesmann — £ornt und Ludwig Bam- 
berger. Meine Darftellung der Zuftände Dfterreihs im 
Dormärz hat durch Bemerkungen, die mir Herr Regierungs: 
rat Dr. Bloffy gefprächsweife mitzuteilen die Güte hatte, 
marncherlei Bereicherung erfahren. Durch Nachweis einiger 
tſchechiſcher Quellen hat mid) mein Freund Dr. Ottokar 
Nemecek unterftübt. Durch bibliothefarifhe Ausfünfte haben 
mir meine Arbeit erleichtert die Herren Dr. lich. bol; 
mann von der Wiener Univerfitäts:Bibliothef und Dr. Engel: 
'" mann von der Wiener Magiftrats-Bibliothet, fowie Prof. 
Dr. Hanfen und Direftor Dr. Kayffer von dem Kölnifchen 
Archiv und der Kölnifchen ftädtifchen Bibliothef. Dod) fand 
id aud) auf der Hofbibliothef in Wien, fowie der Fönigl. 
Bibliothef in Stuttgart, der Staatsbibliothef in München, 
der franffurter wie der Hamburger Stadtbibliothef, fowie 
der Königsberger Univerfitäts-Bibliothef bereitwilliges Ent: 
gegenfomimien. . . . 

An biographifchen Werfen über Hartmann eriftierten 
bisher nur einige mehr oder weniger unvollfonimene Der: 
fuhe. Als ältefter wäre hier, neben der Furzen, auf den 
Dichter felbft zurüctgehenden Notiz in den „biographifchen 
Umriffen der Mitglieder der deutfchen Nationalverſamm— 
lung“ des Derlegers Schmerber, die in der Sammlung 
„Noderne Klaffifer" bereits 1854 erfchienene „Biographie“ 
ID. Neumanns zu erwähnen; recht [üdenbaft, doch mit 
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interefjanten Einzelheiten. Serner der ausführlicdye Artikel 
in Wurzbachs $erifon; fowie ein Auffag aus dem Jahr: 
gang 1859 der Gartenlaube. Aus der großen Kahl der 
im Sommer 1872 nad) feinem Tode erfchienenen Nekrologe 
bebe id nur hervor die feiner Freunde Kolifh, Kompert, 
Sandesmann und den Dithyrambus Kürnbergers in Wiener 
Tagesblättern; die Nänie Hillers, der aud) den enthufiafti- 
fhen Artikel in der allgemeinen deutfchen Biographie ge: 
liefert, in der Kölnifchen Seitung; den Aufſatz £uóm. Bam: 
bergers (Charafteriftifen), endlich die prächtige Arbeit Kinfels 
in der Augsburger Allgemeinen. Später erfchien nur nod) — 
neben dem zu Bartmanns zehntem Todestage gefchriebenen, 
intereffante Briefzitate bringenden Seuilleton Komperts — 
die umfangreichfte Studie des Franzoſen Marchand in den 
»Poétes lyriques de l'Autriche« ; die Arbeit eines Kite: 
raten, nicht eines Hiftorifers. Gegenüber den völlig unguláng: 
lichen Bemerkungen in den landläufigen KFiteraturgefchichten 
— id) brauche da feine herauszugreifen, denn in diefent 
Dunfte find fid) alle gleid) — fei hier nur auf Brandes’ 
junges Deutfhland permiefen. . . . 

Die Literatur über den Dormärz in Öfterreich ift sient- 
lid) 3ablreid), befonders, feit neben die alten oppofitionellen 
Schriften eine Reihe neuerer Dublifationen getreten ift, die 
diefe Periode im Stile der „guten alten Seit” behandeln. 
$ür Hartmanns Werdegang während diefes Seitraums 
waren mir befonders Oienlid) je ein Auffas von Cabsky 
über Alf. Meißner und von Leuftadtl über Kompert, beide 
in der von D. A. Klar herausgegebenen ,£ibuffa“, ferner 
sin XXefrolog €. D. Hansgirgs auf Hartmann in den Mit: 
teilungen des Dereins für Geſchichte der Deutfchen in Böh— 
men, 1872, der fid) im Wefentlichen auf diefe beiden ftübt ; 
fomie die trefflihe Einleitung, die Jul. Xeinmartb feiner 
Neuausgabe der Gedichte fr. Bachs vorausfhidt. Don 
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anderen Schriften über den Dormärz, die ich benübte, nenne 
ih Öfterreih im Jahre 1840, von einem Staatsmanne 
(Graf $. Schirnding), Austriaca (Leipzig 1843), Ofter- 
reid) wie es ijt (von E) Normann — Grof-Boffinger) ; 
Jul. Seiblig, Die Poefie und die Poeten in Sfterreich 
(£eipsig 1837), Hieronymus £orm, Wiens poetifche Schwin: 
gen und Federn (Leipzig 1847), Hans Kudlih, ŒErinnerun- 
gen (1874); zwei Auffäse von €. Haas (in Kollatfchefs 
Heitfchrift : Stimmen der Seit, 1861); I. F. Taftellis 
Erinnerungen; Bauernfelds „Alt: und Neu⸗Wien“ und feine 
von X. Bloffy herausgegebenen Tagebücher; M. Kertbeny, 
Silhouetten und Xeliquien (1861); ferner die Biographien 
fenaus von Œ. Cajtle und Bauernfelds von €. Homer; 
X. von Muths, vom Derfaffer felbft als „lofe Sfissen" be- 
zeichnetes, liebenswürdiges Schriftchen: „Die deutfche $ite- 
ratur in Öfterreich“ (1896), fomie D. Wertheimer, Aglaja 
(Neue Freie Dreffe Tir. 14.413), Ad. Wiesner, Denfwür: 
digfeiten der öfterreichifchen Senfur, und das oft recht ein- 
feitige Buch des Baron Helfert: Der öfterreichifche Parnaß. 

Eine gute und erfchöpfende Darftellung des Jahres 1848 
und feiner Fulturgefchichtlihen Grundlagen eriftiert leider 
heute nod) nicht. Ich benubte zur Ausführung des zeit: 
gefhichtlihhen Hintergrundes in erfter Linie die ftenogra- 
phifden Berichte der Kationalverfammlung felbft; ferner 
Memoirenfhriften, wie die von Xanf, Born, Bamberger, 
YOefenbond, €. Simon, A. Meißner, Gg. $. Kolb (Deutfche 
Revue, 1904); die von William Dogt oberflächlich zufammen- 
gefchriebene Biographie feines Daters Karl Dogt. Un größeren 
Spesialfhriften über das „tolle Jahr” : M. B a hs Geſchichte 
der Wiener Revolution, die wohl allein den meiften An- 
forderungen genügen dürfte, das wirre, aber doch oft braud)- 
bare Bud Bernhard Beders: Die deutfhe Bewegung 
von 1848; die fleineren Sfissen von 2l. Bernftein: 
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,1848" und „die Märztage“; das gut, nur mandmal ober: 
flählih gefchriebene Bud von ID. Blos: Die deutfhe 
Revolution, das freilih für tiefer Grabende doch unzu— 
lánglid) ijt; Hellers Bruftbilder aus der Paulsfirche, ein 
Büchlein voll perfönlicher Spiben gegen die £infe und alles, 
was mit ihr zufammenhängt oder von ihr ausgeht; doc 
niht ohne Wis. Karl Marx' Revolution und GContre- 
revolution, durch deffen deutfche Ausgabe fid) K. Kautsty 
ein wefentlides Derdienft erworben hat. Es ift, obwohl 
nur aus Seitungsauffägen entjtanden und troß einigen Irr— 
tümern im Detail, durd die Höhe des Standpunftes und 
Schärfe der Hritif entfhieden die bedeutendfte Schrift, die 
über die deutfche Bewegung erfchienen ift. Karl Jürgens, 
Sur Gefchichte des deutfhen Derfaffungswerfs, 3 Bde. 
(1850/7), welches mit höchſt intereffanten Details über die 
Treibereien hinter den Kuliffen die Entwidlung vom Stand: 
punfte des fonfervativen rechten Flügels der Derfammlung | 
beurteilt. TT. Denebey, Die Wage, deutfche Reichstagsfchau, 

vertritt den Standpunft der Sinfen. Endlich £aubes um: 
fangreiches Werf: Das erfte deutfche Parlament, eine Ten: 
denzfchrift im Dienfte der Gagernfdyen Erbfaiferpartei, in 
der, wie mancher andere, ehemals himntelftürniende Xepo- 
lutionär, aud) der Dichter Unterfchlupf gefunden. Für den 
Wiener Oftober insbefondere: des mehrfah erwähnten 
Dr. Schütte den Gang der Ereigniffe genau und im ganzen 
recht zuverläffig fehilderndes Tagebuch (Prag 1848), fowie 
3. Auerbach, Tagebuh aus Wien von $atour bis auf 
Windifhgräg. Die Darftellung der Prager Ereigniffe ijt 
im wefentlihen nad) dem „Konftitutionalen Blatt aus 
Böhmen" gegeben. Einige Details entlehnte id) Sic, 
paméti". Späteres nah: „Die Prager uniereigniffe in 
der Dfingftmode des Jahres 1848 nad) den Ergebniffen 
der gerichtlichen Unterfuhung. Wien 1849." Auch hier 
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hätte noch manches andere Werf genannt werden Fönnen, 
hätte ich nicht die Überzeugung erlangt, daß, fo groß aud 
die hiftorifche Literatur über das Jahr 1848 in Deutídy 
land ift, die Güte ihrer Zahl eben nicht gleichfomnt. Und 
Quantität erfegt Qualität nidt. . . . 

Was ih fo in mufivifcher Arbeit zufammengetragen, 
lege ich hier der Öffentlichkeit vor. Befondere Mühe habe 
ih auf die Ausführung des biftorifhen Kolorits verwandt. 
Aus dent Rahmen der zeitgefchichtlichen Entwidlung wächſt 
das Bild des Individuums hervor. Für den Gefdjmad 
des einen und anderen niag in der Beziehung diefe oder 
jene Partie zu breit geraten fein: Seis drum. 

An einzelnen Stellen habe ich es für gut und angezeigt 
gefunden, die Erzählung in Hartmanns eigenen Worten 
fortzufegen, im Bemwußtfein, feine  Darftellungsfraft und - 
Sebendigkfeit nicht zu erreihen. Auch fhien mir dies die 
befte Art zu fein, dem $efer ein Bild des Stils zu geben, 
der ja nicht die Perfönlichkeit felbft ijt, aber doch einen 
guten Teil der Perfönlichkeit ausmadt. 

Ein Hauptaugenmerf richtete ich bei Behandlung des 
Hiftorifchen auf die Entwidlung der deutfch-öfterreichifchen 
Derhältniffe. Denn dies ijt die Frage, die Hartmanns poli- 
tifdes Denken und Wirken fein £ebelang, dem roten Faden 
im englifhen Schiffstaumwerf vergleichbar, durchzieht. Daher 
der, wohl nicht unverdient, breite Raum, der diefem Kapitel 
gewidmet tft. 

Dh hoffe, fo die Gedanken, die mid) bei Abfafjung 
diefer Biographie leiteten, dargelegt zu haben; und ich hoffe 
weiters, daß meine Arbeit felbft dem hier Dorausgefdyidten 
entfpriht. Mag dann immerhin von ihr das gelten, 
was Hartmann einft in der Kejenfion eines fran;ôfi- 
fhen Gefchichtswerfs fagte: „Das Bud trägt den Char: 
after, den alle Bücher, die einen Stoff zum erften Male 
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behandeln, beinahe unausweidlich tragen müffen, Sie haben 
es eben mit einen Chaos zu tun, über das nod) fein ord- 
nender Gift gefommen und das felbft nad) erfter Sichtung 
und Ordnung etwas von feinem primitiven Suftande be: 
halten muß.  Selbít Gott bat die Welt nicht an einem 
Tage gefdjaffen, und Rom ift nicht an einem Tage gebaut 
worden. . . . Die Nachfolger werden fchon leichteres Spiel 
haben und werden fid) die Freude gönnen können, an dem 
Tone, den er gefnetet, fid) als Künjftler zu zeigen. Das 
erfte Derdienft bleibt hier dem Suridter des Tones." Und 
damit mag id) mir gerne genug fein [affen. 


Wien, im $rübling 1902. 
Dr. Otto Wittner. 
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grüblerifche Difionär Klopftod, der ftürmifch-leidenfchaftliche 
Schiller, der jugendlihe Braufefopf und abgeflärte Künjtler 
Goethe. Wenn auch A. 6. Meißner fein Dorbild weder an 
Derfatilität des Geiſtes, nod) an Grazie des Ausdruds er: 
reichte ... 

Erſt die Romantik, die in Deutſchland ſo gründlich mit 
Altem, Verbrauchtem aufzuräumen verſtand, um unter dem 
Schutte der Jahrhunderte neue Schätze aufzuſchürfen und zu 
fördern, brachte auch in Oſterreich die Eisrinde zum Schmel- 
zen, die über feinem literarifchen Geiftesleben lag, nachdem 
auf anderen Gebieten fhon fo Großes geleiftet worden war: 
Sriedrich Schlegel hielt feine Dorlefungen über Literatur in 
Wien, das bald das diplomatifche Zentrum Europas bilden 
follte, und in diefem Wien, das nod) von den Parfüms der 
leichtlebigen Kongrefzeit durchduftet war, predigt ein reu: 
mütiger Affet, Zacharias Werner. Sur felben Zeit betritt 
der junge Grillparser die weltbedeutenden Bretter... 

Aber diefer literarifche Aufftieg bedeutete nur eine furse 
Scheinblüte, die bald verwelfte. Nur in einigen bevorzugten 
Köpfen fchlugen die Lehren der Romantifer tiefer Wurzel, bei 
den meiften verflachten ihre Tendenzen faft bis zur Karrifatur. 
Wohl wurde eine Zeit lang die Romantik zur Moderichtung in 
der Literatur wie im Leben. „Die Xomantif," fagt Muth, „be: 
herrfchte alle Kreife, Adel und Bürgertum, Politif und fite: 
ratur. Sie nimmt die verfchiedenften Erfcheinungsfornen an, 
als praftifhe Neaftionsfhwärmerei, überreijte Srónunigteit, 
fabrendes Rittertum, Schauerroman, Speftafelftüd, Sauber- 
poffe...^ Doch bei dem noch mangelhaft entwidelten Stil: 
gefühl übermog das Minderwertige, das fid) eher herbeitieg, 
dent fenfationslüfternen Gaumen des Publifums zu fchmetheln. 
Raimund, der die Wiener Gauberpofíe der Tradition zu 
einem tiefen und echten Kunftiwerf umſchuf, fand feinen. fori: 
feger. Grillparzer blieb Seit feines Lebens feinem Dolfe fremd, 
ein Einfamer, ein groger „lleinflieger”, wandelte er fein. 
Bahn. Und der Ruhm der neuen Geftirne mußte erft von 
drangen bereintönen, ebe er innen Widerhall fand. Der 
Slu eines erorüdenoen Svjtems, mie Koffuth in einer Rede 
fagte, die bezeichnenderweife die Wiener Revolution einleiten 
follte, lajtete auf den Geiſtern. Es war das Syftem, das ji 
uns im Namen Metternichs verförpert. In den langen 
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Jahren von 1819 bis 1848 fein Sortfchritt, der in Ofterreidi 
auf der breiten offenen Heerftraße feinen Einzug hätte halten 
fónnen. Auf frummen Seitenpfaden mug er fich über die 
Grenje fchmuggeln und tft auch fo feinen Augenblicd feiner 
Eriftenz ficher. Befonders auf literarijchem Gebiete machte 
fih diefer unerträglihe Swang geltend, und befonders hier 
fcheint er bei oberflächlicher Betrachtung auf allen £inien 
flegreich. Denn der Philifter fand fih leicht damit ab; er 
fühlte jtd nicht durch die geitraffte ftaatlihe Bevormundung 
in feinen beiligften Menfchenrehten bedroht. Was braucht 
der Geoanfenfreibeit, der feine Gedanken bat! Und die Haupt- 
maffe des literarifhen Öfterreich fonnte auch fo ganz zu- 
frieden fein. Sie feßten ihren Ehrgeiz darein, dem Publifum 
das gut gangbare Éejefutter zu liefern ; und je feichter fein 
Gefchmad war, um fo leichter war aud) ihre Arbeit. So 
fanden auch fie fehr gut ihre Rechnung dabei. Dies find 
die Derbältnifje, die im vormärzlichen Öfterreich fchriftftelle- 
rifche Kulturblüten à la Saphir erzeugten, die Damals auf 
dem öÖfterreichifchen Parnag in allen Größen emporwucherten. 

So weit hätte der allmächtige Münifter mit den Er- 
folgen feiner Dölfer-Erziehungs:- und Beglüdungsmethode 
aan; zufrieden fein fónnen. Nur für einen Teil der Bevôl- 
ferung trafen feine Berechnungen nicht zu, für die Jugend, 
befonders die afademifche Jugend! Sie hatte ein frifcheres 
Gedächtnis, jie fpürte den faft nur noch äußerlichen Zu: 
fammenbang mit dem großen geiftigen Miutterlande im 
Dnnerften. Wie die Glockenklänge eines fernen Kirchturms, 
deffen rotes Dad) nach langer einfamer Wanderung grüßend 
durch die Bäume fhimmert, vernabmen fie in einzelnen ab: 
gerijfen herüberfchwingenden Tönen die Kunde von dem neuen 
fiterarifhen und politifchen Leben, das drüben entftand, das 
drüben jich gegen defpotifchen Drud aufzulehnen begann. 
Und fe waren aufmerfjame Kaufher. Auch fingen die aus: 
ge(treuten Keime der Romantik, oie fo lange Seit nicht hatten 
aufgeben wollen, gerade unter ihnen noch einmal zu treiben 
an: die deutfhe Xomantif erlebt in Öfterreich eiie. fpäte 
XYtadjblüte. So gelangt die Kunde zu ihnen von „Deutfch: 
land, dem jungen und dem alten”, wie Hartmann eimnal 
fagt, fpärlih zwar, doch um fo eindrudsvoller. Und indem 
fidi in ihnen Romantik und junges Deutfchland berühren und 
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begegnen, beginnen auch fie ihre Schwingen zu regen. Und 
fiehe, da machen fie die €ntoedung, dag auch fie fliegen 
fónnen und die Schranken des Metternichichen Polteiftaates 
werden durchfichtig für ihre Blicke. | 

Diefe Entwidlung hatte jid) natürlich nicht unmittelbar 
unter dem Auge der Gewalt, die ihr feindlich war, vollziehen 
fónnen. Licht von Wien ging fie aus: Prag ward der Jung- 
brunnen der Öfterreichifchen Literatur. Hier war es ja aud, 
wo ein halbes Säfulum früher der Wielandfchüler A. 6. 
Meißner dichtete und lehrte. Und hier war es, mo die Enkel 
feiner Generation, fein leiblicher mitten darunter, zuerft lern- 
ten, ihr literarifches Streitrog 31 tummeln, ihre Iyrifche Gui: 
tarre zu zupfen und für eine, von Auftriazismen nicht immer 
freie, Profa die Feder zu fpien. Selber Wien fonnte fidi 
dem Andringen der neuen Bewegung, fo Fein und fchwach 
fie auch anfangs war, nicht verfchliegen. 

Aber je mehr man Kraft fühlte in den jungen, un: 
geübten Hliedeen, je höher der Glaube an die eigene Sábig: 
feit ftieg, umfo eher mußte der hoch hinaus ftrebende Kopf 
fidi an dem beengenden Schlagbaum der Zenfur wund ftoßen. 
Sehnfüchtig wandten fid) die lide nach dem freieren Deutfch- 
land, und bald folgten die Slüggen dem Suge ihres Herzens. 
Eine wahre Landflucht aus ©fterreich begann. Das dauerte, 
bis die Revolution den abfolutiftifchen Staat in Stüden 
fchmetterte. Als er nach wenigen Monaten fchon aus diefen 
Stüden ftärfer als zuvor fid) wieder erhob, fand er ein 
neues Öfterreich unter fih. Die geiftige Strömung lieg fich 
nicht in das alte Bette zurückdämmen, und fie war es sulefit, 
die in dem. Kampfe zwifchen Geift und Sorm fiegreich blieb, 
fie war es, die die Sorm nach ihrem Willen und Wefen 
umgeftaltete und mooelte. 

€s ijt gewiß lehrreid und nicht ohne Intereffe, das 
geiftige Werden der einzelnen Individuen zu verfolgen, die 
aus diefem Laufe hervorgimgen, an ihm Teil nahmen und 
in ihm ftd) bildeten. Zu den vornehmften Œrfcheinungen 
unter ihnen gehört Mori Hartmann, deffen Entwiclungs- 

gefchichte auf den nachfolgenden Blättern erzählt werden foll. 
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Der id) hier lieg, umhüllt vom Keichentuche, 

Ich hülfe mid) in das Bewußtfein wärmer, 

Daß id ans Ziel fam, wohl an Täufchung ürmer, 
Dod) ungedrüdt von eines Edlen Fluche. 


Was id) getan, im £eben und im Buche, 

Ich tat es nie als lobbedürft’ger £ürmer, 

Und hieß ich auch in dem und jenem Schwärmer, 
Dod) war id) nie mit mir im WMiderfpruche. 


Was ich gewollt, das wollt ich ohne Züge, 
Ich hab nad) Ruhm geftrebt und zu dem Ziele 
fenft ich die Schritte ohne Winkelzüge. 


Ich habe Kieb’ empfangen und gegeben, 
Ich fang daheim und fang nod) im Erile — 
Und fo verflinat, ein Kied, mein ganjes £eben. 


Der fid in jungen Jahren hochgemuten Sinnes diefe 
Grabfchrift febte, war einer der angefehenften jüdiſchen Sami: 
lien Böhmens entfproffen. Sie leitete ihren Stammbaum mit 
Stolz bis auf den Rabbi Löw zurück, diefen merfwürdigen 
Mann, der durch feine Kenntniffe der Kabbala wie der Natur 
bei Zeitgenofjen und Nachwelt zum Rufe eines mundertätigen 
Magus gelangte. Eine Neihe hervorragender Talmwdilten 
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und Schriftgelehrter zählte zu ihren Hliedern.") In ihr war 
die Befchäftigung mit der Feder gewiffermaßen erblich und 
auch an dichterifch veranlagten Köpfen fehlte es nicht. Der 
bis 1842 in Jungbunzlau waltende Rabbiner Spit ent: 
ftammte einer Zeit, die jedes nichttheologifche Treiben als 
profan und zwedlos verurteilte, weil es den böchften Sielen 
nicht diene, und doch war er den Ideen der Toleranz zu— 
gänglih. Ein einfacher Óeift, dem Gelotismus fremd war, 
bewegen fid) auch feine Gedanken, die er in odenartigen Er- 
güffen niederlegte, in einfachen Sormen. Die Befcheidenheit, 
in der fein ganzes Leben verflof, war die Urfache, daß er 
nie auch nur den leifeften Derfuch machte, feine von wahr: 
haft frommer Gefinnung getragenen Poefien zu veröffent- 
lichen. Saft uch einen Sufall nur ift uns ein Blatt von 
feiner Hand erhalten, das legte Gedicht, das er, ein müder 
Hreis, wenige Tage vor feinem Ende, auf dem Sterbelager 
gefchrieben, eine „Aufmunterung zur Freude“! „Ein Œrau- 
riger”, meint der Sterbende da, ,fei eine Käfterung Gottes 
und der Schöpfung”, ein finniger Gedanke, der mit Schwung 
und Wärme durchgeführt wird, und in die rübrenden Schluß: 
verfe ausftrömt: „Ob jung, ob alt du bift, das Grab fteht 
offen ; doch unter den Dornen, die am Rande mwuchern, fuche 
noch die Blumen.” Diele fonnige Heiterfeit, die fein ganzes 
Leben durchleuchtet und in der er es als rüfliger Achziger 
befchlog, fann nur das Refultat wahrhaft harmonifcher £e- 
bensweisheit fein. Sie ging auf den Enkel über, der oft 
am Knie des Greifes lehnend feinen Worten gelaufht: Es 
ift Morig Hartmann, eine der bedeutendften Dichtererfchet- 
nungen, die die vereinte Cinmirfung von ,Xomantif^ und 
denn „Jungen Deutfchland“ in Deutfchöfterreich bervorge- 
bracht hat. 


1) Eine Samilientradition, deren Hartmann nod) in fpäteren 
Jahren oft fcherzend Erwähnung tat, wollte allerdings den Stamm- 
baum auf fpanifche Immigranten zurücleiten, melde im 17. Jahr- 
hundert über Holland und Deutihland in großer Zahl bis nad) Böhmen 
wanderten. David Kaufmann hat die Mnhaltbarfeit diefer Legende 
dargetan. (Dol. Monatsſchrift für Geſchichte und Miffenfchaft des Juden: 
tums, Jahrgang 37: Eine Ahnenprobe Mori Hartmanns, fowie Revue 
des etudes juives XX. 309 ff.) 
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Am 15. Oftober 1821 ') in Dufchnif, einem Dörfchen 
an der Éitamfa, unweit von Pribram, der Faiferlichen Silber: 
bergftadt, ward er geboren ; eine ärmliche Gegend, die dem 
regen Gemüte des Knaben nur wenig poetifchen NReizes bot. 
„An dem eben genannten Slüßchen, das während des Sommers 
unfcheinbar und nur mit Mühe durchs Geftein fidert, im 
Srühling aber und mit anbreshendem Winter gewaltig auf: 
brauft und Wälder und Wiefen verheert, liegt das zerriffene, 
arme Dorf Dufchnif. Ein Feines Schlößchen mit einer unbe- 
deutenden Turmuhr, und ein mit Mauern umgebener Kohl: 
garten, der fich Schloßgarten nennt, bilden feinen ganzen 
Shmud.  Son(t Strohdächer, teilweife noch mit Raſen be: 
deckt, aus denen wilde Pflanzen aufwuchern, einzelne Bäume, 
zerbrochene Hobßheden, tiefe €ehmgruben mitten zwifchen den 
Häufern, ein Heiliger Johann von Xtepomuf in der Mitte, 
einige rot angeftrichene Senfterläden an den mwohlhabendften 


Häufern — in der Serne das dumpfe Klopfen der Eiſen— 
hämmer und der ewig aufjteigende Rauch der Silberichmel;- 
bütte" — fo fchildert er, in der webmütigen Erinnerung 


langjährigen Eriles, die Stätte feiner Kindheit. Die Samilte 
gehörte zu den beffer fituierten des Dörfchens, und in einem 
der „wohlhabenden Hänfer mit den rot angeftrichenen Senfter- 
läden“ ftand aud) feine Wiege. Es herrfchte in Duſchnik 
ein regíamerer Geift, als er gemeiniglich in böhmifchen 
Bauerndörfern zu finden ift: der Einfluß der nahen Berg: | 
ftädte machte fid). geltend, neben der Handarbeit ftrebte 


') Das Datum 1821; ift feitzuhalten. Die Unſicherheit und 
Schwierigfeit der Beftimmung war groß, denn die Samilientradition 
weift auf den 15. Oftober 1822, den Geburtstag Meifners, ein auf. 
fälliges Sufammentreffen, das fonft nirgends Erwähnung, findet. Alle 
Originaldofumente find durch Brand zugrunde gegangen, während 
einige aus den Dierzigerjahren herrührende Päſſe das Datum 1820 
anfweifen. Diefe follen auf mündlichen Angaben Eartmanns beruhen, 
der bei Antritt feiner Hofmeifterftellungen nicht gar fo jung ericheinen 
mochte und fid) gern etwas älter madte. Eine noch lebende Schwefter 
meinte fid) fogar des gleichen Datums für 1825 entfinnen zu kömen. 
Dem gegenüber bringen alle gedructen Notizen, die ja teilmeife auf 
den Dichter felbft zurückgehen, 1821, eine Angabe, die durch eine brief: 
fide Äußerung Hartmanns {elbft betätigt wird. 
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mancher Weiterblidende fchon nach induftrieller Betätigung. 
Zu Diefen gehörte auch Dater Hartmann, der, eine betrieb- 
fame Natur, ein anfchlägiger, praftifcher Kopf, früh fchon 
ländlich Gewerb und Bürgergewerb paart. Aus fleinften 
Derhältnifjen ringt er fid empor, und bald fchon vermag er 
einen jener &ifenhämmer fein zu nennen, deren drôhnendes 
Klopfen in die Jugendträume feines Sohnes hereintönt. Seine 
Unternehmungen waren vom Glück begünftigt und nährten 
den Mann und feine viellöpfige Familie reichlich. Seine Frau, 
die Tochter des Jungbunzlauer Rabbiners, hatte ihm fieben 
Töchter und zwei Söhne geboren, deren jüngerer Mori war. 
Die Sorge für fo zahlreiche Nachfommenfchaft machte den 
Mann härter und bereshnender, als er von Natur eigentlich 
war. Denn jo feft fein Sinn auf den zunächftliegenden Er: 
werb gerichtet war, fo beweglich und empfänglich war an: 
dererfeits fett Geift. Die Mutter dagegen war ein weicheres, 
fchmieafames Ztaturelf, eine mufterhafte Hausfrau, die Dor: 
fehung aller Armen und Elenden ihrer Umgebung, deren 
Leiden fte faft über Dermögen zu fteuern beftrebt war. Das 
übte nicht geringen Eindrud auf das bildfame Gemüt des 
Knaben. In diefer Eigenfchaft hat ihm die Mutter immer 
vor Augen gefchwebt, wenn er fid) ihr Bild in Erinnerung 
rief. So, in diefer fanften Art, wirkte fie und erzog fie, 
und wir verftehen es nun, daß ein Jugendfreund Hartmanns, 
der fie fannte, geradezu das Gewiffen ihres Sohnes nennt. 

So hatte Mori fchon im Baufe genug Spielfamerad- 
fchaft, die fid) in Feld und Slur, der Domäne der Dorf. 
jugend, noch um manchen Slachsfopf vermehrte. Denn man 
hielt gute Nachbarfchaft, tollte gemeinfam in Wald und Wiefe 
herum, ftattete fih auch wohl gegenfeitig Befuche ab im 
Haus und ,im Garten, der fich mit Obftbäumen und Rafen- 
plat dahinter dehnte. Manche idyllifche Kinderfreundfchaft 
entitand und von einer hat uns der Dichter, mit gerührten 
Augen 3urüdblideno, ein zartes Bildchen bewahrt, unter das 
man wohl den Spruch von dem Häkchen, das fid) (don bei 
Seiten frümmt, füglih fegen fónnte: 


Nanny, lieblihes Kind, du glückliche Findifche Kiebe. 
Kaum at Jahr! Wie feft und feurig hab’ ich geliebt fie, 
Sie faum fieben und adj! Wie treu fie mich wieder geliebt hat! 
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Und fie mar nod) fo Mein und doch fo nedifd und fchlanf (dou 
Und die Mrfad? aud zu Eiferfucht, Hader und Zank oft. 

Einft — es mar, ich benP es wie heut, ein lenziger Sonntag 
War fie geladen zum Spiel von Ztad)barsfinoern, wo ich doch 
Zimmer erfcheinen gefonnt, da ich am felbigen Morgen 

Einem der Jungen die Sauft um Vannys willen ins Aug’ ſchlug; 
Denn er madıte fid) ftets gar fehr zu fchaffen um Nanny. 

Solít' id) allein fie laffen dahin? — Unmöglih! Wie fehr and 
Sie darauf fid) gefreut. Ich lodite mit fiftigen Neden 

Sie auf unferen Bof in die Scheune und (diua dann das Tor zu, 
Drehte den Schlüffel im Schloß und ftedf? ihn ein und behende 
fief ich fort in den Wald, um nicht mich erweichen zu laffen 
Dom Geſchrei, vom Weinen, das bald ftd hinter mir anhub. 
Aber es liefen herbei die dummen erwacfenen Menfchen, 

Die, bei Gott! fein Recht und nimmer Derftändnis befiber, 

Sid) in die Kinderwelt und ihre Dermid[ung zu mifchen. 
Schreiend liefen fte hin und her und fuchten den Schlüffel, 
Sragten und fluchten und wußten nicht mas und erbrachen die Scheune, 
Do fie tränenbenetit das Mädchen fanden und ftaunten. 

„tun fo fomm doch heraus!" Ste aber fchüttelte weinend 

Ihr blondlodiges Haupt und fchluchzte und fagte: „Ich darf nicht 
Und ich geh’ nicht hinaus, bis er es wieder erlaubt hat." 
„Warum haft du gefchrien, du Crine und Alles erjchredit fo?" 
„Das geht Niemand an. Ich meinte, weil er mid) einfperrt, 
Nicht, damit ihr fommt und aufmacht, wenn er’s erlaubt nicht . . ." 


Nur felten unterbrah ein Ereignis, das die Gefcheh- 
niffe der großen Welt surüdjpiegelte, die dörfliche Einfam: 
feit. Gefchah dies aber einmal, fo war das Anlaß wochen: 
langer Erregung bei Groß und Klein, Eindrüde, die dem 
empfänglihen Geifte des Knaben fid) tief eingruben und 
noch dem Erwachfenen zu rätfeln gaben. „Wer fann mir 
fagen, wem der goldbefhlagene Wagen gehörte, der einjt 
durch unfer weltvergefjenes Dorf, von fünf fleinen, raben- 
fhwarzen Pferden gezogen, wie ein flüchtiges Märchen 
vorüberbraufte? Ein eisgrauer Mann, mit langen Loden, 
in weißem Mantel, mit goldenem Gürtel fag darin, be: 
waffnete Männer und eine reitende Frau umgaben ihn: 
Gold und edle Steine waren über fie ausgegoffen. In fünf 
Minuten waren alle, als ob fie der Boden verichlungen 
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hätte, in der Schlucht vor dem Dorfe verfchwunden und die 
Bauern fagten: Es war der Berggeift des nahen Berg: 
werks“. Und folcher Szenen der Märchenromantif gab es 
noch manche, die der Knabe in Die fpäteren Jahre mit fort: 
nabm, da er poetifche Œindrüde nicht nur aufnehmen, fondern 
auch geftalten lernen follte, und als deren poetifchen Lieder: 
fchlag man trefflihe Skizzen, wie: „Ein toller Dichter”, die 
1846 die „Grenzboten” brachten, „Eine Entführung in 
Böhmen” und andere anjehen mag. 


Rafh fam auch die Zeit, die mit dem erften Unterricht 
etwas €rnít in die ländliche Jugendidylle brachte. Mit fieben 
Jahren fhon ward er in Gefellfchaft des älteren Bruders 
in die Normalfchule des nahen Kreisftädtchens Brzeznitz ge- 
fchidt, Doch fchon nad) einem Jahre wurde diefer Modus 
aufgegeben und der Unterricht, wie damals faft allgemein 
üblich, zu Haufe erteilt. Der Éanuslebrer, ein „ziemlich ge- 
biloeter, herzensguter, aber in feinen humaniftifchen Beſtre— 
bungen oft fomifcher und bigarrer Mann“, veritand es trot 
diefen für einen Pädagogen nicht fehr empfehlenswerten 
Eigenfchaften feinen Zöglingen das Nötige beizubringen. 
Eine Prüfung, die der Knabe im Sommer 1852 in der 
Fauptfule zu Xteufolin, wo eine Tante von ibm haufte, 
ablegte, erwies feine Sertigfeit in den Elementargegenftänden 
und zeigte, daß er fürs Gymnaſium reif fei. Dies bringt 
einen bedeutenden Wechfel in fein junges Leben, zum erften- 
mal mug er Elternhaus und Samilie für längere Heit ver: 
laffen. Der Dater geleitet ihn nach Prag, wo er in die ui 
terfte Kíaffe des Gymnaſiums der Altftadt aufgenommen 
wird. Troß vorzüglichen Seugniffen muß er fchon nach Ab- 
lauf eines Jahres die Schule verlaffen. 


Das Jahr verftrih, ohne ihm befondere Anregungen 
zuzuführen ; ein längerer Aufenthalt in der Stadt mit ihren 
befferen Schulen wäre ficher nicht ohne tiefgebenden Einfluß 
geblieben. So war der bedeutendite Eindrud, der ibn in die 
Serne geleitete, der Anblic® der gefallenen Majeftät Karls X., 
der damals den Hradfchin bewohnte und oft in feiner vier: 
fpännigen düfteren Karoffe, von der Menge, in der auch ein 
Heiner dunfeläugiger Knabe ihm nachftarrte, begafft, die 
Straßen der Stadt durchfuhr. 
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Nun bezog er 1833 im Herbft das gymnasium regium 
Neoboleslaviense, oder, den ach, fo befcheidenen Derhältniffen 
der Zeit entfprechend, etwas weniger hochtrabend ausge: 
drückt, die Lateinfchule der Sratres Piariften zu Jungbunzlau. 
Man fann nicht fagen, daß die hochwürdigen Herren ihre 
Söglinge mit geiftiger Koft gerade überfütterten. XXod) bis 
in feine fpäteften Jahre gedenft er mit Erbitterung der tü- 
tigen Untätigfeit, in der er und feine Kameraden, beffer ge- 
fagt Keidensgefährten, dort gehalten wurden, in einem Lebens: 
alter, das die Keime zu allem Guten in dem jugendlichen 
Geifte entwiceln follte. 

„Wie wurden wir im Dormärz um unfere jugend be: 
trogen ! Sechs Jahre fagen wir auf den Bänfen des Gymna: 
fiums, um nichts zu tun, als die fchönfte, fruchtbarfte Zeit 
des Kebens zu verlieren, als um die Jahre vorübergehen zu 
laffen, welche in anderen Ländern die Säemonate des Kebens 
find, und brach liegen zu bleiben. Sechs Jahre lernten wir 
wörtlich lateinifche Regeln auswendig, ohne je einen ordent- 
lichen lateinifchen Autor lefen zu dürfen; vier Jahre lernten 
wir Griechifh, um am Ende nicht zwei Derfe Homers über. 
feten zu fónnen, und noch lernten wir Kateinifch und Griechiſch 
beffer als unfere Mutterſprache. Und erft die Gefchichte, die 
febrerin des Kebens!... In unferer Schulgeographie ert 
ftierte das Königreich Griechenland noch lange nicht, nad 
dem ©fterreich es anerkannt hatte. Wir follten es nicht er- 
fahren, daß man fich felbft gegen einen türfifchen Herrn 
auflehnen könne. Ebenfowenig eriftierte für uns das König: 
reich Belgien, als es fchon längft blühte.... Sür fämtliche 
Sächer, Kateinifch, Griechiſch, Matbematif, Geographie, Ge: 
fchichte hatten wir einen einzigen Lehrer und diefer war metit 
ein Bauernfohn, der in einem Seminar erzogen worden und 
Lehrer wurde, nur weil er einem Kehrerorden, zum Beifpiel 
dem der Piariften, beitrat. Wußte der gute Mann etwas 
fatein, fo hatte er feinen Begriff von Gefchichte oder Ma: 
thematif, und iungefehrt. Wie oft fam es vor, daß cin 
mittelmäßiger Schüler mehr wußte als der Lehrer, und daf 
diefem Unglüdlichen vor Derlegenheit und Unwifjenheit der 
Angftfchweig auf die Stirne trat. Es war ein Jammer !”... 

Hatten unter diefen dealzuftänden alle in gleicher Weife 
ohne Ausnahme zu leiden, wenn fie es auch wiht alle o 
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lebhaft und fchmerzlihh empfanden, fo mar in anderer 23e: 
ztehung der arme Hartmann mit feinem Sreunde und Keidens« 
gefährten Xompert, der die gleiche Schulbanf drüdte, be: 
fonders übel daran. Er ftand ein Jahr lang „unter der 
Zucht eines Erjefuiten, der Präfeft war und wie eine Der: 
fnôcherung. des alten Syftems ausfah. Die Aufhebung feines 
Ordens mag er bedauert haben, aber das ſchlechtere Shul: 
fvftem des Kaifers Sranz ließ er fich gern gefallen. Zu feinen 
Drivatvergnügungen gehörte es, von Zeit zu Zeit die jüdi— 
fchen Gymnaſiaſten zu verhöhnen und ihnen alle möglichen 
Binderniffe in den Weg zu legen. ‚Die Juden follen fchachern 
und nicht lateinifch lernen,‘ pflegte er zu fagen, und wenn 
einer ein fchlechtes Penfum machte, behauptete er, diefes Dolf 
fônne nichts als fhahern. Don Auszeichnungen, fogenannten 
Prämien, waren die Juden an diefem wie an den meijten 
Symnafien ausgefchloffen, felbft wenn fie die beften Schüler 
waren” — eine Methode, die ein Lehrer ihnen gegenüber 
offen zugab, der zu den beiden fo Zurüdgefeßten oftmals 
faate: „Wenn „the feine Juden wäret, fo wäret ihr hier 
die Exften .. 

Bis zum "Beds 1837 blieb Bartmann an diefer Muſter— 
anftalt. Die Triftheit und Sterilität diefer Zeit half ihm der 
Aufenthalt im Haufe feines Großpaters, des Jungbunz— 
lauer Rabbiners, leichter tragen, eines Mannes, der, fromm, 
ohne am Dogma zu fleben, felbft Poet von abgeflärter Welt- 
und Mlenjchenfenntnis, auf die geiftige Entwidlung des €nfels 
den größten Einfluß übte. Auf manche Geftalt feiner beften 
Yovellen hat er in pietätvollem Gedenken Charakterzüge des 
alten Mannes übertragen. Es liegt der Gedanke nahe, daß 
die Erzählungen des Alten den Jungen zu eigenem Denken 
über die Suftände feiner Umgebung und des Landes am: 
resten. Neichten doch feine Erinnerungen noch zurüd in die 
Damals, in der Zeit des defpotifchen Drudes der dreißiger 
Jahre, als goldenes Zeitalter erfcheinende Negierung der 
Aufklärung, der Geiftesfreiheit, des immer noch vom Dolfe 
angebeteten Kaifers Tofeph. So begann ftd) der Blic des 
Knaben fchon früh zu weiten, über den engen Kreis der 
Samilie Hinauszufchreiten. Ein nächtlicher Einbruchsdiebftahl, 
der feinen Dater eines beträchtlichen Teiles feines Dermögens 
beraubte, mit all feinen unbequemen, ja beflemmenden Solgen 
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für die, die den Schaden hatten, — die Täter entfchlüpften, 
und dem Auge der heiligen Hermandad gelang es nicht, 
ihre Spur zu entoeden, die hatte ja höhere Aufgaben zu er- 
füllen! — mit all feinen gerichtlichen Derhören, Hausdurd- 
fuchungen und anderen Derationen lehrte ihn ein offenes 
Auge haben für die Schwächen des Rechtsitaates, in dem 
er geboren war. Und früh fchon follte ihn auch die Politik, 
die Gegenwart, die Hefchichte wird, in ihre Arme zieben, 
um ihn Zeit feines Lebens nicht wieder loszulaffen. Die Xe: 
volution von 1830, die Frankreich und Belgien befreite, 
hatte eine zitternde Erregung über halb Europa ausgebreitet, 
die felbft unter der ftarren Dede des offiziellen Ofterreich 
alojte. Die Polen machten, durch diefe geglüdten Aufftände 
ermuntert und angereist, den verzweifelten Derfuch, das 
ruffifche Joch abzufchütteln und die alte Freiheit des Neiches 
wieder aufzurichten. Gerade von denen, auf deren Unter: 
ftügung fie am meiften gerechnet hatten und rechnen durften, 
im Stiche gelaffen, unterlagen fie nach tapferem Widerftande 
dem mächtigen Gegner. Im November 1831 war alles zu 
Ende. Scharenweife ftrömten die _infurgenten über die 
Grenze, überall Schuß, Rat und tatfräftige Hilfe findend. 
War doch, wie früher für Griechenland und die Beftrebungen 
der „Hellenen”, fo diesmal die Begeifterung für die polnifche 
Sache nicht gering gewefen. Sreilih wuchs diefe Teilnahme 
über eine weit verbreitete Sympathie nicht hinaus, die aller: 
dings nur den Hefchlagenen, Derfprengten zugute fommen 
fonnte, welche man aufnahm und nach furzer Raft weiter: 
befôrderte. Auch der Knabe Mori batte feinen Teil an 
diefen Bewegungen und Erregungen, die Erzählungen des 
Daters von den unglüdlichen Polen, die Szenen, die er mit 
eigenen Augen fah, erpreften ihm Tränen, raubten ihm gar 
oft den Findlichen Schlaf. „Ich war ein Kind, als Polen 
fiel”, fang er fpäter. 

Während feines Aufenthaltes an der Piariftenfchule zeig: 
ten fich auch die erften Spuren poelifcher Begabung : er war 
fünfsehn Jahre alt, als er feine Mutter mit einem verfift- 
zierten Glückwunſche erfreute. Doch fchwebten ihm auch 
fon größere Pläne vor, ein ganzes Heldengedicht mit allem 
Aüftzeug der epifchen Waffenfammer, eine Johanna d'Arc 
— in lateinifchen Ferametern ! Wie er denn damals tem 
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flüffige lateinifche Derfe fhrieb, zum Entzücden feiner Lehrer, 
der frommen Datres, die ftd) von dem Talent ihres Sôglings 
große Dinge verfprochen haben mögen. Glücdlihermeife hat 
er diefe etwas fonderbare Neigung, an der fid) immerhin 
fein Sormgefübl gefeftigt haben mag, nicht lange fultivtert. 
YXieue Anregung gewährte ihm der Derfehr mit Leopold 
Kompert, der vom gleichen Drange erfüllt war. Sie teilten 
die ftolzen und behüteten Heheimniffe ibres _jnnenlebens 
während der lebten beiden ungbunzlauer Keidensjahre. 
Die fpärlihe Anthologie deutfher Dichtung, auf welcher fid) 
der Unterriht aufbaute und welche nod) nicht über Klopftod, 
Leffing und Goethe hinausreichte, gab ihnen doch neue Dor: 
bilder und Ziele: „Sie verjuhten im Wettfampf ihre Kräfte, 
und che fie noch die Regeln der Profodie fannten, entitanden 
Balladen, Romanzen, Elegien u. dal., die fie fid) zu gegen: 
feitiger Beurteilung, wahrfcheinlih aud) zu gegenfeitiger 
Bewunderung vordeflamierten.“ Der lebte Jahrgang der 
Schule, nach damaligem, uns heute feltfam anmutenden Ge- 
brauche die „Poeſie“ genannt, brachte unfern Poeten doch noch 
einen Moment des Triumpkes, Oeffen fih Kompert inumer 
mit Dergnügen erinnerte. „Pater Selir Xobn, Profefjor der 
‚Poeitie‘, hatte, um feine Schüler in den Regeln der deut: 
ſchen Profodie praftifh zu üben, ein Thema zur freien 23e: 
arbeitung aufgegeben. Wer befihreibt nun das freudige Er- 
ftaunen der beiden Knaben, als fie der Profeffor mitten im 
Kollegium mit ernfter inquifitorifcher Miene fragt, ob fie ihre 
Gedichte nicht aus Hölty oder 2Tüatthiffon abgeschrieben hätten ? 
Sie beteuerten, daß ihre Gedichte ihnen ganz angehören und 
dat fie diefelben ohne Mithilfe ausgearbeitet hätten, und als 
der Lehrer dies endlich glaubte, gab es nichts, was fie in 
dieſem Augenblicke, wo ihre dichterifche Begabung eine fo 
bedeutfame indirefte Würdigung erfuhr, höher anfchlugen.” 
Dod) ift uns von diefer ganzen Gymnafiaitenpoefie nicht ein 
Sterbenswörtchen erhalten. _Indeffen, ein Anfang war nun 
einmal gemacht, und da er feine Kraft erprobt, fam es nur 
auf die Gelegenheit an und war es nur eine Srage der Zeit, 
fte zu ftärfen. Mehr nod) als diefe fhülerhaften Derfuche 
trug der Einfluß Iſidor Fellers zur Entwicdlung der jungen 
Geifter bei. Ein geborener Jungbunzlauer, war er weit älter 
als die beiden Freunde und durch mancherlei Didrigfeit über 
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feine Jahre geretft. Sein Dater hatte den fehr zum Sfepti- 
zismus Neigenden zum Rabbiner beftimmt. Nur unter Kämpfen 
löfte er fid) von diefen aufgezwungenen Pflihten. Er hatte 
fich dann in vielerlei Dingen verfucht und auch fhon in die 
Leipziger literarifche Küche gerochen. So war er feinen jungen 
Sreunden in diefen Kenntnijfen weit überlegen. In der Enge 
feines väterlihen Haufes war ihm der Umgang mit den 
beiden Hörbegierigen erwünfchte Serftreuung. „Durch ihn, 
in deſſen Haufe fie jede müßige Stunde zubrachten, erfuhren 
fie zuerft, daß es außer Klopítod, £effing, Hölty und Salis 
noch eine neuere Literatur gebe; von ihm hörten fie zuerit 
die Namen Heine, Börne, Anaftafius Grün, fenau. Heller 
las aber auch feine eigenen Arbeiten vor und forderte zur 
Beurteilung Oerjelben auf. AU das wirfte auf die beiden 
Knaben in hôchft anregender Weife und gab ihnen eine er: 
bóbte Stimmung, die jie mit leuchtenden Augen unter ihren 
Genojfen herumgehen ließ.“ 

AL diefe Ausfaat ftel bei Hartmann in aufnahmswilligen 
Boden. Die „Luft zu fabulieren^ fheint in feiner Samilie 
erblih gewefen zu fein. Schon vom Dater wird berichtet, 
dag er mit den Geſchichten, die feinem beredten Munde ent: 
ftrómten, all die grogen und fleinen Sorgen bei Klein und 
Groß jiegreich in die Sluht ſchlug. Seine grögte Sreude in 
den Sreiftunden der Seierabende beftand im Gefchichtener: 
jäblen, und hierin [oll er’s geradezu zur Meifterfchaft ge: 
bracht haben. Moritz erinnerte ſich diefer Stunden fpäter mit 
Dergnügen. Befonders eine Szene war ihm tief ms Ge: 
dächtnis gegraben. Die Heine Sitawfa war wieder einmal 
aus ibrem ſchmalen Bette ausgetreten und drohte die Häufer 
des Dörfchens zu überſchwemmen und fortzureigen. Die Auf: 
regung war groß und wuchs mit jeder Minute, während 
man bang das Steigen des Daffers beobachtete. Bejonders 
die Kinder fonnten natürlich Feine Ruhe halten, ihre Neugier 
uno 2lnaft war erwaht, an Schlaf — es war Naht — 
nicht zu denken. Da griff der Dater zu dem bewährten Haus: 
mittel, dem Gefchichtenerzählen, und während alles ibm bis 
zum Morgen gefpannt laufchte, war die Gefahr glüdlich be- 
feitigt. Auch auf den Sohn ift dies 3mprovifatortalent über- 
gegangen, und feine gefprochenen Erzäblungen follen nicht 
die fchlechteften gemefen fein, die er produziert. Wie Dem 
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II. 
Auf der Prager Univerfität, 


So hatte denn der Piariftenfchüler die geiftige Saften- 
zeit zu Jungbunzlau glüdlich überftanden. Er hatte die pier 
„grammatiſchen“, die eine „humaniftifche” Klaffe mit Aus: 
zeichnung abfolviert und war nun, am 7. Auguft 1857,. »ad 
studia alibi continuanda« entlaffen worden. Die Schule 
batte er damit hinter fich und die $rage der Berufswahl trat 
zum erftenmale an ihn heran. Der Dater hätte ihn gern zu 
fich in fein Gefhüft genommen, dem er eine Srößere Aus- 
dVehnung zu geben ftrebte. Und dazu hätte er den anfchlä- 
gigen, offenen Kopf und die anftellige Gefchidlichkeit feines 
jüngeren Sohnes gar gut brauchen fónnen, denn Karl, der 
ältere, war fein großes Kirchenlicht, feine praftifche Derwend- 
barfeit zu des Alten Ungeduld nicht eben weit ber. Die 
Mutter indeffen, die ihres Lieblings Neigungen und Sühtg- 
feiten befjer zu beurteilen und höher zu werten wußte, ftecte 
fd) mit ibm zufammen, und ihre Beine Sronde führte bald 
sum erwünfchten Siel: der Dater gab nach. 

Es ward befhloffen, dag Moris, nach Abfolvierung 
der beiden philofophifchen Jahrgänge, jtd) dem Studium der 
Medizin widmen follte.e Der Januar 1838 findet ihn in 
Prag, die in altertümlichem Latein ausgeftellte Immatrikula— 
tions: UÜrfunde, die ihm Rechte und Pflichten des afademifchen 
Bürgers verleiht, weift das Datum des fünfzehnten, Indeſſen 
fcheint er gleichzeitig auch noch einen Gymnaſialkurſus duch: 
gemacht zu haben: die Seugniffe für die zweite humaniftifche 
Klafje, die eigentlich — denn das damalige Gynmafium hatte 
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fedis Klaffen — erft den Univerfitätsbefuch ermöglichen, tragen 
die Unterfchriften des Prager Neuftädtifchen Gymnaſiums 
und das Datum Oftober 1858. Auch find alle fpäteren 
Seugnifje mit diefer Hypothefe leicht in Œinflang zu bringen. 
Diefes Jahr findet fid) in feine Studien nicht eingerechnet, 
er fcheint trot dem prunfenden Matrifelfcheine die Gelehr- 
famfeit ftrogenden auditoria der altehrwürdigen alma mater 
nicht betreten zu haben. Was den Grund diefer Ortsver: 
änderung bildete, der ihn feine Studien in Jungbunzlau unter 
der väterlichen Obhut der Piariften und der großpäterlichen 
des alten Spit fo brüsf abbrechen lieg, das feitzuftellen, 
dürfte heute faum mehr môglih fein, ijt aud) fhwerlih von 
Bedeutung. Gewiß ift, daß Xetfe nach und Aufenthalt in 
Drag febr gegen den Willen feiner Eltern erfolgte, zu denen 
er hierbei zum erftenmale in einen ernften Gegenfat geriet. 
Dielleicht genügt die Annahme, dag fein beftändig wachfender 
Miffensdurft, der unter geiftlicher Anleitung ja fo wenig Be- 
friedigung fand, ihn hinter Kloftermauern nicht mehr duldete. 
Er täufchte fih allerdings gröblih, wenn er erwartete, die 
Prager Univerfität werde ihm mehr Bildungselemente 
zuführen. Doch die größere Bewegungsfreiheit, die per. 
mehrte geiftige Anregung der £andeshauptftadt trug zur Er- 
füllung feines Sehnens bet. 

Die Stadt war ihm keineswegs mehr unbefannt. Hatte 
er doch fchon das erfte Jahr feiner Gymnaftalftudien hier 
zugebraht: ein Kind war er von ihr weggezogen in das 
großpäterlihe Haus, dem über feine jahre Gereiften bot 
fih ein verändertes Bild, er fah es mit anderen Augen, 
als da er hinausgegangen. Er fuchte Hinter den dunklen 
Gaſſen — in wie vielen Gedichten hat er nicht das „ſchwarze“ 
Drag befungen — Hinter den prächtigen Paläften mit der 
herrlichen Königsburg, dem Hradfchin, diefem Zeugen einer 
glanzvollen Dergangenheit, an der Spite, dem breiten Moldau- 
ftrom und all der wogenden Gegenwart ein zweites Leben, 
das in feinem Geiſt webte. Sein Blid hatte fid) für die 
Spuren der Gefchichte gefchärft, und alles gewann nun für 
ihn doppelte Bedeutung. Die Dergangenheit fab er in gol 
dener Derflärung, die Gegenwart fchien ihm gegen fie fo 
Fein, verblaßt und erbärmlih. Wenn er in dem „ftei- 
nernen alten Gefchichtsbuche Prag“ herumfpürte, welche 
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Bilder drängten fid) feinem trunfenen Blick zur Geftaltung 
auf! MWandelte er nicht hier auf den Boden, der den An- 
fang jener großartigen Erhebung gegen defpotifchen Zwang 
gefehen? Winkte nicht dort der Turm, von dem aus Ru: 
dolf dem Nachthimmel feine dunklen Gebetmniffe abzulefen 
ftd gemüht? Befonders feine rätfelhafte Erfcheinung mußte 
ihm argiehend fein. Und vielleicht ift es nur ein Zufall, 
daß fid hier fein Weg nicht mit dem jenes Größeren freuste, 
deffen Auge die Tiefen der Seele des unglüdlichen Habs— 
burgers durchdrang. Es wollte fid) ihm das Bild nicht ge: 
ftalten, das ihm „im Kopfe herumfpuft“. Aber nach Dezen- 
mien noch verdichteten fid) ihm diefe Eindrüde zu einer 
Ballade. 

Und mun fand er auch Genoffen feiner Träume, feiner 
Kämpfe. Der eine humaniftifche Jahrgang lag bald hinter 
ihm, von gymnaftalen Leiden fühlte er fid) frei. Jetzt wollte 
er die neugewonnene Sreiheit, Doppelt füß, gründlich aus- 
foften. Diefes Gefühl trieb ihn hinaus, nicht in der Enge 
des väterlichen Haufes feine Serien zu verbringen. Weite 
Streden Norddeutfchlands durhwanderte er, zu Fuß von 
Ort zu Ort ziehend, fröhlich und mit aller Abenteuerluft des 
Siebzehnjährigen. Der Rückweg führte ihn nad) Leipzig, wo 
er gar zu gern geblieben wäre, die Univerfität zu befuchen; 
doch hatte er feinen Aufenthaltspaß und mußte widerwillig 
feine Rückreiſe fortfegen. So traf er zu Semefterbeginn 
wieder in Prag ein, reich an Erfahrungen und Erinnerungen. 
Und nun fonnte das Studieren beginnen. Sreilich, von einem 
fröhlichen Burfchenleben war nicht die Rede. Dazu war 
innerhalb der fchwarz-gelben Srenzpfähle wie außerhalb alles 
viel zu fehr reglementiert. Dor einem frifch-freien Studenten» 
lied hatte man 2Ingít; es hätte ja den Staub aus den wohl: 
weifen Staatsperrüden herausjagen fónnen. So war das 
Singen von Burfchenliedern verboten; war das Tragen von 
Band und Müße verboten, waren Aufzüge und Kommerfe, 
Kneipen und Schoppen verboten ; kurz es war alles verboten, 
was nicht direkt erlaubt war und das war wenig. Jedes 
Sufammentreten zu Derbindungen, Dereinen oder gar den 
doppelt und dreifach verpônten Burfchenfchaften war natür- 
lich ftrengftens unterfagt. Wer diefe Geſetze, deren Befol- 
gung mit allen Mitteln überwacht wurde, im gerinaften zu 


9* 


20 II. Auf der Prager Univerfität. 


verlegen wagte, dem drohte fchwere Strafe. Biedurh war 
natürlich alle Poeſie ungebundener Burfchenberrlichkeit von 
pornberein vernichtet. Man fuchte das Studentenleben ganz 
auf die Univerfität zu bejchránfen ; es follte fich in der Haupt- 
fache im Hörfaal abfpielen, oeffen pünttlicher Befuch zur er: 
jten Pfliht gemacht war. Ein häufiger Namenaufruf er» 
leichterte dem Dozenten die Kontrolle, und dent ging es übel 
bei den Prüfungen, dem ôfteres Sehlen durch diefe Methode 
nadjgemiefen war, wenn er nämlich überhaupt zugelajjen 
und nicht einfach, Purser Hand abgemiefen,; zur Wiederholung 
des Kurfus gezwungen wurde. Bevor man zu den eigent- 
lihen Sachftudien zugelafjen wurde, hatte man noch die beiden 
fogenannten philofophifchen Jabrgänge zu abfolvieren, die, 
den heutigen oberiten Gymnaſialklaſſen etwa entfprechend, 
mit einen etwas weiteren und doch, wie befchräniten Ge- 
fishtsfreis Philofophie und Ajthetif, Mtathematif und Philologie, 
Religion und Phyſik und leider, auch öjterreichifche Staaten: 
gefchichte in fich zufammenfaßten. And wie wurde dies alles 
vorgetragen! „Die philofophifchen Jahrgänge“ erzählte Fart- 
mann fpäter, „Durch die man hindurch mußte, um zu einem 
Brotftudiunm zu gelangen, . . . waren ganz danach einge: 
richtet, dem jungen Menschen allen Geſchmack an Spefula: 
tion und Wifjfen zu verderben. Die Pbilofophie diefer philofo- 
philchen Jahrgänge waren eine Schulpbilofopbie des 17. Jahr: 
hunderts, wie fie in feititebenoen Sormeln die Jeſuiten vorge: 
tragen hatten, und für die Kant, Fichte und Hegel nicht 
erijtlert hatten.” Staatlich zenfurierie und beglaubigte Lehr: 
bücher, die Profefforen anf dem Katheder unter Aufjiätt, 
damit fih ja Feine ftaatsgefährlinde Doftrin eimfchleichen 
fónne, ftreng an ihre Kompendien gebunden. Und es fo: 
jtete fie nur wenig Gewijjensbijje, ihren Hörern diefe regi 
lierte Weisheit vorzufegen. Dafür ward defto genauer darauf 
geachtet, daß ja fein Wörtchen der Fojtbaren Lehre verloren 
gehe und auch alles fchwar; auf weig nad) Haufe geiragen 
werde, 

So fah damals Lehr: und Lernfreiheit aus. Dieſes get 
ftige Ererzierreglement hatte freilich das Derdienft, dem Staate 
in feinem Sinne brauchbare Beamte zu liefern, die jedem 
Befehle gehorchten, ohne fich viel Sfrupel zu machen. €s 
ift inoejfen nicht fhwer fih vorzujtellen, wie dies auf einen 
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unabhängig nad) Wahrheit und Erfenntnis ftrebenden Kopf 
wie Hartmann wirfen, mit welhem Migbehagen, Abfchen, 
ja fpäter geradezu Efel es ibn erfüllen mufte. So 3oa er 
fih mebr und mehr auf fih felbft surüd und laufchte den 
Stinunen, die gerade ti diefer Seit troftlofer Gde in feinem 
Innern ermachten. Und jetzt fand er aud) $reunoe, Ge: 
noffen in Geſinnung und Streben, die fid eng an ihn ai 
fchloffen. Der in Teplig geborene Alfred Meißner, ihm gleih 
an Alter und Neigungen, ward ibn vor Allen vertraut, in 
friedlichem Wettftreit mit ibm und gegenfeitiger Aneiferung 
bildete er fih zu dem aus, als der er nur wenige Jahre 
(páter fertig vor uns ftebt. Friedrich Hirfchl, der Ungar, 
der fish fpäter vollitändig magvarifierte und den Namen 
Szarvady annahm, und die älteren Friedrich Bah, der (don 
Mediziner war, und Iſidor Heller, beide fihon als „Poeten” 
aud; außerhalb ihrer vier Pfähle befannt, aebóren mit zu 
dem fleinen Kreife, der ſich außerhalb des Klementinums, 
wo Die vier- bis fünfbundert Studenten des „erften philofo- 
pbifchen Jahrganges“ zufammen die Bänfe drücdten, für Cie 
unbefriedigende Trocdenbeit von Lehrplan und Dortrag nach 
Kräften, und fomeit es der fdymale Heldbeutel erlaubte, zu 
entfchädigen fuchte. „Slotte ungen, die etwas von den 
deutfchen Studenten länten börten, fib wohl auch dann und 
wann an die alte verfchollene Herrlichkeit der Prager Stu: 
dentenfchaft erinnerten, ſich vom Staatsfchulentum emanzi— 
pierten und auf eigene Saujt ein flottes Studentenleben führ- 
ten. Sie fihwänjten von Zeit zu Seit das Kollegium, zechten 
mader, begnügten jich nicht mit der öfterreichifchen hilo: 
fophie” . . . So bat uns Szarvady, der felber mittat. und 
darum am beften Befchetd wiſſen mußte, in flüchtigen Strihen 
ein Bild jener Tage feftgchalten. Die durch ihre Schickfale 
merfwirdiafte Erſcheinung des Kreifes war wohl Iſidor 
Deller. Den batte inzwifchen fein Drang nach Abenteuern 
auch aus der toylifhen Ruhe Jungbunzlaus aufgefcheucht. 
Er verließ das Sand, wanderte durch Deutschland und Sranf- 
rekb, um in Spanien in den Reihen der Lrijtinos für eine 
liberale Derfajjna zu fümpfen. Do fam diefe Abjicht 
niht zur Ausführung: von den Werbern als ſchwächlich 
zurückgewiefen, blieb er, dem Derjchmachten nabe und ji 
nur duch Sprachunterriht und Schreiberdienite mex 
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nährend, in einem fÉleinen franzöfifchen Städtchen hängen, bis 
ihn der Anblick deutfsher £ettern aus den Banden eines 
Kiebesverhältniffes, das er im fremden Lande angefnüpft, be: 
freite. So rüdte er eines Tages wieder in Prag ein, wo 
er fid mit Müh und Not durchbrachte, immer in Schulden 
ftefend und immer bereit, die Stadt zu verlaffen, wenn die 
Gefahr ihren Höhepunft erreichte. 

Eine ganz andere Natur war Sriedrih Bah, der „Senfi- 
tivus“: ein Menfch, der allem Überſchwang und Enthufiasmus 
der Freunde jfeptijcdh, ja tronifch gegenüberftand, von einer 
Schärfe in Urteil und Kritik, die felbft für feine beften Sreunde 
oft etwas Derleßendes hatte, das er feineswegs zu mildern 
beftrebt war. Und doch war er eine feinorganilierte Seele 
von jarter Empfindfamfeit, eine Eigenfchaft, die Fundzugeben 
er ängftlich vermied, und die deshalb nur in feinen Dich: 
tungen zu Tage tritt. Auf ihn pafjen die Worte, die (Caine 
mit Bezug auf Wordsworth gebraucht, bis in jede Einzel- 
heit, fte charafterifieren die Art feiner Dichtung aufs Glüc- 
lichite, jene fonderbare Mifchung tiefiinniger Stimmungen und 
Betrachtungen: „Er erblidt Erhabenheit, Schönheit, Lehren 
in den Fleinen Begebenheiten, aus denen das Gewebe un: 
ferer trivialften Tage entfteht. Er brauht, um erregt zu 
werden, weder glänzende Schaufpiele noch außerordentliche 
Bandlungen. Der blendende Glanz der Leuchter, die theatra: 
fifche Pracht würden ihn abitoßen; feine Augen find zu zart, 
an milde und eintönige Sarben gewöhnt. Er ijt ein Dichter 
der Dämmerung.” Auch auf Hartmann mar Diefe ftille 
Naturpoefie, ote fich formell an Rücert gebildet hatte, von 
tiefer Wirfung, welche in Gedichten wie „Narciffus”, „Am 
Bache”, und noch dem fpäteren „Jubel“ deutlih zu Tage 
tritt. Er fagt felbft in einem Gedicht an Bah: 


Deut €rfenitnis war's, das mir im Herzen tief 
Wie erftes Kenzeswehn, gar manche Kieder rief. 


Ein feltener Haft war Joſef Ranf, der nach langer lang: 
fangfamer Entwidlung feinen Weg fand. Er ging bald nach 
Wien, wo er durch die Publikation feiner Erzählungen aus 
dem Böhmerwald den erjten entfcheidenden Erfolg erjielte. 
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Dies waren die Hlieder des intimen Kreifes, der fid) in 
der Kleinen, Dunkeln, räucherigen Kneipe in der Seltnergafje 
zufammenfand. „Der rote Turm, ein Kaffeehaus der Mäkler, 
Krämer und Kadetten, war zugleich der Sufluchtsort der 
Doefie, dahin fie fidi vor der Journaliftif und Prager Publi- 
ziftit rettete.” Da wurden die Leuerfcheinungen des Tages 
befprochen, von denen die für unfere G5 efelljchaft wichtigite 
die „Senfitiven” Bas waren. Sie mußten nach der An: 
fiht aller unbedingt eine Umwälung auf dem deutfchen 
Parnaß hervorrufen und ftiegen ood) fait ohne Sang und 
Klang zum Orfus hinab. Da wurde politifiert und fpinti- 
fiert, man war radifaler als radikal, 3og für die rote Xe: 
publif vom Leder und fegte Monarchien über den Haufen, 
daß es nur eine Art hatte. Hiervon hielt fid) Bach abfeits, 
der von Politif nichts wiſſen wollte und feinen Sreunden 
dergleichen „Abjchweifungen” [febr verübeíte. Dann nannte 
er die Gefährten verächtlih, in Bewußtfein feiner paar hö- 
heren Jahre, „junge Leute”, ein Dorwurf, gegen den Meißner 
und Hartmann, die jüngften der Xorona, aus É£eibesfrüften 
proteftierten. Doch half ihnen das wenig. Sie ftecten noch 
zu fief in der Romantif „mit ihrer ewigen Begeifterung, mit 
ihrer Luft nad) Abenteuern, mit ihrer Sehnfucht nad} frifche- 
rem, bewegterem Leben“, als daß der doch fchon etwas bla- 
fierte Bach nicht fortwährend Anlaß zu feinen Spötteleien 
gehabt hätte. So hörte das Plänfeln niemals auf. „Hart: 
mann machte fchon damals Pläne, wie er den Staub der 
Schule von den Süßen fchütteln und als irrender Ritter die 
Sande durchziehen wollte Meißner fuchte feine Welt in 
alten fonderbaren Büchern und phantaftifchen Philofophen. 
Er befaß eine große von Altvordern ererbte Bibliothek, in 
der er wühlte und aus der er jede Woche irgend einen 
fonderbaren Heiligen a la Jafob Böhme ans Tageslicht för- 
oerte. Dann fuchte er auch uns zu feinen neuentdecdten Sy: 
ftemen zu befehren und Oosterte beim roten Turm wie ein 
begeifterter Apoftel.” So waren die beiden Sreunde noch 
ftarf von romantifchemyitifchen Illuſionen beberrfcht und Bacs 
Jronie infofern nicht unberechtiat. 

Meißner vertrat eigentlih ant meiften das literarifche 
Element im Kreife. Aus einer feingebildeten Samilie ftam. 
meno, die durch feinen Großvater Auguit Gottlieb Mleinner 
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(don nicht unbedeutend in der deutfchen Literatur vertreten 
war, hatte er eine vorzüglihe Erziehung genoffen. Seine 
Mutter war eine Schottin von Geburt. So war er in der 
englifchen Literatur ebenfo zu Haufe, wie in der deutfchen, 
und machte für Lhatterton, Savage, Shelley, Elliott, Keats 
u. f. m. unter den Genoſſen eifrig Propaganda. Mit Mar: 
[owes Sauft machte er fie befannt, und überrafchte fie an 
manchem Abend durch den Dortrag altenglifcher und fchotti- 
fcher Balladen; denn Percy war damals feine Lieblings: 
feftüre. So war fein Einflug auf die Hedankenrichtung feines 
Sreundes der größte, wenn auch Hartmanns £ebensauffaffung 
eine andere war und er aus Büchern nichts lernen mochte, 
fondern die eigene Erfahrung über alles Gefchriebene und 
Hedrudte ftellte. „Er war ewig von Abenteuern umgeben 
und führte ein ftets bewegtes Leben, wie febr es auch äußere 
Umftände und feine Hofmeifteret zu befchränfen fuchten. Man 
las damals £aubes junges Europa und nannte ihn nad) 
einem der Helden Bippolyt. Man glaubte ihn damit zu 
ärgern, aber es war ihm vollfommen reht.” Bippolyt ift 
der Hauptheld des erften Teiles diefes groß angelegten Roman: 
zyklus, der ,Doeten". „Er ftellt in feiner ftattlichen Erfchet- 
nung den genuffücdhtigen ariftofratifchen £ebentann, den Éie: 
beshelden par excellence dar, welchem die Damenherzen 
ummiderftehlih zufliegen.” (Mielke). So ergänzten (id oie 
beiden in Wilfen und Wefen recht glüdlich. Hartmann führte 
den „blonden Freund“ der neueren Literatur, den Stuben: 
hoder dem Keben, den Grübler politifchen Denfen zu, Als 
Meißner in fpäteren Gedichten fid) einer byronifchen Mlelan- 
cholie hingibt (Einfamfeit), verfündet er ibm, daß Natur mit 
fonnenhellen Blicken die Naht durchleuchte. (An Meißner.) 

Dar es Hartmann bisher materiell nicht zum Beften 
gegangen, hatte er zufrieden fein müfjen, wenn er fein fnappes 
Ausfommen fand, fo trat befonders gegen Ende feines er: 
ften Prager Studienjahres eine bedeutende Derfchlechterung 
feiner Derhältniffe ein. Der Dater hatte ibn (don vorher 
fáralid) genug ausgeftattet; und die Erzählung, daß er ihm 
mit jedem Hulden, den er ihm doch endlich zufteden mußte, 
die Ermahnung mit auf den Weg gab, ja ein frommer Jude 
zu bleiben, fcheint mir fehr glaubli. 
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Die war es aber in JDabrbeit mit Hartmanns „Juden: 
funt^ bejtelit? Es ijt nicht weiter verwunderlih, dag für 
einen fo frühreifen Geift, wie Moritz, auch die Religion 
feine Schranfe mehr bildete, vor der fein Grübeln Halt ge- 
macht hätte, daß er jid bald feine eigenen Gedanken über 
die ewigen Probleme machte, die ſich ebenfowenig in die 
dogmatifchen Grenzen des Judentums wie irgend einer an: 
deren Konfeffion zwingen liegen, fondern nad) der einfamen 
Höhe ftrebten, auf der das befreite Individuum mit feiner 
Gottheit allein tft. Und fo fand er fid in der Lage feines 
findifchen Helden Adam, des reinen Toren, deffen unfchuld- 
vollen Naturgottesdienit er, wobl in Erinnerung der eigenen 
inneren Kämpfe fchildert: 


Als ich zum erftenmal in den Büchern las, dag die IDiloen 

Beten zu Sonn und Mond, zu Sternen und Bäumen und Blumen, 
Wohl gefiel mir die Art, zu verehren die waltende Gottheit; 

Denn es fhienen mir Pflanzen und Stern ihr lieblichiter Ausdruck 
Und des belebenden Hauchs überzeugendfte Offenbarung. 

Aljo ftahl ih als Kind oft hinaus in den braufenden Wald mich, 
Mo einen mächtigen Baum id verehrte mit gläubiger Andacht. 
Dot ihm betete id) und brachte ihm mancherlei Opfer, 

Meift eine Föftliche Srucht, die ich von der Mutter befommen. 
Oftmals war’s ein Stern, und manchmal war es der Quell auch; 
Denn es wechjelte oft die Gottheit meiner Derehrung, 

Je nachdem ich in weiter Natur wo Schönes entdeckte, 

Das mir groß und göttlich erjchten. So trieb ich es lange. 


Dod) bald mar auch diefe Übergangszeit, in der er nod 
nach Klarheit des Erfennens rang, überwunden ; und eines 
Tages, wohl nad) einer folchen Waldandacht, fchleudert er 
dte Hebetriemen, die der fromme Jude beim Beten anlegt, 
von fich, feitwärts, ins Gebüfch : eine fvmbolifhe Handlung, 
mit der er Die Seffelt des Glaubens abjujtreifen wähnte. 
Er war damals dreizehn Jahre alt, uno nur mit Mübe zu 
den in diefem Alter bei den Juden üblichen religiöfen Gere: 
monien der Konfirmation zu bewegen gewefen. Das der alte 
Rabbiner, freifinnig, wie er war, aber nicht freigeiitig, zit dicfer 
Emanzipation feines €nfels fagte, der damals nod) dazu in 
ſeinem Haufe weilte, wird uns allerdings nicht gemeldet. 
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Die mußte ihn bei folder Gefinnung jeder mit derartigen 
Sufprücen gewürzte Biffen im Gaumen mürgen! Später 
mögen dem Dater auch diefe Grofchen als eine Derfchwen- 
. dung vorgefommen fein. Er hatte fein für die große Familie 
— hatte er ja fieben Töchter zu verforgen — nicht beden- 
tendes Dermögen in harter Arbeit erworben und liebte es, 
das Seinige beifammen zu halten. „Er fcheint,“ fchreibt 
Meißner, „dem Grundfag gehuldigt zu haben, die Söhne 
müßten, wenn fie das fiebzehnte oder achtzehnte Jahr er: 
reicht, felbft fid) durchzubringen lernen." Der geringe Not- 
pfennig, den ihm die Mutter von den fürglihen Erfpar- 
niffen ihres Wirtfchaftsgeldes zufommen laffen fonnte, reichte 
jelbftverftändlich zu feinem Unterhalt in der teuren großen 
Stadt nicht im Œntfernteften aus. So hieß es denn die goldene 
Sreibeit mit dem _Joche des Broterwerbs vertaufchen. Das 
nächitliegende Ausfunftsmittel für arme Studenten war die 
Annahme des Poftens eines Hofmeifters oder Erziehers in 
einer wohlhabenden Samilie. Diefen Weg (dug aud) Hart— 
mann ein, und zu Anfang des Jahres 1859 finden wir ihn 
als mwohlbeftallten Hofmeifter in der Saruilie des begüterten 
Kaufmannes Mauthner, eine Steliung, die er bis zum Ende 
feines Prager Aufenthalts mit Aufopferung und Pflichttreue 
ausfüllte. Er lebte nun ganz im Haufe feines Arbeitsgebers, 
das er aufer den Kollegienftunden und den täglichen Spasier: 
gängen mit feinen Söglingen — einem Knaben von neun 
und zwei Mädchen von zwölf und elf Jahren — nur felten 
verlafjen fonnte. Hatte er jeßt Doch den größten Teil feines 
Tages dem Unterricht der ihm anvertrauten Kinder zu 
widmen ; der Abend mußte da natürlich mit eigenen Studien 
ausgefüllt werden. In Gefchichte, Geographie und Kiteratur 
follte er unterweifen, Gebiete, in denen er felbft fchon, aller- 
dings nicht von der Schule her, fidi gediegene Kenntnis 
hatte zu eigen machen fönnen. Und der Unterricht in diefen 
Kieblingsfächern war ihm nicht Arbeit, der er fich pflicht- 
mäßig, da er dafür bezahlt war, zu eniletigen hatte, er war 
ihm oft mehr Dergnügen und Berzensfahe. Schwebte ihm 
doch damals eine Dozeniur oder Drofeffur der Gefchichte 

als hódjftes deal vor, dem er emjig nachftrebte. So be: 
mübrte fidi der Kernende als Lehrer im hôchften Maße. Be: 
fonders an der €nímidlung des Knaben, defjen reiche Be- 
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gabung in der feinen ähnliche Bahnen fenfte, fonnte er feine 
Sreude haben. Mit welher Genugtuung mochte er fid 
fpâter erinnern, den Quell der Poefie im Bufen feines 
Schülers erwedt zu haben. Wenn auch das Leben diefen 
Born in Jofef Mauthner nicht fo reth ftrömen lieg, wie er 
dem Herzen feines Lehrers entquoll. 

Seinen eigenen Plänen fonnte er bei diefer KLebensweije 
allerdings nur wenig Zeit widmen. Trotzdem feben wir ihn 
in diefer im Ganzen äußerlich wenig befriedigenden Zeit zum 
erftenmale feinen inneren Beruf enthüllen. Hatten wir ſchon 
Gelegenheit, frühe Keimanfäte zu beobachten, fo war ihm 
doch erft durch Befanntichaft mit den Gedichten Kenaus 23e: 
griff und Aufgabe der Iyrifchen Dichtung Elar geworden. Er 
felbft erzählte einmal, wie er über Seld gegangen, als ein 
Dindftof ihm ein bedrudtes Blättchen Papier zutrieb : es 
enthielt Sragmente des Lenanfchen Gedichtes „Die Wolfe“. 
Dies machte einen fo gewaltigen Eindrud auf fein Gemüt, 
dag er nicht eher ruhte, als bis er im Belite eines Bandes 
fenau die erwachte Luft befriedigen fonnte. Kenau war 
feitdem der Dichter, dem er am meiften nachftrebie. Doch 
dauerte es noch [ange bis er fid) zu Öffentlihem Auftreten 
entfchliegen fonnte. Und wer weiß, ob er fich fchon in diefer 
&eit, die ihm in ihrer Gebundenheit fo wenig Anreiz bot, 
dazu hätte bereit finden [affen, wäre nicht ein Anftog von 
augen erfolgt. Das Jahr 1837 brachte ein für die deutfche 
fiteratur in Böhmen beoeutunaspolles Ereianis. Durch oie 
Catfraft Rudolf Glafers, PBibliothefars eines der größten 
Prager Inſtitute und Schriftftellers von ztemlicher Bedeutungs- 
lofigfeit, wurde eine Zeitfchrifi ins Leben gerufen, die fih 
die Pflege neuerer Literatur zur befonderen Aufgabe machte. 

Zwarzig Jahre früher batte Wenzel Éjanfa durch den 
Auffehen erregenden Sund der berühmten Handfchrift von 
Kôniginhof — die, wie heute mit unumftôfliher Gewißheit 
feftfteht, von dent ebrgeisigen Gelehrten üt eigener Regie 
hergeftellt worden iff — den Grund zu national:tfchechifcher 
Sprachforfchung gelegt, den Glauben an eine der dentfchen 
ebenbürtige alte verfunfene Literatur gemedt. So mar eine 
zu immer größerer Intenſität ſich fteigernde nationale Ber 
wegung der böhmischen Slaven entftanden, eine Bewegung, 
die anfangs abfolut feinen feindfeligen Begenfat zum Dew: 
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tum in ftd) barg. Ein friedlicher Wettbewerb entwidelte fid. 
Man wollte zeigen, dag man auch etwas leiften fónne, dag 
die Sprache, die bisher ftd faft nur unter den Bauern er- 
balten batte, die fid) in den gebildeten Kreifen nur langfam 
und allmählich Terrain erobern fonnte, auch eine Literatur 
hervorzubringen imftande fei, Die fich der deutfchen an die 
Seite ftellen lieg. Wlan arbeitete mit fieberhaftem Eifer. Jedes 
Heine Talent ward forglih gehegt und gepflegt und arof: 
gezogen, für jede Leiftung ward übermäßig in die Rubntes- 
pofaune geftoßen. Nachahmungen und Überfegungen ged’ehen 
und erbielten bereitwillig neben den Originalen ihren Plat. 
Der beflagenswert frühe Tod eines Talentes, wie Mache, 
wurde als Nationalunglücd betranert : man hatte [don am: 
gefangen, fish einzureden, der neuen tichechifchen Literatur 
werde in ihm ein Byron erftehen, mit dem man ihn por: 
zeitig in Parallele geftellt batte, da er in der Tat verwandte 
Stimmungen mit großer formaler und fprachlicher Gewandt- 
beit darftellt, obne jedoh Byrons Hedankentiefe zu beliten. 
Immerhin hatte man fid) fdon in einen Traum vor Größe 
und Derrichaft auf dem Gebiete der Weltliteratur eingelullt, 
der der Wirklichkeit nicht entfprah und die Tatfachen nicht 
anerkennen wollie. — Natürlih war es, dag man ftd) mit 
liebevollen Sleig tit das Studium der Dergangenheit vertiefte, 
dent ja, durch Danfa, die ganze Bewegung eigentlih ihre 
Entftehung verdanfte. Alte Chroniken und Urkunden wurden 
ans Fiht gezogen. Man hatte bisher die Hefchichte des 
fanoes faft nur durch die Brille fpärlicher deutfch-profefforaler 
Gefchichtsfchreibung gefehen ; halb fagenhaft lebte die Über- 
lieferung großer Tage fort. Was nun erfolgte, war nur 
eine natürlihe Reaktion, die in dem bedeutenden Geifte 
Paladys einen berufenen Dertreter fand. Er war wie fein 
zweiter gefchaffen, die hiftorifchen Tatſachen von Schlade und 
oder zu reinigen, die fpätere Generationen oft nicht ohne 
eigenfüchtige Intereſſen darüber gebreitet. So refonftruierte 
er ein Bild der Dergangenheit, ideal in Kraft, Glanz und 
Größe, das zwar oft die Tendenz nicht bergen fann, nichts- 
deftomeniger aber oder gerade deswegen den jubelnden Bei- 
fall feiner Dolfsgenoffen hervorrief; das mar es ja gerade, 
was man brauchte, was bisber nod) abging. Yun erft hatte 
man für die neuen Beftrebungen eine hijtorijdhe Baſis ge: 
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funden, fonnte mit ihnen an die Dergangenheit anfnüpfen 
und fie als eut Werk ausgleichender Gerechtigkeit hinftellen. 
Nun. erft fannte man die Geschichte diefer Unterdrückung nach 
heroifchem Kampfe um Glaubensfreiheit und Toleranz, nach 
furzer nationaler Selbftändigfeit und Blüte. Man fonte auf 
die Keiftungen der Dergangenheit hinweifen und fraftoolle 
Anſätze als von dem brutalen Sieger unterdrüct betranern. 
Keiner fonnte fich der fogif und Konfequenz der Palackyichen 
Forſchungen entziehen. Deutfche und Tſchechen bliefen diefelbe 
Melodie, ja jene beftärften diefe nod) in ihrem ermachten 
nationalen Selbitgefühl. Als ob fie in dem Staate, über 
deffen Drud und Dergewaltigung die Cfdyedjen fid) mit Sug 
beklagten, auch nur das gerinafte Mehr an Rechten gehabt 
hätten, und nicht vielmehr alle Urfache, an fid zu denken 
und den Strauß in eigener Sache durchzufechten! Eine 
Spaltung trat erft ein, als neben den nationalen die poli 
fifhen Sragen das Öffentliche Leben beherrfchten. Die Hoff- 
nungen und Wünfche der Deutfchen grapitierten felbjtver- 
fândlih nach Sranffurt, von wo aus die Tfchechen, die da 
natürlich eine verfchwindende Minorität gebildet hätten, für fid 
nichts erwarten fonnten. Es fchien daher von ihrem Stand: 
punfte aus die einzig vernunfigemäße Dolitif, von mut an 
überall und in allen Stüden zu den Deutfchen in die fchroffite 
Oppofition zu treten, das Deutfchtum als antidynaftifch hin- 
juftellen und Öfterreich für ihr Lager zu reflamieren. Die 
Sufunft zeigte, wer den wahren Dorteil von diefer Sachlage 
batte. Die Deutfchen aber, die urfprünglich die tichechifche 
Oraanifation fchaffen halfen, find von dem Dorwurf nicht 
ganz frei zu fprechen, daß fie an dem Grabe mitgefchaufelt, 
in das ihre Gegner die germanifche Dorherrfchaft in Böhmen 
verfenfen möchten. 

Was das Derhalten der deutfhen literarifchen Talente 
Böhmens betrifft, fo ift hierbei noch folgendes zu bedenken. 
Eines der Fauptoerdienfte der romantifchen Schule hatte in 
dem Surücdgehen auf nationale Stoffe beftanden. Damals 
erft hatte man Begriff und Bedeutung des Wortes National- 
fiteratur im Gegenfab zur Weltliteratur richlig und glücklich 
gefaßt. Und Schon die NRomantifer hatten in böhmifjchen 
Sagen reiche Anregung gefunden. Diefe Keine waren nicht 
verloren gegangen, der ungeheure Einfluß, den das Dorbild der 
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jüngeren Xomantifer auf die heranwachfende Schriftfteller- 
generation ausübte, als man in ihrem Stammlande fchon 
längft über fie zur Tagesordnung übergegangen war, machte 
fih auch in der Wahl der Stoffe, die bearbeitet wurden, 
geltend. Böhmifche Sage und Gefchichte it vorwiegend, in 
allen Gattungen, in Drama und Epos, die Lyrik fnüpft an 
die Dergangenheit an und die hiftorifche Novelle fommt in 
Schwung. So fchafft der Stofffreis zwifchen Deutfchen und 
Tſchechen eine Gemeinjamfeit, die bei dem Streben nad hijto: 
rifcher Treue und der Berührung gewiffer G&ebanfengánge 
aud) eine Parallelität von Stimmung und Anfchauung her: 
vorruft. 

So befchaffen war die fiteratur, der Rudolf Glafer in 
feiner Seitjchrift einen Müttelpunft geben wollte und tatjäch- 
lich auch gab. Sie führte den bezeichnenden Titel „Oft und 
IOeft", wobei der Herausgeber wohl den Goethefchen Spruch 
im Sinne batte: ,Orient und Occident find nicht mehr zu 
trennen.” Er will vermitteln zwifchen flav:fchem Often. und 
deutfchem Weften. Ihr Programm war gegen jeden fterilen 
Nationalitätenbader gerichtet, zu fruchtbarer Kulturarbeit rief 
fie beide auf, Deutfhe und Tfehechen, wer es nur ehrlich 
meinte und wem es mit feinen Beftrebungen ert war. 
Denn wenn das Niveau der Keiftungen der einzelnen par: 
teten fid). erhöhte, den wahren Nuten Davon hatte doch nur 
die efamtheit, der fie zu (Gute famen. Das war eine 
Bafis, auf der in Sriedenszeiten — die vorhandenen Gegen: 
íáge follten erjt fpäter zum Austrag fommen — Erfprieß- 
liches geleitet werden fonnte. Das hieg in Wahrheit, Kultur 
nad) Often tragen. 

Dm erften Jahrgang fehen wir denn auch eine Menge 
nichtöfterreichifcher Schriftiteller am Werfe beteiligt. Aleris 
und Sreiligrath fpenden Beiträge; fpâter treten Laube, Will: 
fomm u. a. in die Xeibe. Überfegungen aus allen (Lavifchen 
Sprachen, befonders dem Rufiifchen, wo wiederum Pufchfin 
uno Gogol die Hauptrolle fpielen, zu einer Zeit, da in faft 
allen anderen Journalen Sue und Dumas und deren Zach: 
abmer unumfchränft herrfchen, zeigen (chon. die Richtung an, 
nad) oer das Fauptintereffe von Herausgeber und Mitarbei- 
tern gravitiert, zu dem auch das Dublifum erzogen werden 
fol. In der Mehrzahl aber find die Leiftungen Jungböh- 
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mens vertreten. Bald tritt auch unfere Tafelrunde vom 
roten Œurm in den Kreis. Bah ijs, der melancholifche 
Grübler, der den Anfang macht mit einer Reihe von „Nacht: 
phantafien". Ihm folgte im nächften Jahr Heller mit zwei 
Novellen, fein Beftes follte er erft im dritten Jahrgang geben, 
feine Charafterifierungen, die die düftere Grundftimmung der 
Prager Acrchitektur trefflih wiedergeben.  Dorher fhon ijt 
Bartmann auf dem Plaße erfchienen, ein flemes Kiebesgedicht: 
„Der Drahtbinoer", bildet fein Debut. Es trägt die 23e 
merfung „nach einem flavifchen Lied“ und ift ein anfpruchs: 
lofes Liebesgedichtchen im Stile einer Dolfsweife. Hansgirg, 
der auch dem Kreife von „Oft und Weft“ angehörte, nennt 
es fehr hübfch „ein Deilchen, gepflüct im Walde von Dufchnif“. 
Meigner blieb natürlih auch nicht zurüd. 

Sür 1838 tft dies die einzige €eiftung, die von Hartmann 
m ,O(t und lDeft" zu verzeichnen ijt. Im felben Jahre 
batte ein gewiffer Johannes Umlauft in Drag den Derfuh 
gemacht, eine rein belletrijtijche Seitfchrift in kleinerem Maß— 
ftabe herauszugeben ohne höhere Swede und Siele, als 
Unterhaltung für ein paar müßige Stunden zu fihaffen. Es 
it dies der ,XXovellift". Er hebt ftd) nicht aus der Mlenge 
ds Schon Dorhandenen heraus, arbeitet ftarf nach Wiener 
Muftern und fonnte fid) deshalb nicht lange halten. Don 
bedeutenderen Shriftitellern des Böhmifchen Kreifes begegnen 
wir hier Uffo Korn und Ignatz Kuranda, der damals feine 
berühmten Srenzboten nod) nicht gegründet hatte. Diefer 
„Novelliſt“ bringt nun auch die erfte beahtenswerte Profa: 
arbeit Hartmanns, eine Novelle, „Die Grifette“. Er ver. 
fucht hier einen Charakter zu zeichnen, wie er ihnt fpäter in 
feinem Roman „Don Srühling zu Srühling“ mit einem viel 
geringeren Aufwand von Worten trefflih gelungen ift. Wenn 
aud) weder inhaltlich befonders originell, nod) durch die Sorm 
Jnterefle ermedend, ijt die Arbeit doch für die Erfenntnis 
der Entwicdlungsgefhichte des jungen Geiftes unftreitig von 
Bedeutung. Man fann danah einen beinahe fisheren Shlug 
auf feinen literarifchen Ideenkreis machen, auf die Gedanken: 
welt, in der er lebte, wenn er fid) in fchriftitellerifchen Träunien 
wiegte. Der Einfluß jungdeutfcher Lektüre ijt ganz erjichtlich, 
Gutzkows „Wally“ dürfte ihm in jener Zeit nicht mehr unbe- 
fannt gewefen fein. Aber wir finden auch in der Behand: 
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lung des Stoffes und Stils Anfäge zu jener ironifchen Kritif 
der Sujtände, die bei den Hauptvertretern des Jungen Deutſch⸗ 
land üblih war. Bierfür find bei Hartmann feine weiteren 
Belege vorhanden. Er hat fie alfo nicht weiter ausgebildet, 
da fie nicht in feiner mehr [vrifch-refleriven Art gelegen war. 
Zu felbftändigen Denken, zu eter Betätigung feiner Eigenart 
hatte ftd) eben der angebende Doet, der „Adept im Reiche 
der Mufen“, wie er jid felbft einmal in richtiger Erkenntnis 
nennt, noch nicht durchgerungen. Wlan gebt indeß fchwerlich 
fehl, wenn man annimmt, daß manches Detail ihm durch 
Beobafhtung feiner unmittelbaren Umgebung eingegeben mor: 
den ijt, aud) perfônlihe Momente bat er noch mit einge: 
flohten. Er fchildert das Derhältnis eines genialen oder 
fich felbft wenigjtens fo vorfommenden Schriftftellers zu einer 
ebenfo fchönen als geiftreihen Grifette, die fid). pünftlich ins 
Waſſer jtürzt, als der Geliebte, um fih die Karriere nicht zu 
verderben, mit der versprochenen Heirat nicht Œrnft machen 
will. Ein etwas moyfteriöfer Dater fpielt auch eine Rolle, 
der dent Mädchen gänzlich unmotiviert Todesgedanfen in den 
Kopf febt, während Doch der fchöne Eduard eines Opfers 
gar nicht wert ift. Einer momentanen Gemütsſtimmung des 
Dichters mag der traurige Schluß, der dennoch banal wirft 
und einen etas gewaltfamen Eindruck macht, entfprochen 
haben. In dem Schönen, dunfellodigen Eduard mit dem 
üppigen Schnurrbart und den jungdeutfchen Geberden in 
Wort und Schrift mag man ein äußerliches Porträt unferes 
Poeten erbliden. | 

Bedeutend reifer zeigt er fid in den Derfen, die er im 
folgenden Jahre, dem lebten feines Prager Aufenthaltes vor 
der Slucht nah Wien, zu „Bft und Weit“ beigefteuert hat, 
in den Gedichten ,Chalifenarab^ und ,Daldorafel“, die fchon 
große Gewandtheit in der Sorm und Dertiefung des Inhalts 
zeigen, fo daß es nicht recht erflärlih fcheint, warum er fie 
von feiner erjten Sammlung ausfchlog. In der Slaferfchen 
Seitfchrift fchwang ftd Hartmann auch zum erftenmale auf 
das Streitrof des Kritifers. Er nimmt fein literarifches 
Rihteramt fehr ernft und war bald nicht nur von ehrgeiz- 
geplagten Dichterlingen gefürchtet. Eine Rezenjion des von 
Rüdert herausgegebenen Mufenalmanahs, der fehr viel 
Mittelmägigfeiten enthielt, erregte fogar in Wien Aufjehen 
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und machte dort Fartmanns Namen mehr befannt als feine 
erften Gedichte. 

Mit Oiefen wenigen der Druckerſchwärze anvertrauten 
Stüden ift aber Hartmanns poetifche Sruchtbarfeit in Prag 
feneswegs erfchôpft. Im Gegenteil, als er die Stadt ver: 
lieg, hatte er fchon einen feft gegründeten Ruf in literari- 
fchen Kreifen, die ihn zu den Jhren zählten. Die Gefell- 
fhaft im roten Turm hatte fid) beträchtlich vergrößert. Die 
Hedichte der Freunde gingen von Hand zu Hand, man ver: 
anftaltete Rezitationen, die ihnen reichlichen Beifall und auf. 
munternde Ratfchläge eintrugen. Man debattierte viel über 
die beiden neu aufgetauchteu Talente Hartmann und Meißner, 
die von Prag aus in die Welt gehen follten. Beider Ideal 
war damals Dolfstümlichfeit, vom Dolfe bei Arbeit und Seft 
gefungen zu werden, (dien ihnen das fhônfte Siel, das ihre 
Lieder erreichen könnten: Meißner fchreibt Lieder für ein Bar- 
fenmädchen, das von Haus zu Haus zieht, und Hartmann 
hat nie einen tieferen Eindrucd erlebt, als damals, wo er 
ípdt abends im roten Turme, von einem alten Polen, der 
natürlich „felbft mit dabei war“, mit zitternder, müder Stimme 
Mofens Lied: „Bei Warjchau fchwuren taufend auf den 
Knien” vortragen gehört. WMlofen ftand überhaupt bei den 
jungen Schwärmern in befonderer Gunſt. Seinen „Ritter 
Wahn” batte man verfchlungen, und als „Ahasverus“ her: 
ausfam, legte fid) die ganze Gefellichaft — man denfe! — 
ein Eremplar auf Sub[fription zu. Ihm eiferte man nach, 
vielleicht am meiften von allen Neueren, und feine Befannt- 
fhaft gemacht zu haben, rechnete Meißner fpäter zu den 
fhôniten Erfolgen feiner fetpsig-Dresbener Reife. So nahm 
die Befchäftigung mit den belles lettres bereits einen wefent- 
lihen Raum in Hartmanns Lebensführung ein. Sogar die 
den Stunden feiner Hofmeifterei wußte er, ohne deshalb in 
der Erfüllung feiner Pflichten weniger ffrupulös zu fein, fich 
dadurch weniger einförmig und freudlos zu geftalten. In 
den Salons, die fich einen literarifchen Anftrich geben wollten, 
durfte feine fchlanfe Erfchenung bald nicht mehr fehlen. 
Das regere geiftige Leben Prags fand auch bald in einer 
Art freier Dereinigung der literarifch oder Ffünftlerifch Tätigen 
einen Mittelpunft. „Damals“, fchildert ein Mitglied Diefe 
edle Genofjenfchaft, „bildete fich auch eine Sefellichaft, eine 
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Art ins Ernftere und Gemeſſene überfette Kudlamshöhle, 
melde Männer der Diffenfhaft und Kunft aufnahm, und 
auch folche fente, welche weder Wifjenfchaft noch Kunft 
ex professo betrieben, aber Sinn für beide und Geift be. 
fagen. Maler brachten ihre Seichnungen, Kunfthandlungen 
fandten eben erfchienene foftbare Bilderwerfe, die neueften 
Erfcheinungen der Literatur lagen auf dem Tifche, Mufiker 
liegen die neueften Kompofitionen WMlendelsfohns und anderer 
hören, Dichter (oder die fid) dafür hielten) lafen oder liegen 
durch Schaufpieler aus der Gefellfchaft vorlefen. leben dem 
Saale für derlei Erhibitionen lag ein zweiter, Eleinerer, wo die 
geiftreichen Leute Bier und Tabaf in erftaunlichen Maffen ver: 
brauchten; er wurde „Szythien” oder „Böotien“ genannt. 
Es gefchah wohl, daß, wenn fidi gewiffe Perfonen an das 
Dorlefertifchhen fetten, fofort eine allgemeine Auswanderung 
nach „Böotten” begann.” In Schriften, welche weiteren 
Kreifen diefe Bewegungen des jungen Böhmen fchildern, wird 
bereits in diefer Zeit Hartmanns, als einer der beften Hoff: 
nungen der neuen Generation Erwähnung getan. Œuerft 
gefchah dies von Schirnding, zu deffen Almanach „Kame- 
lien“ auch Hartmann beifteuerte, in feinem anonym erfchie- 
nenen Werke „Öfterreih im Jahre 1840“, wo Bad und 
Meißner, deſſen Begabung rafcher reifte, fhon ein voller 
Kranz geflochten tft. 

Diefe Zeit erften Dichterglüds brachte ihm auch anderen 
feelifchen Aufſchwung. Zufällige Befanntfchaft führte ihn in 
das Haus des Prager Landfchaftsmalers Piepenhagen. Der 
hatte jid) in einem £eben voll Entbehrungen vom Mlaurer- 
gefellen zum geachteten Kunftmaler aufgefchwungen. (Ad. 
Stifter ftellte ihn faít neben Ruysdael.) Aber es war wohl 
nicht allein Kunftenthufiasmus, der Hartmann zu ihm 30g. 
Der Maler hatte eine Tochter, mit der Hartmann fid) bald 
in einer mehr als innigen Sreundfchaft verbunden fühlte. Die 
wenige jahre ältere Charlotte, die das Talent ihres Daters 
geerbt zu haben fhien, war ein Mädchen von natürlichem 
Derftand und Gefchma® und übte auf ihren jungen Derehrer 
einen gewiſſen erzieherifchen Einfluß aus. Die wenigen Stun- 
den, die feine Hofmeijterei ihm frei ließ, verbrachte er meift 
bei ihr und er rig fich nicht ohne Erregung los, als ihn fein 
Shidfal von Prag wegfcheuchte. 
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Seine Studien gerieten bei alledem gar jehr ins Hinter- 
treffen, und die Stunde fam, in der [fid das fchmerzvoll 
rächen follte, ja, in der er feiner poetifchen Begabung fluchte, 
die ihn davon abagelenft. Die Zeit der Abfchlußprüfungen 
fam beran, eine Zeit, der er nicht ohne Bangen entgegen: 
fehen fonnte. Seine literarifchen Tntereffen hatten ihn in 
der Tat über Gebühr befchäftigt. Hatte er es doch fogar 
fertig gebracht, unter den Augen des gefürchteten Jandera, 
des Mathematikers, durch die Gewalt Grabbeſcher Derje — 
Sreund Meißner hatte ihm den neu erworbenen „Don Juan 
und Sauft” zugefteht — fid) weit wegtragen zu laffen von 
den intereffanteften Definitionen des Lehrers. Das war den 
fcharfen Augen des alten Prämonftratenfers nicht entgangen, 
und „Worig Hartmann — Mlathematif fchwach” lautete die 
Note, die die Ausfichten auf einen guten Sortgang bedenklich 
trübte. Seine unbeugfame Strenge hatte fchon manchem das 
Spiel verdorben, fefb(t wenn gute £eiftungen in anderen $ä- 
dern vorlagen. Und das war bei Morit allerdings der 
Sall. Sprachen, Gefchichte, Philofophie hatte er von je mit 
fujt getrieben, befonders Philofophie, die hier von Œrner 
tradiert ward, dem einigen Lehrer, der fid) etwas Unab- 
bángigfeit von der Studienordnung zu erringen gewußt hatte 
und dafür von feinen Schülern fchwärmerifch verehrt wurde. 
Erner war ja auch einer der erften, die ihre Dorträge nicht 
nach dem vorgefchriebenen Kompendium ableierten: als ge- 
treuer Anhänger BHerbarts führte er feine Schüler, die den 
Gegenjat zwifchen ihm und den anderen Lehrern empfanden 
und wohl zu würdigen wußten, in die Gedanfengänge des 
Philofophen ein. So weit wäre aljo alles ganz gut gegan- 
gen, wenn nur Jandera nicht gewefen wäre, _Jandera, der 
auf ihnen allen wie ein Alpdruck laftete, Jandera, der Hart: 
mann noch Jahrzehnte hindurch in wacher Erinnerung wie 
im Traume mit feinen £inien und Buchftaben verfolgte. 
Gar zu lange hatten fie in ihren fchönen Träumen forglos 
dahingelebt. „Wie oft", erzählte Meißner fpäter, „wenn wir 
zufammengefommen waren, um gemeinfchaftlich Mathematik 
zu ftudieren, warfen wir die Hefte weg und fprachen von un: 
feren Plänen zu Œragôdien und vielgefängigen Epopöen! 
Die oft, nachdem wir uns endlich vorgenommen hatten, mit 
Siffern zu arbeiten, verloren wir uns plößlih aufs Gebiet 
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der Poefie in den grünen Wald, der neben der grauen, 
traurigen Schule fo frei und fchattig da lag! Aber allmählich 
fam die Zeit der Prüfung heran, fchon fam die Xeihe an 
die erften im Alphabete. Bald wurden unfere Nächte fchlaflos, 
unfere Tage trübe. Wir griffen zu unferen Heften mit ftarrer 
Derzweiflung und fuchten dem Kopfe mit Gewalt einzuprägen, 
wogegen er fidi fo lange und beharrlich gefträubt. Es war 
vergebens.“ Darüber half nun fein noch fo ausdauernder Sleig 
mehr hinweg. Die Tafelrunde vom roten Turm machte üble 
Erfahrungen und fchnitt im mathematifchen Haupteramen vor 
dem Schredlichen fchleht genug ab. „Alfred Meißner ftarb 
an einem Kegeljchnitt, Mori Hartmann wurde durch £oga: 
rithmen ftranguliert”, fchreibt ein Sreund, dem’s wohl felbft 
nicht beffer erging, in einer galgenhumoriftifchen Anwandlung. 
Sie wurden beide zur Wiederholung des Eramens verurteilt. 
Dndeffen war doch Zeit gewonnen, und fie fonnten wieder 
mehr in ihrer Poefie leben. Die Zufammenfünfte im 
roten Turm wurden wieder aufgenommen. Meißner verirrte 
fih in die myfifche Welt der romantifchen Naturphilofophtie, 
wie fie in den Schriften eines Schubert oder Steffens aufge: 
baut ift. „Hartmann lebte indefjen in feinen Balladen und 
in einer heitern Gefühlswelt, die in £Liebesliedern anflang.“ 
Das war freilich nicht dazu angetan, für den neuen Prü- 
fungstermin eine beffere Sicherheit zu gewähren. Und der 
Ausgang ent(prad) dem auch. Meißner beftand — zu feinem 
eigenen Erftaunen, Hartmann aber wurde zum zweiten Male 
„geworfen“. Das war ein trauriger Strich durch die Rech: 
nung, die Hartmann auf feine Zukunft gemacht hatte. In 
Prag weiter zu ftudieren, den Gedanken mußte er nun aufgeben. 
Die Serien, die er nach feinem Siasfo wie gewöhnlich im 
Elternhaufe verbrachte, mögen auch trübe genug gewefen 
fein. Der Dater war nie mit den poetifchen Träumereien 
feines Sohnes einverftanden gewejen, die leidige Entgleifung 
lieferte ihm fchwerwiegende Argumente, gegen die Mori 
fein Einwand geftattet war. Die Mutter fuchte zu ver- 
mitteln, wo es in ihren Kräften ftand. So war die Freizeit 
diesmal feine Erholung, er fehnte ihr Ende herbei, das auch 
über die Sortfegung feiner Studien die Entfchewung bringen 
(olite. „Mit dem Medizin-Studieren war es nun für Hart— 
mann vorüber. Die Bahn mußte aufgegeben werden. 
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Zwar, — vielleicht war die Erlaubnis einer BReparaturprü- 
fung zu ermirfen. Diefe fonnte aber Ausficht auf Erfolg 
nur vor einem anderen $orum haben.” So wurde der Ent- 
fchlug in ihm reif, nach Wien zu gehen. Da hatte er per: 
báltnismágig bonne chance, auch, feinen Lebensunterhalt zu 
erwerben, fonnte in der Hauptftadt unmöglich Schwierigkeiten 
bereiten. Auf Subfidten vom Dater durfte er bei feiner Mider- 
feblichfeit gegen die Pläne des Alten und bet der Unficherheit 
einer Laufbahn, deren erfter Schritt ihm fo wenig geglüdt 
war, nicht weiter rechnen. Um fo beffer. So war er auf 
die eigene Kraft angewiefen und ein freier Mann. So fonnte 
er endlich den ihm immer verhaßteren Gedanken eines Stu: 
drums aufgeben, zu dem er fid) nun einmal nicht geboren 
wußte. So durfte er ein Sad) fich wählen, das feinen Nei— 
gungen und Sähigfeiten mehr entfprach; brauchte nicht mehr 
zu beargwohnen, daß ihn jemand jdjeel anfehen würde, weil 
er in feinen Sreiftunden Seilen von ungleicher Länge an 
einander reihte; und nicht mehr für den Biffen Brot eine 
Gejinnung vorzufpiegeln, deren enge Schranfen er längft 
überwunden hatte. — Und dann war es ja Wien, wohin 
et gehen wollte, und in welchem Glanze hatten nicht fchon 
feine Jugendträume das Bild der Kaïferftadt gefehen. „Wien, 
o Wien, du märchenpoller Klang”, fingt Karl Bed in diefer 
Seit. Jetzt erfchien es Hartmann als Mittelpunkt der get 
figen Tätigkeit Öfterreichs nod) verlodender. Mit allen be- 
deutenden Schriftitellern des Landes fonnte er in Derbindung 
treten. Und wie würde fich fein geiftiger Horizont im Der: 
lehr mit Oiejen weiten; bei der Arbeit an einer größeren 
Univerfität, die eine Neihe bedeutender Männer zu ihren 
febrfrüften zählte; beim Anbli wirklich großer gefellfchaft: 
lider Derhältniffe. Dies alles mußte und follte fid) reali- 
fieren . . . So war die Stimmung, in der er von Dufchnif 
Abfchied nahm. 


IM. 


Wien, 


» Jn diefer weiten Wüfte, unter fremden, ftarren Geſich— 
tern wäre mir dein Wort ein wahres Evangelium,“ lautet's 
in einem der erften Briefe Fartmanns an Meißner aus der 
Hauptftadt. In der Tat war ihm, Prag zu verlaffen, weit 
Schwerer geworden, als er felber geglaubt hatte. Diele gute 
Steunde blieben ihn zurüd, und die Zufunft, der er in Wien 
entgegenging, war doch recht ungewiß. Befonders die Trennung 
von Meißner ging beiden nahe. Die Abfchiedsftunden waren 
von Wehmut Ourditrünft. Man feierte fid) gegenfeitig in 
fchwermütigen Strophen. „Oft und IDeft" und mit ihm das 
ganze literarifche Prag mußte an ihren Seußern und Tränen 
teilnehmen. So wühlte man im eigenen Schmerz, fteigerte ihn 
fünftlich zu den ungeheuerlihften Dimenfionen und bewun- 
derte dann die Tiefe der Empfindung, deren man fähig fei, 
und ließ fie bewundern. Es war, als ob die Freunde nicht 
prag und Wien, fondern Nord: und Südpol als fünftgen 
Wohnfig erforen hätten. So ward an die Möglichkeit eines 
Wiederfehens, wenigftens in den Derfen, die fie fic) widmeten, 
nicht gedacht. Hartmann fprach in feinem. Gedicht „An meinen 
Sreund beim Abſchied“ nur von einer höchft pantheiftifch-fymbolt- 
iden Wiedervereinigung im AU, und Meißner wollte an Schwung 
natürlih nicht zurüditehen. Der alte Ironikus Bach (tano 
als ftiller Beobachter bei Seite und hatte feine Sreude dran. 
War ihm doch diefe grüne Sentimentalität Gelegenheit, ein 
ganzes Seuermerf von Wit [os zu laffen. Diesmal trieb er 
allerdings fein altes Kunftftüc der Perfiflage etwas weit, als 
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er den verftiegenen Derfen Hartmann:Mleißners eines fchönen 
Tages feine Finfftrophen „An die Sreunde” entgegen: 
jegte. AU feinem Aufwand an Komif gelang es nicht, das 
Sreundespaar aus feiner melanholifhen Schwarmgeifterei 
berauszureigen. Sie fühlten fid) nur „unverftanden“ und 
zogen fid) ganz auf fid) felbit zurüd, wo das Trennungsweh 
ungeftört feine Orgien feiern konnte. Das Bachſche Poem 
aber lautet: 


Schöne Tage, blau und herrlich, 
Lebten wir im ſchwarzen Prag, 
Und nun zieht ihr, o fürchterlich, 
Von mir fort am nächſten Tag. 


An des Bruſtkorbs ſtarre Wände, 
Schlägt mein Herz im wilden Weh, 
Weil ich Freunde, treu liebende 
Nun zum letztenmale ſeh'. 


Rank! leb wohl, den die Verſchwörung 
Graufer Polizei bewacht, 

Det in fhwarzer Einferferung 
Seufzend lag fo manche Nadıt. 


Hartmann, der im Kiede Sieger, 
Reid zum Abfchied mir die Hand! 
Ewig hält ein gewaltiger 
Eindruck mid) an bid) gebannt. 


Möchte das, was fruchtbar fäte 
Euch ein Gott ins Herz hinein, 
Nie bedroht durch bewaffnete 
Dolizeiverwaltung fein. 


Wenn mid) nicht die Zeichen trügen, 
Wird einft mildere Zenfur 

Auch in Öfterreich genehmigen 
Freies Kied auf freier Sur. 
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Denn das Sdjlebte muß ja enden, 
Wo der $teie Bahn fid) bricht, 
Sehler werden zu Tugenden 

In des Sreifinns klarem Kicht. 


Alſo ward mir’s, als in Weh fant 
Jüngft mein Berz, im Geiſte Flar, 
Und ich weih’s als Abfchiedsgefang, 
Dir, du treues Dichterpaar ... 


Die Fülle der Gefichte, die Hartmann in feiner neuen 
Umgebung entgegentrat, vertrieb diefe Sentimentalitäten fchon 
von felbft aufs Gründlichfte. Bald zieht ein ganz anderer Ton 
in die Korrefpondenz der Freunde ein. Denn das Brieffchreiben 
gehörte fortan zu ihren Kieblingsgefchäften in den Mugeftunden. 
Mindeftens einmal in der Woche flogen die difletbigen Briefe 
hin und her, des $ragens und Erzählens ift fein Ende. Wie 
in einem Kaleidoffop wechfeln die Eindrüde, die Hartmann 
mit fchneller Feder aufs Papier wirft. Und wenn ihn aud 
anfánglid) der Glanz und die Sarbenbuntheit des Wiener 
Lebens bejticht, fo fieht er doch fchon nach kurzer Zeit tiefer, 
fieht, wie manches unecht, Schein, Schminfe, gemacht ijt. 
„Es ift merkwürdig und eigen mit diefen Kerlen, die einem 
in der Entfernung flein, oft gemein vorfommen (3. 8. Stelz- 
hamer), fie find aber oft echte, jedoch zugrunde gegangene 
Dichternaturen. Entweder haben fie die vielen Journale an 
fich gezogen, und zu Handwerfern gemacht, oder es drückt 
und erfchlafft fie nach und nach der wahrhaft furchtbare 
Materialismus, der Oumpf und fchwül, wie eine dicke, heiße 
Sommerwolfe über dem unfeligen Wien liegt. Jd) verfichere 
Dich, die foweit berühmte Wiener Keiterfeit wird einem un- 
heimlich mit der Zeit. O die Wiener find nicht die unfchul- 
digen, naturheiteren Phäafen, fondern großenteils vor dem 
moralifchen Untergange tanzende fardanapalifhe Eunuchen. 
Es fann unmöglich bier ein großer Dichter werden und leben. 
Zur weil Srillparzer unter den Bajaderen als ein ganz und 
gar einfamer, alle Berührung fcheuender Talapoine wandelt, 
und weil £enau, der fingende Sugvogel, im Winter hier in 
feiner Hypochondrie erftarrt und im Sommer in fein geliebtes, 
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heiteres Schwaben flieht, haben fid) diefe beiden, ut ita dicam, 
fonferviert und find Dichter geblieben. Auch Sranff, der jeden 
Augenblid an eine Myrza ein Gedicht abzufpinnen hat, wäre 
in Leipzig, Schwaben oder Kamtfhatfa ein größerer Dichter 
geworden. — Du meinft, wozu ich Dir das fchreibe, das find 
befannte Gefchichten, nur will ich Dir fagen, daß auch id) 
diefe fchmähliche Erfahrung beftätigt gefunden. — Geftern 
hat mir Umlauft Grillparzer gezeigt, mitten unter der unge- 
heueren Menfchenmenge, in die er fid) auch einmal, am 
erften Mai, herausgewagt, ging er fo allein, von feinem ge: 
fannt, von feinem gegrüßt, von feinem als vielleicht von mir 
mit einem verehrenden Blife verfolgt — er fhien mir fo 
unendlich einfam und meine Derehrung für ihn fo ein Kleiner, 
Heiner Erfah. Das, fein graues Haar, feine fehr gealterte 
Phyſiognomie, die zufällige ganze Ahnlichkeit feiner höchft 
einfachen Kleidung mit der des Dulders Kaufmann machten 
mich fo traurig. Gott im Himmel, iff das der Lohn, dag er 
jeft Deutfchlands größter Poet ift (denn dafür halt ich ihn). 
Ich hätte fluchen, aber auch weinen mögen.” 

So war er, obwohl die Zahl feiner eigenen Dichtungen 
noch fo gering war, ood) in fürzerer Zeit, als er bet feinem 
Aufbruch von Prag felbft gedacht, in die literarifchen Kreife 
aufgenommen. Hartmann wie Meißner waren da feine un: 
befannten Namen mehr; bei der regen Derbindung zwifchen 
der Wiener und Prager Journaliftif hatte ihr Talent aud 
in Wien fchon eine gewiffe Geltung erlangt. Befonders 
Ludwig Auguft Frankl, eine in den Wiener Schriftftellerfreifen 
damals jehr angefehene und einflußreiche Perfönlichkeit, nahm 
fih feiner aufs Wärmfte an. Das von Tüfolaus Öfterlein 
begründete und von ihm herausgegebene „Öfterreichifche 
Morgenblatt” war es denn auch, das von allen Wiener 
Journalen den erften Beitrag aus Hartmanns Seder brachte : 
das Gedicht „Ein Grab zu Töplig”, eine Erinnerung an 
eine Reife, die er in frühen Jahren mit feinem Dater gemacht, 
bei der er am Grabe Seumes geweilt. — Diefem Gedicht, 
das am 26. September, alfo furse Zeit nach feiner Ankunft 
erfchien, folgte eine ganze Reihe anderer: das Nachtbild 
„Waldgruft”; das Sriedr. Bach gewidmete: „Einem Sreunde” 
(16. November) ; im Jahrgang 1841 : „Am Bache“. (6. Ja: 
muar) die fpäter als „Jubel“ in die erfte Sammlung auf: 
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genommene „Srühlingsoffenbarung”, anfcheinend das erfte 
Srüblingslied, das Hartmann gefchrieben; freie Übertragungen 
zweier Diftor Hugofcher Anafreontifa, aus den ,voix inté- 
rieures“, denen er Stimmung und Titel einer Xeibe eigener 
Lieder verdankt; endlich das „Tanzlied“: „Sechs Doetenaugen"^ 
mit dem den Scherz maffierenden Untertitel „Aus dem Fran— 
zöſiſchen“. 

Frankl hatte es überhaupt verſtanden, einen Stamm be: 
deutender Mitarbeiter anzuwerben. £enau, Halm, Profefch- 
Often, Seuchtersleben finden fid) öfters ein. Nur anderthalb 
Jahre, vom Januar 1840 bis zum 31. Juli 1841, leitet 
Sranfl die Herausgabe des Morgenblattes. Mit dem Wechfel 
der Redaktion, die Johann Nepomuk Dogl übernahm, ijt ein 
bedeutendes Sinfen des literarifchen Wertes zu fonftatieren. 
Die hervorragenderen Ztamen stehen jid) 3urüd und fammeln 
jich größtenteils unter der neuen Sahne, den ,Sonntags- 
blättern”, die Frankl herausgibt. So ift der einzige befanntere 
Sähriftfteller, dem wir fortan noch im „Wlorgenblatt“ be- 
gegnen, der Redakteur. Dogl, felbft durch Dielfchreiberei mehr 
und mehr verflachend, fann fein Organ nicht auf gleicher 
Höhe halten; es lenft allmählih in die Bahnen ein, die 
Bäuerle und befonders Saphir vorgezeichnet, ohne menigitens 
den Dorzug der Originalität für fidi zu haben. Kiatfh und 
Tratfch wird, wie bei fo vielen andern Wiener Journalen, 
feine Hauptdomäne. Waren doch die meiften damals noch 
das, was £effing fchon faft achtzig Jahre früher in feiner 
Dramaturgie bitter befpôttelt hatte, was feine ,Œheater- 
zeitung“ eben nicht hatte fein follen und dürfen: „eine thea- 
tralifche Zeitung, fo mancherlei und bunt, fo unterhaltend 
und fchnurrig, als eine theatralifche Zeitung nur fein fann ... 
Der Inhalt der hier gangbaren Stüde, in Heine, luftige 
oder rührende Romane gebracht,... beiläufige Kebensbe- 
Schreibungen drolliger, fonderbarer, närrifcher Gefchöpfe, wie 
die find, Die fich mit Komödienfchreiben abgeben,... auch 
mal ein wenig ffandalôfe Anefdoten von Schaufpielern und 
befonders Schaufpielerinnen, . . alle diefe artigen Sächelchen . .“ 
So gering war der Sortfchritt der Öfterreichifchen Literatur 
und befonders ihres Journalismus in dem Säfulum, das 
verfloffen, feit Leffing diefe Worte gefchrieben, daß das Mlotto 
immernoch vollftändig pafte. „Es fei fo,” urteilte ein ge: 
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nauer Kenner des Öfterreichifchen Seitfchriftenmefens, 3. Seidliß, 
in feiner durchaus nicht tendenziös gefärbten Schrift über 
„die Poefie und die Poeten in Öfterreich“, „als wenn unfer 
ganzes Öffentliches Leben ftd) vor den Konliffen fonzentrierte. 
Da wird uns mit höchft wichtiger Miene erzählt, daß eine 
Schaufpielerin der anderen bald in die Haare gefallen wäre; 
dag eine Sängerin unglüdfeligerweife heifer tft und eine Oper 
leider nicht fónne gegeben werden ; daß ein Schaufpieler in 
diefer oder jener Rolle fih ausgezeichnet habe, während man 
ihn fonft für einen Œfel gehalten. Das find die Neuigkeiten, 
das ijt das Wichtige, was wir in allen JJournalen Tag für 
Tag lefen, um folche Dinge befümmert man fid), während 
das Dolfsleben mit feinen mannigfaltigen Geftaltungen faum 
beachtet wird.“ Die ernfthafte Kritif vermift er freilich auch 
auf diefem, mit folcher ausfchliegenden Dorliebe beacerten 
Gebiete. 

Auch Hartmann fchliegt jid) dem neuen Unternehmen 
$ranfíÍs an. Das eine Gedicht von ihm, das noch im Mor: 
genblatt erfcheint: „Der Ring der Mutter” (Auguft 1843) 
wird wohl noch aus früherer Seit im Befig der Redaktion 
gewefen fein. Man fann Sranfl die Anerfennung nicht ver- 
fagen, daß er mit allen Kräften, die ihm feine im Derhältnis 
zu feinen meiften Berufsgenoffen höhere Bildung verlieh, das 
öfterreichifche Journalwefen aus dem Sumpfe zu reißen ftrebte, 
‘in den es teils durch die Ungunft der Derhältniffe, teils durch 
eigenes Derfchulden und die Charafter[oftgfeit der führenden 
Männer geraten war. Die Knebelung der Preffe bildete ja 
eines der Ljauptftüde des Metternichfchen Regierungsfate- 
hismus. Am liebften hätte man freilich alle Blätter furzer 
Band unterdrücdt, die fid) nicht von oben infpirieren ließen, 
die nicht jeder Richtung blindlings folgten, welche die offiziöfe 
DDetterfabne angeigte. Da das aber leider nicht mehr am 
ging, mußte man zu anderen Maßregeln greifen, mit denen 
man auf Ummegen das erfehnte Ziel erreichte. Die wirf- 
famfte oiejer Maßregeln war eine rüdfihtsios waltende 
óen(ur, die von einer wo môglih nod) rückſichtsloſeren 
Polizei unterftüßt wurde. — Ihr war alles unterworfen, was 
zum Drud oder zu Öffentlicher Befanntgabe beftimmt war, 
vom Oidleibigen Wälzer bis zur Sirmentafel und dem Pfeifen: 
fopf. Sie begleitete den Ofterreicher von der Saugflafche 
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bis zum Srabftein. Der größte Teil defjen, was den Inhalt 
einer Zeitung ausmacht, fait alles, deſſen Befprechung die 
&eitung erft als eriftenzberechtigt erfcheinen läßt, war für fie 
durch Derbote mit fieben Siegeln verfperrt. Über Regierungs⸗ 
politik und Verwaltungsangelegenheiten durfte nicht gefchrie- 
ben werden, ebenfowenig über alles, was mit Kirche, Klerus, 
Heer oder Sisfus zufammenhing. Ja, es war fogar verbo: 
ten, abzudrucen, was auswärtige Blätter darüber brachten. 
Und nicht nur was hievon auf öfterreichifche Derhältniffe ftd 
bezog, auch das, was auf diefen Gebieten außerhalb der 
Grenzen der Hönigreiche und Länder vor fid) ging, wurde 
der publiziftifchen Kritif entzogen. Es wäre fonft gar zu 
leicht möglich gewefen, Dergleiche zwifchen den guten nfti- 
tutionen des Inlands und den naturgemäß fchlechteren des 
Auslands zu ziehen, und man hätte nicht fontrollieren fönnen, 
zu was für, vielleicht gar ftaatsgefährlichen Schlüffen be» 
Schränfter Untertanenverftand jtd) hätte verleiten laffen fónnen. 
Immerhin war es zweifellos beffer, vorzubeugen, sei’s auch 
auf die Gefahr Hin, in diefer Richtung mal etwas zu viel zu 
tun. Das mußte dann, des fegensreichen Sweces halber, 
mit in Kauf genommen werden. „Dill man in Wien“, er: 
zählt Wiesner in feinen groß angelegten „Denfwürdigfeiten 
der Öfterreichifchen Senfur“, „einen halblauten Tadel über 
irgend eine, die Gemüter lebhaft in Anfpruch nehmende Tat- 
fache, über Migbräuche ufw. durch die Scheere der Senfur 
bringen, fo muß man eine Barlefinsjade umwerfen; im Ernft 
bringt man den Ernft nie durch, in Späffen zuweilen.” So 
fam es, daß in ganz Ofterreih nur acht politifche Blätter in 
deutfcher Sprache erfchienen, welche fich größtenteils vom 
Nachdruck nährten und einander ähnlich waren, wie ein &i 
dem andern. „Gar feine politifche Tagesprefje“, meint 
Wiesner, „wäre politifcher, als eine folche.“ — Das eigent- 
ih Entnervende, den Charakter der Dublüiftif wie ihrer 
Dertreter in gleiher Weife Untergrabende diefer Einrichtung 
lag aber in ihrer mangelhaften Kodifzierung, die eine Rechts- 
unficherheit in Preßfachen ohnegleichen zur Solge hatte. Die 
rechtliche Bafis der Senfur, wenn von einer folchen über: 
haupt die Rede fein fann, waren die in Ausführung der 
Karlsbader Befhlüffe erlaffenen Beftimmungen, die die libe- 
ralere Ordnung von 1810 widerriefen. Seitdem aber war 
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der Drang zu literarifcher Betätigung immer (türfer gemor: 
den, und immer läftiger mußte fid) ihre Unterdrückung fühl- 
bar machen. Natürlich erwieſen fid) diefe Derordnungen jebt 
als gänzlich unzulänglih. Sie mußten ftets für den gerade 
vorliegenden Fall präpariert werden und bedurften in der 
Praris des Tages Erläuterungen und Auslegungen. Troß- 
dem, oder beffer gefagt, infolge deffen war das meifte dem 
perfönlichen Gutoünfen der ausübenden Beamten anheimge- 
geben. Dies fchuf natürlich, felbft wenn man diefe Beamten 
alle für den Ausbund menfchlicher Tugenden, und perjönliche 
Ranfüne für ganz ausgefchloffen halten mag, einen fchier 
unerträglichen Zuſtand. Es fam vor, daß Artikel in Wien 
verboten wurden, die in Xrafau erlaubt waren, oder umge 
fehrt; diefe Geitfchrift durfte eine Votiz bringen, die einer 
anderen unmeigerlich geftrichen wurde; Schriftiteller A. per: 
fiel wegen eines Auffaßes in Buße, den 3. ohne Weiterungen 
in fein Journal aufnehmen fonnte. Was half da viel nad 
Gründen fragen? Refurfe waren ja allerdings geftattet, 
aber das nüßte nicht gar viel. Stieß einmal, es gefchahen 
ja Wunder! die obere Inſtanz die Entfcheidung der unteren 
um, fo war ficherlich der Artikel, um den es fidi gehandelt, 
längft fchon altbaden und wertlos geworden, und man 
risfierte hôchftens, fid) die Seindfchaft des allmächtigen vor- 
gefeßten Zenſors zuzuziehen, der die Macht hatte, fo viel zu 
ftören und zu fchaden. Dabei waren folche Xefurfe dadurch 
fehr erfchwert, daß der Senfor dem Autor die Gründe nicht 
mitteilte, welche ihn zum Derbote feines Werfes beftimmten. 
So fügte man fid) lieber fchweigend. Es war natürlich den 
öfterreichifchen Schriftftellern ftreng unterfagt, mit Umgehung 
der heimifchen Genfurbehôrden ihre Werte im Auslande in 
Drud zu geben. Man fann fich denken, daß auf der andern 
Seite wieder alles angewandt wurde, um den Schlingen diefes 
endlofen Paragraphenwerfs zu entgehen. Es war ein förm- 
licher Kleinfrieg, in dem jede Lift und Trug galt. Da gab 
es fingierte Korrefpondenzen, in denen der Autor die (trifte 
Orore gab, mit der Ausgabe eines Werfes zu warten, bis 
die Behörde ihr Derdift gefällt, und der Derleger fein un- 
endliches Bedauern ausfprah, daß die Derfendung bereits 
erfolgt fei. Oder ein Derleger erflärt, er habe Abfchnitte 
eines andern Werkes, das denfelben Gegenftand behandle, 
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in das ibm überlaffene Manuffript eingefügt. Oder es fam 
vor, daß ein Autor die Derfafferjchaft ganz beftritt und [fid 
(dier über den Migbrauch feines Namens beflagte. AU 
das war natürlich von vornherein abgefartet, aber man hatte 
feine Rüdendedung. In den fpäteren Jahren war es wohl 
auch die freidenfende Beamtenfchaft felber — davor waren 
auch die ficheren Senfurbureaus nicht gefeit — welche dem 
oppofitionellen Schriftfteller allerlei Schleichpfade wies. Es 
muß zugegeben werden, daß folche Suftände eben nicht dazu 
angetan find, Männer von Cbharafter zu bilden. Aber es 
ift ebenfo ficher, dag der geiftige Tiefftand der Wiener Dubli- 
siftif des Dormärz niemals einen folchen Grad erreicht hätte, 
wenn fid) Männer von Rüdgrat unter ihren hervorragenderen 
Dertretern befunden hätten. Das war nur in einem ver- 
fhwindenden Bruchteil der Sal. Schriftiteller von dem 
Schalen Wis eines Saphir oder Bäuerle dagegen fanden 
Nachahmer und Speichelleder. Über ihre Barlefinsfpäffe 
lachte die ganze Stadt. Und fie fanden natürlich ihren Dor- 
teil dabei und ,profegierten^ die Literatur und ärmere Kol: 
legen. Ihre Blätter dienen ausjchlieglich dem feichteften 
Unterhaltungsbedürfnis. Außer Moderomanen in Überfegun- 
gen und „fpannenden“ Novellen enthalten fie faft nur noch 
Stadt: und Theaterflatfch, mit dem das Dublifum im reich- 
lihftem Ausmaß gefüttert wurde, dabei auch Rezenſionen 
und Kritifen von rühmenswerter Parteilichfeit. Etwas faden- 
fcheinige £yrif dient als pafjender Aufpug. Diefe Männer 
und ihre „Schöpfungen” waren fo recht nach dem Herzen 
des großen Publifums. Sie waren ganz fo feicht und ober- 
flächlich, fo bar jeder tieferen Bildung, wie die Menge, die 
jh in ihren Blättern fpiegelte. Don der formellen Kultur, 
welche in den legten Generationen deutfchen Schrifttums auf- 
gefpeichert lag, hatten fie wenig oder nichts gelernt. Geiftig 
waren fie noch, fo weit fie es überhaupt für nötig hielten, 
fidi über den engbegrenzten Sefichtsfreis ihrer platten Al: 
täglichkeit aufzuſchwingen, ganz in der Dent: und Fühlweiſe 
des vorigen Jahrhunderts befangen und ihren vermäfferten 
Rationalismus machten fie zum Maßftab aller Dinge. Jene 
Srivolität, die nichts mehr von galliiher Grazie an fid) hat 
und in plumpem Scherz ihren Ausdrud findet, und eine falfche 
Semütlichkeit, die alle Gegenfäge mit fentimentalen Schleiern 
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verhüllt und fie fo aus der Welt gefchafft zu haben meint, 
das waren die Mufen, die ihre Doefte befeuerten. So werden 
wir auch das ftrenge Urteil eines gewiegten Praftifers wie 
Julius Lampe berechtigt finden, der feine Leute genau fannte, 
als er fihrieb: „. . . Wir finden, daß die Öfterreicher nur 
folche Sachen faufen, Die eine gewiffe Derbheit, einen Eulen: 
fpiegel-Wig (à la Maltis) [haben], fpesielles für Ofter- 
reich mit politifcher liberaler Spite und — Obfcônitäten 
gerne und reichlich faufen. — Aber was in ein höheres Ge— 
biet gehört, geht ohne weiteren Anklang fpurlos vorüber. 
Das ift unfere Erfahrung, die wir mit unendlich vielen Be- 
legen nachzuweifen im Stande find.“ Eine folche Welt konnte 
freilich einen Grillparzer und fein Werf nicht begreifen. Sie 
wäre das rechte Objeft eines wahrhaft großen £uftfpiel- 
Dichters gewejen, eines größeren allerdings, als es Bauern: 
feld zu werden befchieden war. 

Don diefer Art Bildungsverbreitern alfo war $ranf[ und 
feine Unternehmungen eine löbliche Ausnahme. Ohne zwar, 
und das war allerdings nicht zu verlangen, feine Leipziger 
oder Berliner Rivalen in inhaltlicher wie überhaupt irgend 
einer Beziehung zu übertreffen oder auch nur zu erreichen, 
leiftete er doch, was unter den gegebenen Derhältniffen ae: 
leiftet werden fonnte. Hartmann, der ihm für die freund: 
liche Aufnahme und manche andere bereitwillig gewährte 
Hilfe noch zu Dante verpflichtet war — eine Dankbarkeit, 
die ihn anfangs für die weniger rühmlichen Seiten von 
Sranfís Eharafter blind machte und ihn, wie fchon obiaes 
Sitat beweift, oeffen poetifches Talent um ein Beträchtliches 
überfchäßen lieg — gehörte von Anfang an zu den eifriaften 
und auch uneigennüßigften Mitarbeitern der Sonntagsblätter. 
Gleich das erfte Heft (2. Januar 1842) wird mit einem 
Beitrag von ihm, der anfpruchslos erzählten böhmifchen 
£ofalfage „Die Sedleer Glasſcheibe“ eröffnet. Und als das 
junge Unternehmen im erften Jahre feines Beftehens fchwer 
mit Manuffriptmangel zu fümpfen hat, fpringt der Freund 
willig in die Lüde. So entftanden allerdings Auffäße, die 
das forgliche Ausreifen des Inhalts und die feine Glätte der 
Sorm vermiffen laffen, die anderen Schriften Hartmanns aud) 
aus Oiefer Bildungszeit fchon eigen find. Er felbft war jid 
defjen wohl bewußt: Alle Die Beiträge, die unter diefem due: 
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ren Drude entftanden, erfchienen nicht unter feinem Namen, 
fondern unter Chiffre oder überhaupt anonym. Für feine 
Cyrik dagegen hatten die „Sonntagsblätter für heimatliche 
Dntereffen“ jo gut wie gar feine Derwendung, die wanderte 
nach wie vor nach Prag; nur zwei Ausnahmen von diefer 
Regel finden fid), Ende 1845, wo die Gedichte „Kindesweinen 
im Schlaf” und das prächtige „Lied in der Nacht“ zum Ab- 
ond gelangen. Sonft find es meift Skizzen, Kunftfritifen, 
wie die über den wunderlichen Prager £andfchafter Piepen: 
bagen, oder den Hiftorienmaler Hayes, den er auf feiner 
fommerlichen talienreife von 1842 im Atelier aufge 
fucht hatte. Oder ein barofes Märchen, wie „der Sturm- 
fönig“, mit dem er zum erftenmae, lucus a non lu- 
cendo, wie er fagt, unter dem Pfeudonym „von Geldern“ 
auftritt. In den „pädagogifchen Sonntagspredigten“ zeigt 
er fich in parodiftifcher Masfe, die dem zünftigen Pädagogen 
gar nicht übel zu Gefichte fteht. Es find im Ganzen zwei, 
in deren erfter er gegen das „weibliche Sranzofentum in 
Wien“, das undeutfche Pouvernantenunwefen, losdonnert — 
der fogar das befreundete „Bft und Weit“ die Ehre des 
Nahdruds zuteil werden lieg. Die zweite „Betrachtung“ 
befaßt fid) mit der Hofmeifterei im Allgemeinen und im 23e: 
fonderen, auf die reiche Erfahrung des Derfaffers auf diefem . 
Gebiete fid) ftüßend. Irgend welchen Wert legte er auf 
diefe Arbeiten felber nicht, es waren Eingebungen des Augen: 
blids, die mit dem 2lugenblid wieder aus feinem Gefichts- 
freife fchwanden. | 

Die Derbindung mit Prag war, wie erwähnt, eifrig auf- 
recht erhalten worden. Er fandte die Früchte feiner poett. 
fchen Muße- und Mufeftunden meift in feinen Briefen an 
Meißner, der fie las, feilte und Glafer einreichte, oder fie 
auch wohl unterorüdte, wenn fie nicht nach feinem Gefchmad 
waren. Sie bleiben fich in der ganzen Zeit ihres intimen 
Sufammenlebens wie Korrefpondierens die fompetenteften 
Kritifer, taufchen Pläne und Gedanken aus. _Jeder unter- 
wirft fid) dem Urteile des Anderen und mit fob und Tadel 
find beide nicht fparfam. Wie Meißner Éjartmanns Gedichte 
in Prag zum Drud gibt, fo verforgt Hartmann die Meiß— 
ners in Wien. „Ich will Dir das Jüngferchen unter die 
Haube bringen”, fchreibt er ihm. Und ähnlich einmal an 
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Kapper, einen Prager Sreund und Kollegen von der medi- 
zinifchen Safultät, der fpäter feine Schwefter Anna heiratete 
und fidi als feinfinniger Überfeger und Nachbildner flavifcher 
Dolfspoefie einen guten Namen machte: „Ich betrachte mich 
hier überhaupt als Eueren Generalhandelsfonful in literari- 
fchen Angelegenheiten“. Bauptfächlich handelte es fid) hier 
um die Organe Sranfls, der auf die Prager große Stücke 
hielt und beftändig mit ihnen in Derbindung blieb. Das 
eingefandte Gedicht Xappers allerdings findet feine Auf- 
nahme: „Es ift Sranfl wirklich zu viel Poefie darin und das 
it nicht fürs Dublifum. — Leider. —“ Doch ift er bemüht, 
Kapper einen Derleger in Wien zu verfchaffen, reicht feine 
lyrica bei Tafchenbüchern und Almanachen ein ufr. 

Don den 28 Gedichten, die „Oft und IDeft^ im Laufe 
der jahre 1858/1844 von Hartmann bradhte, find vierzehn 
auf diefe Weife durch Meißners Hände gegangen. Sie zeigen 
eine bedeutende Dertiefung feiner Iyrifchen Produftion: 15 von 
ihnen fonnte er in feine Sammlung von 1844 aufnehmen 
und 8 dieſer lebteren hat auch die Gefamtausgabe noch uns 
bewahrt. Ein erftaunlicher Stimmungs: und Empfindungs: 
reichtum fpricht aus ihnen. Melancholifch-refigniert, Welt- 
flucht predigend, malt er ftd) im „Klausner“ (Mat 1840) 
eine weltentlegene Waldidylle. Lebens: und hoffnungsluftigen 
Sreunden wird eine ernfthaft:wehmütige „Warnung“ zuteil. 
(Mai 1844). Jm die „Einſamkeit“, die er fo häufig be: 
fdireibt, flüchtet er vor den quälenden, mit fphinrhaften 
Rätſelblicken ihn verfolgenden ,Geftalten”. (Auguft 1841). 
. . . €r befingt die beiden ftarfen Geifter, die auf feine 
Bildung den ftärfften, Richtung gebenden Einfluß ausgeübt: 
fenau („Seine Rückkehr“. April 1844) und das Kind Bet: 
tina, die er gegen die gehäfligen Angriffe einer hämifchen 
Kritif mutvoll verteidigt (Sonett vom Sebruar 1841, als 
Antwort auf einen Auffag „Bettina eine Lügnerin”). — m 
Gedanken an beide fchreibt er feine „Idole“ (Juli 1841). 
Seine „Srühlingslieder” find Ausdrud eines feinen Gefühls 
für die leifen Regungen der ermachenden Natur. Die „Mo— 
mente” wiederum führen uns in jene Stimmung gährenden 
Grübelns, in der ihm der Gedanke an große Dorbilder zum 
Trofte wird. (April 1842.) Die „drei Söhne“ (Sept. 1845) 
find ein Beweis, daß die fnappe Sorm und mefferfcharfe 
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pointe, die ihm beim „Weißen Schleier” den Beifall feiner 
Hörer erzwingen, nicht vereinzelt bleiben. Einfache und (dilichte 
Gefühle fpriht er in „Than“ und ,Kindeserinnerung“ aus 
(Juli und Auguft 1842), während die „Schwalbe“ (März 
1844) fdion einen Übergang zu jener Gedanfenlyrif bildet, 
die er jebt im „Arabifchen Meifter” und fpäter in einzelnen 
„Seitlofen“ zu hoher Dollendung bringen follte. 

Doh wenn er „Öft und Weft“, das ja feinen erften 
fchüchternen Derfuchen eine Sreiftätte war, nod) lange Seit 
in diefer Weife bevorzugte, leiftete er doch auch anderen 
Aufforderungen, Beiträge einzufenden, bereitwillig Solge. Es 
war damals die Zeit der höchften Blüte des Almanachwefens, . 
und jener Kritifer, der die Almanache, „die eigentlichen 
Kampffelder der Jungen” nennt, hatte für feine Zeit fo 
Unreht nicht. Zur muß man wiederum von der fchauer- 
lihen Goldfchnittmaffenproduftion abfeben, die in Wien ihren 
Hauptſitz hatte und von Éeipsig aus Markt und Haus über- 
fchwemmte. Gab es doch Dielfchreiber wie Laftelli oder 
Dogl, die jährlich mehrere reichlih mit Hold und faden 
Kupferftichen herausgepußgte Bändchen zuftande brachten und 
größtenteils mit eigenen Produften anfüllten. Auf diefe fann 
das oben zitierte Wort natürlich Feine Anwendung finden; 
von diefem Treiben hielt fih Hartmann aber auch jederzeit 
fern. Wie auf dem Gebiete der Journalliteratur in ,, Oft 
und Weſt“, fo fteht Prag auch auf dem der Almanache 
Mien weit voran. Hier durch die ,£ibuffa”, die D. A. Klar 
zwei Jahre nach dem Wegzug Éartmanns von Prag 1842 
begründete. Die ,fibuffa^ vertritt diefelben Tendenzen wie 
die oft genannte Glaferihe Geitfhrift, nur daß fie bet der 
fonziferen form des Jahrbuchs vielleicht noch deutlicher zum 
Ausdrucd fommen. Rein böhmifche Jnterefjen, wenn aud, 
ohne einfeitige deutfch- oder tfchehifchnationale Parteinahme, 
bilden den Mittelpunft. Der bejte Beweis, wie ernít es dem 
Herausgeber und feinem Mütarbeiterftabe mit ihren Beftre- 
bungen war, ijt wohl, daß fie fid) nicht darauf befchränften, 
ihrem £eferfreis leichte belletriftiiche Koft vorzufegen, wie die 
meiften anderen Almanahe fait ohne Ausnahme, fondern 
daß fie auch ſchwerer verdaulichen Arbeiten über die Ent 
widinng der böhmischen Induſtrie, gewiffe Dunfte der flawi- 
(chen. Archäologie, Gefchichte Böhmens und ähnlichen Inhalts 
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Raum gaben. Zum poetijdyen Teile fteuert wieder unfere 
Korona vom roten Turm fehr viel bei, Meißner und Bad, 
Leller und Hartmann zahlen jedem Jahrgang ihren Zoll. 
Die ältere Dichtergeneration it durch Ebert, Seibli und 
Lerloffohn, die Afchechifche Literatur durch treffliche Über 
fegungen aus Mahas Mai und viele andere von Sigfr. 
Kapper würdig vertreten. In den Gedichten, die fie in die 
,*ibujja^ fchrieben, erreichten Hartmann und auch Meißner 
für die Seit vor 1848 ihre höchfte Dollendung in Sorm und 
Gehalt. Hartmann lieferte in den Jahren 1842, 1845 und 
1845 insgefamt fünf Gedichte, von denen jih aber „Abt 
Dogler^, „Der arabifche Meifter” und „Auferftehung” durch 
eine für Iyrifche Gedichte nicht gewöhnliche Länge auszeich- 
nen. Sie laffen deutlich merfen, wie feft er nod) in roman- 
tifichen Dorftellungen wurzelte, mit welcher ntenjität die 
Lektüre der Romantifer auf ibit gewirkt. Das Junge Deutfch: 
land vermag ihn bei weitem nicht fo zu feffeln, hier behält 
feine fcharfe Kritif die Oberhand, ja er wird fogar unge: 
redit. „Ich bin jebt gegen die Moderne fehr revolutionär 
gejinnt^, heißt es nod) in einem Prager Brief an Meißner, 
„jeitdem ich in meiner Krankheit, aus purer Langeweile, P. 
faubes Poeten gelejen habe; Liebfter Freund, nichts als 
phrafe, Xebensart, Stil, Bizarrerie, übertriebene Charafteri: 
(if, und der foll einer der Erften fein; freilich dann und 
wann ein überrafchend fhôner Gedanfe, aber was ijt das 
gegen unfere Großen, gegen Ludwig Cis?" Später fret 
fih, als er die fo übel Behandelten, befonders Gutzkow ge: 
nauer fennen gelernt, weiß er fie beffer zu würdigen; Cie 
Romantifer aber ftehen immer obenan in feiner Derehrung; 
bringt er es doch einmal fertig, zwifchen Tief und Goethe 
eine Parallele zu ziehen, dem er zwar eine außerordentliche 
Derehrung zollt, aber, und hierin ift wieder jungdeutfcher 
Einfluß erfennbar, beftändig den „Heheimrat und Miniſter“, 
der erhaben über den Leiden feiner Dolfsgenoffen thront, 
vorwirft — und Diefe Parallele fällt bedenflih zu Tiecks 
Gunften aus. . . 

jn „Auferftehung“ fieht er im Geifte des Mittelalters 
fhônfte Tage erneut . . . Den „arabifchen Meijter”, der, 
feine Kunft nordifcher Natur ablaufchend, die Giauren Kirchen 
bauen lehrt, pacdt wilder Zweifel an der untrüglichen Wahr: 
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heit feines Glaubens; im Sonnenbrande Afrifas fucht er 
füuterung durch fromme Asfefe. 


„Auf, ihr Schiffer! fchlaget wild die Rubder, 
Bin nad, Afrifas durchglühter Küfte 

Und den neuen Marabuthenbruder 

Läutre heilger Sonnenbrand der Müfte | 

Der Euch Kirh’ und Tempel gab, 

Sant zuletzt fein eigen Grab — 

Zweifel mag den Tempeln wohl entfteigen; 
Überm Grabe ruht — ein fibres Schweigen.“ 


Abt Dogler, der berühmte Lehrer Webers, brachte einft, auf 
einer Wanderung den Hohenasperg befuchend, dem unglüc- 
[iden Schubart Troft duch fein meifterhaftes Oraelfpiel. 
jn Terzinen — ein Dersmaß, das Hartmann hier zum 
erftenmale anwendet — fchildert er diefe merfwürdige Zu- 
fammenfunft, aus der Schubart neue Sufunftshoffnung 
fchöpfen durfte, und alle Abfchattungen feiner von Erftau- 
nen, Öleihmut zu neuer Lebensfreude erwachenden Stim- 
mung. Muten uns der „arabifche Meifter” und die „Auf 
erftehung” durch ihren Gegenftand [don ganz romantisch an, 
fo fommt das noch mehr in einigen Gedichten zum Ausdruck, 
die, wohl durch eine der vielen Nachläfligfeiten des Redak—⸗ 
teurs, über die fich in den Briefen manche ungeduldige Be- 
fchwerde findet, jid) t „Oft und Weſt“ nicht finden, fondern 
erft nach vielen Jahren, als die Zeitfchrift einging, zum 
Dorfchein famen. Sie find bis heute noch ungedrudt. Nur 
die marfante(ten Titel feiert angeführt: „Blondels Lied”, aus 
oem Balladen-Syflus „Richard und Saladin”, dem ficherlich 
auch das Hedicht „Saladin“ angehörte. Bis zu welchem 
Umfange diefer Gyflus gediehen war, läßt fid) nicht feft- 
ftellen. Während fid) in „Ormuzd und Ahriman“ vielleicht. 
eine Œinwirfung der Befanntfchaft mit Hammer-Purgſtall 
fonftatieren liege, geht das von Hartmann felbft als „Der- 
fud)" bezeichnete „Kied der Zigeuner” gewiß auf £enaufchen 
Einfluß zurüd.  Serner fchrieb er damals noch an einem 
anderen Zyklus: „Winterlieder“. 
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Auger in der Prager Kibufja hat feine Lyrik noch in ver: 
Tchtedenen Wiener Almanachen Aufnahme gefunden. Man fann 
faum einen Dorwand erdenfen, der damals nicht zur Ber. 
ausgabe eines Almanachs benußt worden wäre. Seuersbrunft 
und Waffersnot, Unterftüßung notleidender Witwen und 
Waifen, Errichtung von Stiftungen und Denfmälern, alles 
mußte diefer Induftrie dienftbar fein. Der p. t. Heraus: 
geber, der auf diefe Weife den modischen Wohltätigfeitsbe: 
ftrebungen fid) dienftbar machte und dadurch felbft für eine 
Zeit in Mode fam (was natürlih ein willflommener Yeben- 
zweck war), trieb feine Beiträge unter den Schriftitellern mit 
dem Klingelbeutel ein; das ganze ward dann auf Subffrip- 
tion herausgegeben. Willfommene Gelegenheit, in den Sa- 
Ions und auf den Jours haufieren zu gehen: und wie er: 
freufidi war es auch und wie tröftlich mußte es den Vot— 
leidenden in die Ohren flingen, wenn fie hörten, Ihre Er: 
3ellen habe geruht, für zwei Eremplare zu unterzeichnen... . 
Auch Hartmann fonnte fidi diefen edlen Regungen nicht ent: 
ziehen. Eine ganze Reihe folher Wohltätigfeitsalmanache 
mußte er mit feinen Gedichten unterftügen, wollte er auf die 
auf dem Wiener Darnag errungene Stellung nicht verzichten. 
So finden wir feinen Namen im „Album der Wohltätigfeit” 
von 1842, fo im „Album aus Ofterreih ob der Enns“ 
1843, das „bei Gelegenheit des 1841 abgebrannten Spital“ 
herausgegeben ward, fo fpäter im „Album zum Beften der 
Durch die Überfchwenmungen im $rübjahr 1845 in Böhmen 
Derunglüdten^. Und in wie viel anderen nod) mußte er 
folhe literarifche Zwangsarbeit leiften, von denen uns heute 
faum mehr der Titel erhalten ijt? Und wenn er gab, fo 
fpendete er das Befte, was er hatte, wie 5. 233. den , Adler: 
fónig", diefe romantifche Ballade von Uhlandfchem Stil, auf 
die er felbft ganz ftolz war und von der er eine fo fonder: 
bare Entftehungsgefchichte erzählt, wie er fie einmal um 
Mitternaht, jach aus einem Traume auffahrend, in halb 
vifionärem Suftande aufs Papier geworfen. 

Um diefe Zeit ftand er überhaupt ftarf unter dem in: 
fluße Uhlands, wenn er jid) auch nicht von dem gewaltigeren 
fenaus frei machen fonnte: für beides legen feine Briefe an 
Meißner und die Gedichte, die er ihm darin mitteilt, Zeug— 
nis ab. £ieder wie „Die Kronwerber” tragen ganz den 
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Stempel Uhlandfchen GSeiftes. Und diefe geiftige Derwandt- 
fchaft mit beiden, obne die ja eine tiefer wirkende Beein- 
fluffung undenfbar und unmöglih ijt, erklärt uns auch das 
auffallende mufifalifche Element, welches die Kyrif Hartmanns 
birgt. Unbemerkt blieb dies fchon damals nicht; fpäter aber 
follte diefe feinem Talente innewohnende Kraft noch fchönere 
Blüten treiben. So fam es, daß die 1841 von Auguft 
Schmidt ins Leben gerufene „Allgemeine Wiener Muſik— 
zeitung”, in der Jul. Becher, mit dem Hartmann bald ver. 
traute Sreundfchaft ſchloß, mit mufifwiffenfhaftlihen Auf- 
fägen und Kritifen hervortrat, ein Éieo von ihm, das fie 
zum Abdruck brachte, befonders „zur Kompofition empfehlen” 
fonnte. (März 1841.) Es führt den bezeichnenden Titel: 
„Lieder ohne Worte” und ift eigentlich viel weniger dazu 
qualifiziert, als manches andere, das er in jener Seit fchrieb. 
Karl Siegler gab im felben jahre unter dem Pieudonynt 
Larlopago ein „öfterreichifches Odeon“ heraus, das er an- 
fcheinend zu einer Art Wiener Muſenalmanach heranzubilden 
ftrebte, das aber ſchon nad) wenigen hoffnungsvollen An- 
fägen einging. Diefes Odeon nun brashte in feinem zweiten 
Heft einige Dichtungen Hartmanns, die Terzinen „Lop= de 
Vega", die an Wucht und epifcher Stärfe in ihrer Herbheit 
den weicheren „Abt Doaler^ nod) übertrafen, und den roman: 
tifchen „Tod der Xüre", von dem die Muſikzeitung fagt, dag 
„es fih zur Kompofition eigne, nur gehöre zu ähnlichen 
Dorwürfen das Talent eines Schubert oder Löwe”. Hart— 
mann hatte nicht das Glück, mit einem Meifter von diefer 
Bedentung vertrauteren Derfehr zu pflegen. Die dii mino- 
rum gentium aber, die fleineren Geifter, wurden auf ihn 
aufmerffam. So war feine Freude nicht gering, als er eines 
Tages Sreund Meigner die Mitteilung machen fonnte, Joſef 
Deffauer, „der mufifalifhe £enau^, vertone eine Reihe feiner 
Kieder, Emil Till, der als Theaterfapellmeifter zu der Zeit 
in Wien eine gewiffe Rolle fpielte, richte einen eben von 
ihm vollendeten Andreas Hofer, „für fünfzigfiimmigen (!) 
Männerchor” ein." Diefer Hofer, der in einem der charaîte- 
rifierten Wohltätigfeitsalmanache erfchien, ift noch ein Refultat 


1) feioer fonte ich nichts davon auftreiben, (o daß mir zweifel- 
haft ift, ob fie im Stich oder Druc überhaupt veröffentlicht wurden. 
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von Bartmanns Mofenbegeifterung. Er ftrebt hier in Strophen 
von einer gewollten Kunftlofigfeit volfslicomäfige Wirkung 
an. Das Gedicht zerfällt in zwei achtftrophige Teile, deren 
erfter mit fchöner Zeichnung der Landichaft die Gefangen- 
nahme Hofers fchildert: 


Dom Thal, wenn die Strahlen eilen 
Bier weilt die Sonne nod), 

Bier wird die Sreiheit weilen, 
Wenn Chal und Land im Jod. 


Der zweite Teil hat dann die berühmte Binrichtungsfzene 
ganz in Mlofens Auffaffung und Stil. 


Zu Mantua an der Schanze 
Andreas Hofer fteht. 

Die Sonne mit blutigem Glanze 
Am Sirmamente geht... . 


Der Sandmirt von paffeter, 

Er ift nicht niedergefniet, 

Er felbft fommandiert nod): Seuer! 
Und fo verhallt das Kied. 


Die ganze Situation ift zu breit ausgefponnen, das Dolfs- 
tümliche der Sorm ift oft nicht natürlich und läßt mit ver 
ftimmender Deutlichkeit das Abfichtlihe der Mache erkennen. 
. Auch der Komponift fcheint zu feinem rechten. Ergebnis ae: 
fommen zu fein. Und doch fehlte nicht viel, daß Hartmann 
auch in diefer Richtung Höheres gelungen wäre. Er felbft 
durfte es hoffen: Bttilie von Goethe nahm, während fie in 
Wien lebte, an den neuen Erfcheinungen und Regungen der 
fiteratur warm Anteil. In ihrem Haufe zu verkehren, 
mußte er als nicht geringe Auszeichnung empfinden. Und 
durch ihre Dermittlung trat er mit Selir Mendelsfohn in 
Derbindung, dem er den Gert zu einer Oper „Safontala“ 
liefern follte. Er hätte zu diefem Zwecke nach Berlin gehen 
müffen und war auch mit taufend Freuden bereit, Wien zu 
verlaffen, oefjen er (don überdrüffig geworden war und 
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deffen politifche Sefjeln er drückend empfand, die eine Ent- 
wiclung des Geïfteslebens in feinem Sinne unmöglich mach- 
ten. Doch zerfchlugen fid) die Derhandlungen wieder, nod) 
ehe man zu einem beftimmten Refultate gelangen fonnte. 
Doch weiter noch als alles, was er damals ausfübrte, 
Schweiften feine Pläne und feine Gedanken, zu größeren 
Sielen, als ihn die Unitetigfeit feines fpäteren Lebens je er: 
reichen ließ, höher, als der täglich fidi erneuende Kampf um 
die Eriftenz feinem Geifte fich aufzufchwingen erlaubte. . . . 
Diefe Pläne, über die er Meißner niemals zu unterrichten 
verfehlte, verdanken alle demfelben Überfhäumen und brau- 
fenden Ungeftüm ihre Entftehung, die fo viele Gedichte jener 
Epoche auszeichnen: fie laffen ein ruhiges Ausreifen der 
Sorm oft vermiffen, aber verraten ood) mehr inneres Seuer 
als vieles, was die fpätere Zeit hervorbrachte. Doch die 
Glut, in der er fie erfaßte, erfaltete bald, zu einer prüfen: 
den, forglich wägenden Detailausführung ift es bei feinem 
gefommen; fie wurden in der feelifchen Depreffion, die dem 
Hochgefühle des erften Momentes folgte, vernichtet, um bei 
einer neuen Erhebung einem anderen Plat zu machen, den 
auch fein befferes Schicffal traf. — Und mehr nod), als in 
den fleineren Dichtungen, läßt fid) in diefen Plänen roman: 
tifche Anſchauung und romantifhes Empfinden erfennen. 
Diefe Pläne nehmen ihn ganz ein, füllen fein ganzes Denfen 
in einer Weife aus, die ibn oft in einen fait franfhaften 
Suftand perfebt. „Sünf große Stoffe rumoren mir im Kopfe 
und haben mid) die legten Tage abwechfelnd fo eingenom- 
men, daß ich vorporage(tern nachmittags, nach langem Denfen 
in eine faft dreiftündige Bewußtlofigfeit fiel! gänzliche, dumpfe 
Bemuftlofigfeit. Bei Gott! Darum habe ich mich die legten 
Tage etwas gefchont und nichts gemacht, heute habe ich wieder 
angefangen. — Mich befshäftigt nähmlich vor allem jeßt ein 
großes Werk, und zwar ein epifches: es tft die poeftevolle 
Gefchichte des ganzen Arpadfihen Éerricherhaufes. Mltmytho- 
logifhe Kraft, wunderbare chriftlihe Romantif und Heran- 
bildung zu einem freyen Staate find die drei Hauptteile der 
Gefchihte und fo hab’ ich es aufgefaßt. Die erften zwei 
Teile in fübnen Strichen wie der Adlerfönig muß wahrhaft 
großartig werden und voll Doefie und Phantaftifchem.” 
Hammer-Purgftalls Bibliothef ftand ihm zu den Quellen 
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arbeiten zur Derfügung, und Majlaths ungarifche Sefchichte 
hatte ihm die Anregung geboten. Dies ift wohl das Werf, 
von dem er fchreibt: „Hirfchl und alle madern Magyaren 
follen daran ihre Freude haben.“ Der Plan ift noch recht 
unflar und [dint ebenfo „in einem halbfomnambulen Zu: 
ftand aufs Papier improvifiert” zu fein, wie er es von aim 
deren erzählt. Auf alle Sálle gedieh er in der Ausführung 
nicht über die erften Stadien hinaus. Wenn der Sieges- 
gewiffe auch meint: „Das ganze lebt fon vor mir.“ — 
„Das Lied von den Arpaden von Morig E — Eja!" — 
Die nähere Befanntfhaft mit der nngarifchen Gefchichte führie 
ihm einen anderen Stoff zu, an dem er fid) nicht weniger 
begeiftert: Die Epifode des (Grafen Deffheleny. Er fpricht 
fih über Auffaffung und Ausführung hier nicht weiter aus. 
jedenfalls aber war es das Shidfal des Palatins Sranz 
YOefjbeleny, das ibn zur epifchen Bearbeitung reiste. Dies 
ift derfelbe, welcher, einer der einflußreichiten unter feinen 
Standesgenoffen, einer der Hauptteilnehmer an jener Der: 
fchwörung gegen die Öfterreichifche Öberherrfchaft war, bei 
der die Sriny und Srangipan £eben und Güter verloren. 
Er felbft entging einem gleich tragifhen Geſchick, in das ihn 
Ehrgeiz und Unabhängigfeitsdrang unaufhaltfam mit fori- 
riffen, nur durch feinen frühen Tod. . . Hartmann beredy 
nete diefes epifche Hedicht auf etwa 500 Derfe, von denen 
fchon ein großer Teil vollendet fcheint; es ift nicht einer er: 
halten. Und doch fchrieb er im Dollgefühl, daß ihm diesmal 
der große Wurf gelungen fei: „Die beiden Ungarn, Szarvady 
und Sdlefnger follen fid) freuen; einem von ihnen widme 
ich meinen Wefiheleny.“ 


Bei diefer Sülle von Ideen, die ihm den Kopf zu fpren- 
gen drohen, bei feiner unerfchöpflichen Arbeitsluft ift es wohl 
fein Wunder, daß er feine Kraft und feine Sáhiafeiten ge: 
legentlih überfchäßte. Immer hatte er eine Leidenfchaft fürs 
Theater befeffen. Ein Theaterbefuh war ihm fchon in Prag 
die hôchfte Donne: unter den befhränften Derhältniffen, in 
denen er gelebt, batte er fih’s vom Munde abgefpart, um 
feinem beigen Drange folgen zu fónnen. Wie er ja fpäter 
auch an die fufer fchreibt, als fie $rau Dingelftedt wurde: 
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Ich fene did vom arofen Tag, 

d, der Gymnafiaft von Prag; 

Ich lief aus meinen armen Tafchen 
$rivol nicht einen Kreuzer geh’n: 

Um did am fteb'ten Tag zu feh’n, 

fief ich durd fechfe alles Naſchen. 

Da {af ich dann im Paradies 
(Manchmal auch gratis, denn es ließ 
Der alte Strobel durch mich fchlüpfen). 
Im Paradies — bei Gott, da mar's — 
Denn alles Glück des zwölften Jahr’s 
Fühlt' ich in meiner Seele hüpfen'‘) . .. 


Und mit gleicher Kraft, wie die Oper, lofte ihn das 
Schaufpiel an . . . Als er nad) Wien fam, diefer Theater- 
ftadt par excellence, wo der Œheaterbefudh zur Pflicht und 
zum beftändigen Gefprächsthema wurde, ward diefer Zug in 
ihm noch ftärfer. Er war ein ftändiger Haft des Burg- 
theaters, und Anfchüß mag wenig wärmere Derehrer ge- 
zählt haben, als ihn. Und doch fonnte er feine volle Be- 
 friedigung finden. Denn was halfen felbft ideale fchaufpiele- 
rifche Kräfte, wenn es um das Repertoir fo elend beftellt 
war? Dies charafterifiert am treffendften ein Ders Bauern- 
felds in feinem poetifchen Tagebuche: „Die alten Schmöfer, 
halb verfchimmelt, auch ein paar Kiaffifer arg verftümmelt, 
von Überfegungen ein Strauß, das ift der ganze Geiftes- 
fhmaus fürs farg befebte, düft’re Haus“ — fo war das 
Burgtheater unter der Keitung Sranz von Holbeins. Das 
Junge Deutfchland war zu Beginn der vierziger Jahre noch 
in Acht und Bann getan mitfamt feinen Produkten, wenn 
auch einzelne der zahmeren Stüde Gutzkows, natürlich in 
entfprechender Zurichtung, bereits über die Bretter des Burg- 
theaters aeben durften. Wenige jahre Später änderte fid) 
das allerdings. Damals aber bildeten, neben geringen Zu— 
fäten von Grillparser, Halm und Bauernfeld den Hauptteil 


1) Dies fiel aljo noch in die Zeit feines erften Prager Auf- 
enthalts. 
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des Spielplans die Haupt: und Staatsafttonen Raupahs und 
oer Deifenthurn. Sie übte als ehemalige Hofburgfchaufpielerin 
einen unbefchräntten Einfug auf die Bühne und ihren 
Direftor aus und verftand ftd) allerdings auf Theatercoups 
und Xnalleffefte trefflih. Die Herrfchaft diefer nicht einmal 
goldenen Mittelmäßigfeit mußte den Strebjamen zum Wett- 
bewerb herausfordern. Er war von der Überzeugung durch: 
orungen, daß es ihm eine Kleinigkeit fei, fie aus dem Sattel 
zu heben, fie „unfchädlich zu machen“. So fam er von der 
epifchen zur dramatifchen Produktion und fchrieb Stüde „fürs 
Burgtheater”. Meißner war ihm auch hier mit dem guten 
Beifpiel vorangegangen und dichtete eine Renaïffancetragôdie, 
„Luigia Strozzi“, voll feuriger Sentenzen, politifher und 
fozialer Pointen und Seitenhiebe, die natürlich aud) nie ein 
Ende finden konnte. Hartmann ftellt fid) neben ihn mit einer 
nBeatrice”. „Serlig habe ich fie im meinem Kopfe, fann 
mid) aber nicht entfchliegen, Hhinzufigen und eine Szene zu 
fchreiben, obwohl das Ganze, wenn es gelingt, göttlich wer: 
den muß. Ein Teufel plagt mich mit Unruhe und ich fann 
nicht dahinfommen, etwas zu fihreiben.“ So teilte Beatrice 
das Schidfal ihrer Schwefter Kuigia. Einer anderen Cra: 
gödie Meißners, _jmperia, für die er als Quelle Roscoes 
Gefchichte €£eos X. angibt, erging es nicht bejfer, obwohl 
Hartmann verfprach, fid) alle Mübe zu geben und alle Hebel 
in Bewegung zu fegen, um die „Lortifana Romana“ auf 
diefe Bühne zu bringen. Eine weitere Stelle ihres Brief: 
wechfels zeigt Meißners literarifchen Einfluß auf den gleich: 
altrigen Sreund noch deutliher. Nach diefer fcheint auch 
Hartmann noch einen zweiten Nenaiffanceftoff bearbeitet zu 
haben, der mit der „Imperia“ auffallende Züge gemein hatte. 
„Eine Tragödie ift entworfen, eine prächtige — ich denfe 
immer ans Burgtheater dabei, aber eine Lorlifana italiana, 
die immer als Ritter auftritt (!), wird fihwerlich über feine 
Bretter fchreiten dürfen und für die Reden einer Fohenftaufin 
ift es nicht afuftifh genug gebaut.” Nun, er ift nicht dazu 
aefommen, die „Akuſtik“ Diefes oder irgend eines Theaters 
zu erproben. 

Öleichzeitig mit dem erwähnten mirafulöfen Arpadenlied 
iff auch „die Szenenfolge zu einem römifchen Kuftfpiele ganz 
fertig“. — , t zwar nichts Grobartiges”, doch ijt er gleich 
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in feinem grenzenlofen Optimismus felfenfeft der Überzeugung, 
daß es „einiger fehr fomifcher Szenen wegen viel volle Häufer 
machen muß”. Bald darauf läßt er den Plan (amt feinen 
jehr fomifchen Szenen und den verlodenden Ausfichten auf 
„viel volle Häufer” fallen, ohne fib überhaupt noch weiter 
darum zu fümmern. Die Derirrung ins Altertum mag ein 
Ausflug rafh vorübergehender Einwirkung der Éeftüre der 
klaſſiſchen Kuftfpiele gewefen fein . . . Diel länger hält ihn 
jener merkwürdige Myftizismus in feinen Banden, der ihn 
dem Arpadenftoff zugeführt, welchem er eine fo fonderbar 
myiterienhafte Ausdentung gegeben hatte. Er fchreibt im 
felben Briefe, in dem er Meißner die eben erwähnten Pläne 
auseinanderfeßt, von einem neuen großen Gedicht, das ihn 
aufs febhaftefte zu befchäftigen fcheint: „Serner läßt mich 
je&t auch ein epifh-dramatifhes Gedicht aus Aleranders 
fagenhaftem £eben nicht in Ruh! Der Gedanke ift 
fief, die Sage wunderfhôn, die Hauptperjonen Alerander, 
Ariftoteles, Chidder und eine Tochter Darius, — die Be: 
bandlung des Lenauſchen $Saujtes^. Hiermit find aber die 
Andeutungen über den „tiefen Gedanken“ und feine epifche 
Geftaltung erfchöpft, das Gedicht fcheint ihn doch, wider 
Erwarten, bald „in Ruh” gelaffen zu haben. Doch ift es 
gewig für feine damalige Geiftesrihtung und ihre Regungen 
höchſt harakteriftiich, dag er fich immer wieder zu derartigen 
Stoffen unmwiderftehlich hingezogen fühlt, daß er, der die Höhe 
der Entwiclung nod) nicht erflommen, unabläffig nad) einem 
Werke ftrebt und ringt, in dem er die ewigen Probleme der 
Menſchheit poetifch zu erklären fucht. Es ift nur natürlich, 
daf er auf diefem Wege, durch £enaus großes Dorbild 
angefpornt, zu dem Stoffe fam, der in der deutfchen 
fiteratur der typifhe Problemftoff ift: zu feiner Bear: 
beitung fühlte fich jeder faft gedrängt, der glaubte, etwas 
über diefe Probleme fagen zu müſſen und zu fônnen: zum 
Sauft. So fonnte er 1842 im April an Meißner fchretben: 
„Ein großartiges Drama, das ich nad) Erfcheinung meiner 
Gedichte fihreiben werde und das in Berlin meine Faupt- 
befchäftigung fein foll, gefällt int Plane allen außerordentlich. 
Sranf[ hat geftaunt und hätte mir das nie zugetraut. — 
Der Prolog, der ein Ganzes für fid) ift, foll als Anhang 
mit meinen Gedichten erfcheinen. — Es ijt ein Anti-Sauft 
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uno ftellt die gefallene Menfchheit in ihrer Erhebung dar. 
Der höchfte Tyrann und der niedrigfte Sflave find die Reprä- 
fentanten, die Handlung ift eine dreifache, neben einander 
fortlaufende. — Die Teufel werden durch Engel erfebt. 
Ihre Befprechung über die Retiung des Menfchen und über 
alles, was ihn niederdrücdt und entwürdigt, bildet den ‚Pro: 
log‘. Leider fchneidet die gleich darauf folgende Benter- 
fung: „In Prag oder in Karlsbad beim Sreundfchaftsfaal 
werde ich Dir Alles auseinanderfeßen“ eine weitere Œrôrte- 
rung fur; ab. So tappen wir, da feine Geile des ange- 
fangenen Werkes, auch nicht die geringfte andere Äußerung 
darüber uns erhalten ift, trot Diefer Skizze noch recht im 
Dunkeln. Übrigens mag bei ihrer Unflarheit und Slüchtig- 
feit die Meinung nicht unberechligt erfcheinen, der junge 
Autor-Stürmer [fei über das Ganze fih felbft noch nicht 
fíar geworden... . Voch ent Plan ijt uns aus jener 
Zeit inneren Bilderdrangs in den Briefen erwähnt, der eines 
hiftorifchen Dramas. Er machte umfangreiche Dorftudien, 
fcheint es aber im Swange der auf ihn eindrängenden neuen 
€inorüde bald fchon fallen gelaffen zu haben. Bier wird 
uns gar nur der Titel genannt: „Thanfmar“, mit der bet 
läufigen Notiz, daß er dazu viel Hefchichte ftudiere und ihn 
fchon „bis auf Kleinigkeiten“ entworfen habe. Doch genügt 
Diesmal gerade der Titel, um uns eine ungefähre Dorftel- 
lung davon zu machen, jedenfalls eine deutlichere, als von 
den vorher erwähnten Plänen, troß den mehr oder weniger 
unvollftändigen Schilderungen und Inhaltsangaben. Der 
Stoff hat manche dem ,lDefjheleny" verwandte Œigenfchaft. 
Dier wie dort Kampf des Einzelnen gegen die Staatsgemwalt, 
bier wie dort Schilderung eines Derfuchs, vermeinte oder 
tatfächlihe Ungerehtigfeit und empfundene Härte abzumeh- 
ren. Doch während im ,Deffheleny“ das nationale Motiv 
vorwiegt, ift im ,Œhanfmar” das rein-individuelle maßgeb- 
lich. Chanfmar, der Halbbruder des deutfchen Kaifers Otto I, 
ift fchon von feinem Dater Heinrich zurücgefegt worden. 
Seine Mutter war infolge geiftlicher Intriguen von: ihrem 
Hatten verftoßen, der felbft fhon nad) einer für feine Faus- 
macht vorteilhafteren Derbindung ausfah. Seine Erbgüter 
3og der König für fid) ein. Als nun nach dem Tode Fein- 
rihs (936) nur die Kinder zweiter Ehe als erbberechtigt 
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nachfolgen, auch die bedeutenden Güter eines nahen Der: 
wandten, auf die Chanfmar berechtigte Anfprüche hatte, von 
feinem Balbbruder, dem neuen König, eingezogen werden, 
fchwindet dem Ehrgesigen jede Hoffnung, fein Streben erfüllt 
zu fehen, unter den Großen des Neiches die ihm gebührende 
Stellung einzunehmen. So wandelt fih feine Erbitterung in 
offene Empörung. Dent Herzog Eberhard fchließt er fid) an, 
welcher ftdi gegen den König empört, der durch Befchrän- 
fung der ftammesfürftlichen Sonderfouveränitäten das Reich 
wider die an allen Grenzen auftretenden Seinde einen und 
ftärfen will. Im Anfang fiegreich, wird er, als Otto felbit 
gegen ihn zu Selde zieht, von feinen Anhängern verlaffen. 
Sein Stüßpunft, die Sefte Eresburg, fällt in Ottos Hände. 
Als jeder Kampf ausfihtslos wird, flüchtet er in die offene 
Kirche. Am Altar wird der Schußfuchende erfchlagen. In 
diefer Nichtachtung der Staatsidee liegt feine. tragifshe Schuld, 
in dem Tlüichtbegreifen der Notwendigkeit, bag in einer Seit, 
die Sicherheit und Œriftens des Reiches in Stage ftellt, fich 
der Einzelne mit all feinen Interefien dem großen Swede der 
Gefamtheit und ihrem Dertreter unterorbnen muß: ein ähnliches 
Problem, wie es, mutatis mutandis, Jbfen in feinen Kron- 
prätendenten fpäter zu fo großartiger Ausgeftaltung brachte. 

Es ift an der Seit, bier etwas lange Derfäumtes nad, 
zutragen. Wie geftaltete fid) in diefer Periode fo reicher 
poetifher Entwürfe, während dieſes plößlichen tropifchen 
Œmporwucherns feiner dichteriſchen Sähigfeiten, Fartmanns 
äußere Œriftens? Wir haben gefehen, wie einfam er fi 
in der erften Zeit feines Aufenthaltes in der Hauptftadt 
fühlte. Auch deſſen ift fchon gedaht worden, daß fich 
diefe Stimmung und Lage bald änderte, als er fid) an Sranfl 
anfhlof und durch Ddeffen berzliche Anteilnahme in feinen 
Kreifen freundliche Aufnahme und rafche Geltung fand. „Bei 
Sranf[ bin ich fozufagen zu Haufe. Er verehrt mich, gibt fid) 
alle möglihe Mühe, mir zu nüten, und hat die Anwefenheit 
des ,talentoollen jungen Dichters“ bet Gelegenheit der Er- 
fcheinung meines Hedichtes allen Wienern in emer großen 
feierlichen Note verfünden wollen, was ih mir aber des Lä— 
cherlichen halber, „verbeten habe“. (September 1840). Durch 
Sranfl ward er fo mit allen Grögen des Wiener Darnafjes 
befannt; doh blieb ihm nicht lange verborgen, wie wenig 
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meift an diefer Größe, die ihm in der Perfpefiive von Prag 
fo re[pefteinffógenoó vorgefommen, echt, wie vieles nur ge: 
macht war, äußerer Aufpuß, Deforation armfeliger Œitel- 
fetten. Nur einer blieb auch in der Nähe wirklich der, der 
er aus der Ferne gefchienen, ihm folgt er von jeßt an mit 
einer inbrünftigen Derehrung. Es tft Kenau. Ihm Sreund zu 
werden, war wohl das Größte und Schönfte, das ihm in 
und durch Wien begegnen fonnte. Er felbft empfand es fo. 

Meißner mar von einer großen Reife surüdgefehrt, die 
ibn duch einen Teil Tirols, nah München und Nürnberg 
geführt hatte. Ein erinnerungsreicher und hoffnunggefchwellter 
Brief ging natürlih aus Prag an Hartmann ab, der ihn 
fofort mit all den Œinwirfungen und neuen Anfäßen, die fte 
in dem Sreunde hervorgebracht, vertraut mad. „Ich weiß, 
wie fehr diefe Reiſe auf dich eingewirft, und denfe dich mir 
wieder um einen großen Schritt weiter! — ! Aber fey nicht 
ſtolzl auch ich bin weiter, und ich fann dir etwas in die 
Schale werfen, was einen halben Œornelius aufwiegt, und 
ein Teil der deutfchen Walhalla und Sfaldenhimmels aus: 
macht. — Ich habe Kenau fennen gelernt. — Bei Gott, 
das ijt ein Poet, der alle Derehrung verdient, mit welcher 
ibn Morig Hartmann verfolgte, feitdem er das erfte Gedicht 
von ihm gelefen! — Da ift nichts Œrlogenes. Er war mir 
noch nicht aufgeführt, und ich wußte, daß fenau vor mir 
ftand, vielleicht auch, wenn ich nicht fein Porträt gefehen 
hätte. — Ich ging mit Sranfl fpazieren und erzählte ibm 
von Jfidor, Sriedrih und Alfred, ') als uns ein Mann ent: 
aegenfam, nicht groß, aber fernig, bufchigen Schnurrbart, 
Schwarzes mit grauem untermifhtes Haar, tiefounfel wie ein 
Gruftlicht leuchtendes Auge, ein Geficht, von KLenaufcher 
Wehmut umnebelt, mit einem Ausdruck von ungeheurer 
Manneskraft. Wie er fo durch die Gaffen ging, tief aehüllt 
in feinen Mafingthos (!), fah man es ihm an, wie er ein 
Einfamer fey, mitten in diefem Gedränge. Sranfl führte midi 
ihm auf; er fannte mid) und war fehr freundlich gegen 
mich. Wir gingen mit ihm auf der Baftei fpazieren und nach 
dDiefem Spaziergang war ich einige Tage ganz eraltiert. — 
Schade, daß er als Hypochonder fo gan; und gar nicht zu: 
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gänglih ift. — Er erzählte uns unter anderem von der 
vierten Auflage feiner Gedichte, der zweiten feines Sauft, den 
er, wie er fchmungelnd verficherte, mit manchem Schönen 
vergrößerte” ... Nachdem fo der Anfang einmal gemacht 
war, geftaltete jtd) das Derhältnis Hartmanns zu £enau 
immer freundlicher, ja faft freundfhafilih. Nur wenige Tage 
vergehen, an denen er Meißner nicht ein neues Zeugnis 
feiner Derehrung für den Meiſter oder feines Derfehres mit 
ihm zuzufenden mef. Anfang Dezember fann er fhon an 
Bach fihreiben: „Heute war ich zweimal bei £enau^, und, 
da er ihn nicht antraf, am folgenden Tage wieder: „Eben 
fomme ich von £enau, ich fand ihn noch in Unterhofen und 
Schlafrod, in den Händen die Siebel ftrich er diefe meifterhaft 
wie ein Sigeuner. Er grüßt dich vielemal, und wird dir 
nächftens fchreiben. — Die Urfache, tag es noch nicht ae: 
fchehen, ift, daß erftens das Buch ') lange von den Buch- 
händlern ift aufgehalten worden, zweitens war er, als es 
heuer im Sommer anfam, verreift. Er fprach von dir als 
von einem „fchönen, fehr fchönen Talent” und lächelte Dabei 
unnachahmlich gutmütig. ch verfichere dich, Freund, Lenau 
hat Augen, daß einen eine wehmülige, liebende Sehnfucht er: 
greift, wenn man darein fdjaut. Ich machte mir jeßt Dor: 
würfe darüber, daß ich jebt feit zwei Tagen ein herrliches, 
wohleingerichtetes Zimmer bewohne, während Kenau in einem 
halb fo großen, düfteren Stübchen feine Geige ftreicht und 
‚Ulrich von HButten‘ fhreibt. Er tut es zwar nicht aus Dfo- 
nonde, fondern bloß, um bei feinem reichen $reunoe Mar 
£ôwenthal zu wohnen, der mit feiner Frau gleich neben ihm 
fürftlich eingerichtete Simmer bewohnt, während £enau in 
einem vier Ellen breiten, vier Ellen langen Zimmer ftedt, 
wo Bett, Tifch, Kaften, Bücherfihranf 2c. alles aufeinander 
geftappelt. — Wenn du nad) Wien fommft, mußt du ihn 
befuchen.“ ... Don dem merfwürdigen, Nerven und Geift 
sermürbenden Derhäliniffe £enaus zur $rau feines Sreundes, 
fcheint Hartmann, damals wenigftens, feine Ahnung gehabt 
zu baben. 

Diefe Stunden mit Lenau gaben ihm and) ein Gedicht 
ein, in dem er des Derehrten Rückkehr, aus Amerika feiert : 


1) Bach hatte ihm offenbar feine Senfitiven gefandt. 


II. Wien. 65 


Wir begrüßen dich mit Kiedern, 
£eg’ hinweg den Wanderftab; 
Weil in Mitte deuticher Jugend, 
Die dir Rof’ und Korbeer aab. 
Während fih das Dolf Dirginiens 
Singend um die Tanne fchaart, 
Die getreu in ihrem Herzen 
Deinen Namen aufbewahrt. 


Natürlich fonnte von einem intimen Derfehr, wie Fart- 
mann ihn mit Meißner pflegte, mit Lenau, der ja damals 
den Zenith des Lebens fchon überfchritten Hatte, nicht die 
Rede fein. ,Befuchen fann man ihn nicht, denn er liebt Be: 
fuche nicht ; auch wo follte mir Gelegenheit fommen, zu ihm 
zu gehen? und unter uns, fleinem Dolfe treibt er fid), wie 
billig, nicht herum.” Seine Derehrung für £enau fteigt ins 
Unbegrenzte; je näher er ibn fennen lernt, umfomehr findet 
er, daß der Dichter dem Idealbild entfpricht, das er fid) nach 
feinen Gedichten von ihm entworfen. Und über viele Not und 
manche fummervolle Stunde hilft es ihm hinweg, wenn er 
dann wieder einmal an Meißner fchreiben fann: „Lenau hat 
mich fehr freundfchaftlih zu fidi eingeladen und herzlich, 
innig, ja für mich höchft Ichmeichelhaft empfangen. Ich fühlte 
eine unendliche heilige Weihe, da er mir aus dem Bette, 
neben welchem ich bei ihm faß, mehreremale die Hand reichte 
und mit Lenaufcher liebevoller Freundschaft die meine drückte; 
wenigftens achtmal, (o oft ich etwas fagte, das ihm gefiel. 
Befonders war er über meine Kiebe zu J. Kerner höchft 
erfreut und machte mir die herrlichfte, poetifchfte Schilderung 
von deffen wunderbarem Charafter. Er fprach mir außerdem 
mit vieler Achtung von dem biedern Eharalier der beiden 
Pfizer und der Größe Schellings, den er beftändig ftudiert. — 
Sranz Baader, den er fannte, nannte er einen unergründ- 
lichen Œheofophen, den man erft verftehen wird ... Lichts 
fand ich von all der Fypochondrie und dem Abftofenden, 
von dem die Wiener erzählen. Daß er den elenden Wiener 
DPoeten gegenüber abftogend und im Seitenjammer, der ibn 
ſchmerzt, oft melancholifh ift, wie natürlich ift das! — Und 
muß es nicht jeder, auch der Éebensfrohíte nur mit ein 
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Wenig Doefie und Weltliebe fen? — Er lud mid) ein, ihn 
oft zu befuchen und „Poefien” mitzubringen, auch merfte er 
fid meine Adreſſe und fagte, er wolle einmal zu mir fommen. 
Yun, das foll mein fdiónfter Tag fem und ich mill die Spe: 
[unfe nicht verlafjfen, fo lange ich in Wien bin. Nächftens 
geh ich wieder zu ihm und da will ich von den Dragern er: 
zählen und meinem blonden Sreunde, dem einen von der bet 
figen Trinitas, meinem Idole“ ... 

Su den beiden anderen Größen der älteren Wiener 
Dichter-Öeneration trat er wenigftens in oberflächliche gefell: 
fhaftlihe Beziehung. Bauernfelds Luftfpiele fihäßte er längjit 
und ift für ihre feine und wißige Art zeitlebens empfänglich 
gewefen. n ihrem Schöpfer ehrte er auch einen Sührer der 
Wiener literarifchen und politifchen Oppofition. Aber in nod 
leuchtenderem Glanze ftand ihm Anaftafius Grün, der erfte, 
der es gewagt hatte, in feiner Dichtung dem herrfchenden 
Syftem energifch entgegen zu treten. Grüns Spaziergänge 
haben auf die ganze politifche Eyrif jener Zeit entfcheidenden 
Einfluß geübt. Hartmann empfand ihre Einwirfung vielleicht 
weniger, weil er fo ganz im Banne £enaus ftand. Bier 
bildete fid) eine engere perfönliche Derbindung auch (dijon 
deshalb nicht, weil Auersperg bet allem aufrichtigen £ibera: 
lismus doch in feinem Wefen und Süblen ftets der geborene 
Ariftofrat blieb, und Hartmann wiederum fich des unüber- 
brüdbaren Gegenfates bewußt war, der ihn, den Demofraten 
aus Jnítinft, hiervon trennte. Dies minderte natürlich die 
hobe Anfchauung nicht, die er von den Derdienften Grüns 
hatte, denen er in feinem Gedicht „An Anaftafius Grün” ein 
mwürdiges Preislied fingt. „Du warft der erfte von den Boten, 
die Auferftehung uns verhießen,“ heißt es da, und Grün 
wird gegen alle niedrigen Derdächtigungen, die ihn der Zwei— 
oeutigfeit ziehen, entfchieden in Schuß genommen. 

Su den f[eineren Geltirnen des Wiener Literaturhimmels, 
die er in jener Seit fennen lernte, gehörte auch der elf Jahre 
ältere Heinrich von Kepitfchnigg, der ihn anfänglich durch 
feine rauhen Manieren abitieß, dann aber durch feine merf: 
würdigen Erlebniffe anzog. Wie diefer überhaupt fchon früh 
Neigung zur orientalifchen Literatur befaf, zeigen feine Dich- 
tungen orientalifhen Schwung und 2iloerpradit, die oft bis 
zur Derftiegenheit geht. Zu einem intimeren Derfehr fcheint 
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es aber zwifchen den Beiden nicht gefommen zu fein, wie denn 
Bartmann von dem älteren Wiener Dichterfreife überhaupt 
nur mit $ranfí und Lenau vertraut ward. 

Der freundliche Sufprudh Lenaus war ibm Stab und 
Stübe, die ihn aufrecht erhielten, wenn er in wirflichen und 
eingebildeter Sorgen verzagen wollte ; fein Lob gab ihm neues 
Selbftvertrauen, wenn er an feinen eigenen Sühigfeiten per: 
sweifelte. Denn an folchen Momenten fehlte es nicht, in denen 
er Gedichte und Ausarbeitungen verbrannte, alles Derfe- 
machen abfchwor — er würde es darin ja doch nie zu etwas 
bringen — und fid) auf den Appeltauer und Kichtenfels, die 
ftaatlich approbierten Lehrbücher der Miathematif und philo: 
fophie, die „alles auf feinem Schreibtifche mit einen dumpfem . 
Modergeruch erfüllten,” gänzlich zu fonzentrieren — fid vor: 
nahm. Wenn Meißner ihm dann von feinen neueften Er- 
folgen fchreibt, Gedichte fchift und den Sreund auffordert, 
feine Meinung zu äußern, tut es diefer mit demfelben Über: 
fhwang, der ihn die eigene £age momentan in den fchwär- 
zeften Sarben fehen läßt: fo fährt er auf demfelben Blatt, 
in dem er von feiner „göttlichen“ Beatrice fpricht, — denn 
für feine eigenen Pläne ift er ftets fehr eingenommen, ja er 
bildet fich nicht wenig auf fie ein, fo lange er felbft an die 
Möglichkeit einer Dollendung glaubt, — im Tone ttefíter Xe 
fignation fort: „So werde ich vielleicht elend aus der Welt 
gehen und ein Eleinlicher Band Gedichte wird der Staub fein, 
der von mir übrig bleibt. Du bift ein glüdlicher Junge, 
deine Tragödie, die gewiß herrlich wird, geht mit großartigen 
Schritten der Dollendung entgegen. Deine Gedichte mußt du 
bald herausjagen, daß fie predigen, die göttlichen ingens, 
ich wollte (agen die gemeibten Miffionäre, die hohen Priefter, 
und mit einem fleinen Gedichte an Mori Hartmann mußt 
du für meine Parafit-Unfterblichkeit forgen, fonft qualmt der 
Staub der Weltgefchichte über mir zufammen und nicht einmal 
eine Sternfchnuppe, ein ausgefchneiztes Talglicht, huſch — 
weg bin ich, menn ich nicht noch einmal als Bücherwurm, 
als Papierfreffer durch die Seelenwanderung dahin gelange, 
mich noch nach meinem Tode von deinen fämtlichen Werfen 
zu ernähren” ... 

Denn fo wie er die eigenen Produfte im Momente des 
Schaffens überfhätt, um bald darauf zu refignieren, fo er: 
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fcheinen ihm auch Pläne und Seriiges des Sreunbes in über: 
mäßiger Größe. Lach der Lektüre des Meißnerfchen „Sor- 
tunio^ [egt er fofort die angefangenen Xovellen bei Sette: 
fo ftarf war der Eindrud. Und ood) ijt der Unterfchted zwi— 
chen ihm und Bartmanns erfter Jugendfünde, der ,Grifette“ 
tragifchen Angedenfens, gar nicht fo erheblich. Auch hier ge 
hört das Sujet dem romantifch-jungdeutfchen Stofffreis an : 
Das Schwanken des genialen Helden zwifchen zwei idealen 
Staunen, die eine gläubig, fanft, fchmiegfam, die andere od. 
monifch, fprühend. Hier noch die Derquidung, daß die beiden 
ungleichartigen Naturen Schweftern. Der Held, der nicht ent- 
fcheiden fann, verläßt beide — ein weit eber [uftipielartiger, als 
. tragifcher Schluß. Als fuftípiel hat Hartmann fpäter einen 
ähnlichen Stoff in feinem „Buridans Œfel“ auch bearbeitet. 
Meißner läßt feine Novelle tragifd) ausgehen. Die jugend- 
lihen Kiebesabenteuer, die ihr zugrunde liegen, hatten ihn 
gerade in eine etwas weltfchmerzliche Derfaffung verfegt. Denn 
auch hier ift es erfihtlih, daß der Autor Typen und Ge: 
fchehniffe des eigenen Erlebens feftiuhalten fucht, die er mit 
den bunten Säden feiner fruchtbaren Phantafie umfpinnt ; 
manche der gefchilderten Geftalten find in feinen Briefen 
leicht wiederzuerkennen, ,Sortunto^ — fchon der Name ro: 
mantifche Ironie — er felbit. Die mise-en-scéne ift noch 
ziemlich ungeſchickt und verrät ebenfo Mangel an Übung als 
geringe Welt: und Menfchenfenntnis, wie denn das Ganze 
überhaupt fehr fonftruiert und phantafiert erfcheint. Und wie 
nahm Hartmann die Sendung des Freundes auf? Aus dem 
„Sehege feines genialen Stils“ hat er ihn „mitten beraus 
erfannt.” Er fei ,hellenifcher Natur”. „Ich war diefe Woche 
mit Kub im £techtenfteiniichen Garten, welche geniale impo: 
fante Derworrenheit und Wildheit — das nordifche der Sa- 
vannen und italienifches Tal, untereinander Tannen, Pla- 
tanen, fchwanfe Stege, Holdregen, ein ganzer Rofengarten -- 
fo fam mir die Geſchichte ,Sortunio" vor, da erinnerte ich 
mich ibrer und freute mich ibrer von Herzen — wie muß 
fich. diefer Garten im Mondfchein ausnehmen — wie wird 
diefe Novelle feyn im Sonnenfchein deines Feimenden Ruhmes.“ 

Dor ſolchem Überſchwang können allerdings die eigenen be: 
gonnenen opuscula nicht beſtehn, und die ganze Ladung 
wandert in den Ofen ... Ahnlih geht es, nachdem er 
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Meigners famofes Gedicht an Shelley fennen gelernt: eine 
lange Hymne an Shelley, von der fchon nicht weniger als 
47 Strophen fertig fino, wird ohne Gnade zum Scheiterhaufen 
verurteilt — obwohl die eine, die er mitteilt, ganz refpef: 
table Eigenfchaften aufweift — und falt lächelnd berichtet er 
von dem vollbrachten Autodafé. Auch diefe merkwürdige 
unmillfürliche Parallelität der Stoffe fprisht deutlich von der 
Wefensverwandtfchaft der gleichgeftimmten Jünglinge. 

Der Abfchied von Prag batte ihn fo bedrüct, weil er 
es für unmöglich gehalten, in Wien Sreunde zu finden, die 
ihn ebenfo verftünden und feine Neigungen und Hoffnungen zu 
teilen vermöchten, wie die er in Prag zurüdlieg. Er follte 
aber an fid) felber erfahren, daß er zu den feltenen Menfchen 
gehöre, die fid) überall, wo ihr Weg jie binführt, wahre 
freunde erwerben. So ging es ihm auch in Wien. Bald 
nach feiner Anfunft trat er in innige Sreundfchaftsbeziehung zu 
dem wenig älteren Mediziner Kuh, in deffen Daterhaufe in 
Prag er fchon mit Bach, Meißner und den anderen Sreunden 
viel verfehrt hatte. Anfangs hatten fie fidi fogar zufammen 
auf der £andftrafe!) eingemietet. Sag er bei Tage viel 
allein „in der Spelunfe oder irrte in der weiten Stadt mutter: 
feelenallein herum" — denn Kuh war den ganzen Tag fort, 
im Kolleg, lernend oder „bei Stunden“, lehrend — fo war 
die Naht lang genug zu vertrauter Ausfprahe. Doch nad 
wenigen Wochen hatte diefer Beiden lieb gewordene Suftand 
ein Ende. „Ich wohne nun allein, weil meine £eftionen in 
der Stadt es nötig machten, daß ich herein 309, auch Kuh 
wird bald die fanoítrage verlaffen und fidi wahrfcheinlich in 
ote Leopoldftadt zurüdziehen, um feinen £efionen nahe zu 
fein.” (Dezember 1840.) Doch diefe Trennung lieg in ihrem 
Derfehr feine Unterbrechung eintreten. Auh für Kuh hat 
Dartmann jene fchwärmerifhe Empfindung, die ihn uns in 
feinem Derhältnis zu Meißner charafterifiert. „Mich macht 
der Umgang mit Kuh jest febr glüdlich. Don ihm [iege ftd 
fagen, das ift ein echter Menfch, und wir alle follten uns 
beftreben, fo zu fein. Ich brauche dir nicht erft alle Schön- 
heiten feines Herzens, alle Lichter feines Geiſtes herzuzählen. 
Du fennft ihn ja auch, aber wahrhaftig nicht fo, wie ich. 


1) Wiener Bezirk. 
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Wir haben vor ungefähr einem Dierteljahr in Mißverſländ— 
niffen gelebt, aber das hat fih aufgelöft, und ich hoffe, er ijt 
fo freudig in mir, wie id) in ihm. So wie ich mit Dir Ren- 
dezpous im Kaffeehaufe hatte, habe ich fte mit ihm im Bette.. 
Entweder ich fhlafe auf feinem Sopha oder er auf dem 
meinigen, und da wird die halbe Naht durchgeplaudert, nein, 
ih wills nicht plaudern nennen, denn das Größte, Schönjte 
fhwebt leuchtend über uns. So neulih erft — er fam 
abends zu mir, wir legten uns, begannen zu fprechen und 
ífpradyen, bis es mir einftel, zu jeher, wie fpät es fein möge. 
Ich mache Éi:bt und fehe es ift Fünf. Durch die Dorhänge 
gudt der Tag recht freundlich herein und nidt. Wir gingen 
fröhlich von einander und feiner war fhläfrig.“ . . . Was 
den Inhalt diefer Unterhaltungen und Träume bildete, er: 
fahren wir auch in einem Briefe, in dem er ihr Sufammen- . 
leben launig fchildert. „Wir leben mitfammen ein fonderbares 
Leben; zanfen und lachen viel mitfammen. — Erfteres, wenn 
er zum Beifpiel, während 1h frühftüde, am felben Tifch feine 
fotigen Stiefel abfragt und pußt; leßteres, wenn wir, 3. 3. 
wie heute Nacht, regungslos, doch wah, in unferen Betten 
liegen; um Mitternacht benterft jeder, daß noch der andere 
wach tft! — Kuh, du bift nod) mad? — Ta, du auch? 
— Natürlich! Ich hab’ bis jebt eine Rede ausgearbeitet, 
ote ich in Gedanken als Drofefjor der Gefchihte halten würde 
(und nun folgt die Erpofiiion).. Darauf Kuh: Und ich habe 
die repräfentative Derfaffung Deutfchlands geordnet. (Nun 
die Erklärung.) Kuh: Weißt du, was wir find? — Hart- 
mann: Darren! — Kuh: Xidtig! fautes Gelächter, daß 
die alten Junafern im Ztebensimmer erwachen und brummen. 
Die Glocke fchlägt 1'/, Uhr.“ 

„Meine £eftionen in der Stadt!” . . . Er war noch nicht 
[ange in Wien, als er daran denfen mußte, diefen zweiten. 
Teil feines Programmes auszuführen.. Der Sehrpfennig, den 
ihm die forgliche Mutter benn Abfchied in die Hand gedrüdt, 
war bald den Weg alles Geldes gegangen. So fuhte er 
fich nun auf diefelbe Weife durchzufchlagen, die ihm früher 
in Prag feinen Unterhalt gewährt hatte. Und er fonnte 
mit dem, was er fand, zufrieden fein. Er ward, nachdem 
fih anfangs ein anderes Engagemeni zu feinem- großer- 
Kummer zerfchlagen, da fein neuer Herr, ein Banfier, durch 
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eine unglüdliche Börfenfpefulation plößlich fein ganzes Der: 
mögen verlor, mit einem recht ausfömmlichen Gehalt bei der 
familie des reichen Bankiers Wertheimftein angeftellt. Als 
Bauslehrer, nachdem er anfangs auf den Poften eines Bof. 
meifters gerechnet hatte. Diefer Unterfchied follte in der erften 
óeit für ihn recht unangenehme Solgen haben. „Ich werde 
nämlich vierteljährlich bezahlt werden (wahrfcheinlich) und fo 
mußte ich mich fo elend durchhauen, bis endlich Sranfl meine 
Traurigkeit und mein elendes Ausfehen auffiel und [er] mir, 
wie er es (don einmal getan, Geld borgte. — Er ift ein febr 
guter Menſch und giebt fidi alle mögliche Mühe mir zu 
helfen, wo er nur fann . .. Zach Haufe habe ich nicht 
fhreiben wollen, da meine Eltern niffen, daß ich gute Stun- 
den babe und mich für liederlich gehalten hätten. Jetzt 
werde ich wieder effen und fchreiben, denn erfteres muß leider 
fein und ich habe, durch zehn Tage wenigftens, nur einmal 
des Tages um fünf Uhr abends bei Wertheimfteins gegeffen, 
aber da ich Sonntag oben feinen Tifch habe, traf es fid auch, 
dag ich einmal von fünf Uhr Samstags bis fünf Uhr Mon: 
tags nicht mehr als um zwei Grofchen Semmel gegeffen, die 
id) mir ausgeborgt babe. — Du mein Teurer! Der du dich 
bei jeder Semmel: und Kollatfchenftation auf dem Wege zum 
Sreundfchaftsfaal (o dreimal glüdliche, teuere, alüdreicbe 
Seiten, ich fegne Euer 2Íngebenfen) über das üdifche an 
mir ärgerteft, du weißt es, wie die erzählten Umftände auf 
mich einwirften und doch habe ich nie fo lebhaft gefühlt, 
daf ich ein Dichter bin, als eben in diefer Zeit . . .“ Trot 
diefen wenig verfprechenden Anfängen plätfcherte er bald wieder 
in einem Meer himmelblauer Jlufionen: „Ich lebe fo fo... 
Dh gebe in einem der größten Häufer hier feftion, bei 
E. Edler von Wertheimftein, einem Kompagnon und Safto- 
tum Rothfchilds, und ich werde oft die Ehre haben, mit 
(einer alle Welt umfaffenden Hläubigfeit an einem Tifche zu 


effen ? ! ! ! — Schredlih! — Hie Bartmann, hie Roth- 
child! . .“ Daran fnüpft er denn die überfchwänglichften 
Hoffnungen. 


(rof alldem fehnt er fid) ftets hinaus und je weiter feine 
Projekte fchweifen, um fo verlodender erfcheinen fie ihm. So 
macht er einmal hôchft geheimnisvolle Andeutungen von An: 
trägen, die ihm zugegangen feien: eine Hofmeifterftelle in 
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Denedig oder — Konftantinopel anzunehmen. Befonders 
aber zieht ihn Paris, die Stadt, in die ihn das zweite Jahr 
feiner Sretheit führen, in der er aber die gefuchte Befriedi- 
gung nicht finden follte und die ihm fpäter bei feinem er- 
zwungenen Aufenthalte je länger, je mehr antipathifch wurde. 
Damals aber träumte er fih in einen großen Beruf hinein, 
zu dem er fth geboren glaubte, der große Dermittler fran: 
zöfifher und Ddeutfher Literatur und Kultur zu fein, Die 
Gegenfäte zwifchen den beiden Nationen durh Ausfäung 
gerechterer Erfenntnis verringernd auszugleichen — eine Rolle, 
der ähnlich, die damals Heine für fid) offupterte. Eine 23e: 
fanntfchaft, die er bei Wertheimftein machte, will er zu diefem 
Siele fruftifizieren, nach Paris gehen, dort Lektionen geben 
und gleichzeitig — Dorlefungen am college de France halten 
— er, der faum Swarsgigjährige! „Alle Einleitungen find Schon 
getroffen“, auch die Eltern von der bevorftehenden Abreife 
des Sohnes. bereits in Kenntnis gefett: Acht Tage fpäter 
brütet er über einem neuen Kieblingsprojeft. Überhaupt will’s 
ibm in Wien nicht recht wohl werden, immerfort jchm’edet 
er Reifepläne, Paris, Berlin oder Leipzig find ein beftändig 
wiederfehrender Refrain feiner Briefe. „Entweder ich ftreiche 
im Sommer fhon nach Paris oder ih höre nächften Winter 
Schelling oder trinfe Thee mit einer gewiffen Dame unter 
den Kinden, oder wenn feines von beiden gefchieht, fo gewiß, 
als du ein Dichter bift, ich bin ein Züricher Burfche. Eines 
von Diefen Oreien muß in Erfüllung gehen, ich bleibe auf 
feinen Sall. in Öfterreich und hätte ich meine Sache auf Nichts 
geftellt“. 

Troß diefem zehrenden Drange, der oft erneuten Aus: 
druck erhält, follte es nod) Jahre dauern, bis er, jedes 
Swanges ledig, frei von dannen stehen fonnte. Sein vier: 
jähriger Aufenthalt in Wien wurde nur durch die üblihen 
Serien-Heimreifen unterbrochen, die ihn aud) zu Meißner nach 
Prag oder zu Befuch in deffen Elternhaus nah Karlsbad, mo» 
der Dater als Badearzt lebte, führten. Meißner feinerfeits 
benubte manche Selegenheit, den Freund in der Hauptjtadt 
zu Pefuhen, und der Briefwechfel von 1843 erzählt uns von 
einer vergnüglichen gemeinfamen Donaufahrt, Wienwärts ge: 
richtet. Einen tieferen Einfchnitt in diefe Wiener Jahre bildet 
aber eine ttalienifche Reife im Sommer des Jahres 1842. 
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Die Hoffnungen, die Hartmann von Prag nach der Haupiftadt 
geführt, feine Niederlagen Janderafchen Angedenfens vor einem 
neuen Sorum wieder ausgleichen zu fónnen, haben fi: nicht 
realijiert, fei es, daß er zu einer fogenannten Reparatur: 
prüfung die Bewilligung nicht befam, fei es, daß er auch 
Oiefe nicht beftand. Jedenfalls waren die Prager Studien: 
jahre verloren, gänzlihh verloren, ein Unftand, der Dater 
Hartmanns Härte in wefentlich milderem £ihte erfcheinen läßt. 
In feinen Augen mußte Mori tatfächlich der verlorene Sohn 
fein, befonders wenn er feine reichen Geiftesanlagen in An: 
ichlag brashte, die er ja auch zu fchäßen verftand. Lit welchem 
Qußgen hätten die fih im Geſchäft verwenden laffen, und 
nun faprüierte fih diefer Didfopf auf Studien, zu denen er 
offenfichtlich fo wenig Talent hatte! . . Don diefen Studien 
fpriht Hartmann nur mit ener gemwifjen unverhohlenen Der: 
ahtung: „Weine Studien, ut ita dicam“ „meine fogenannten 
Studien“; wenn er auch die Kollegien mit gewohnter Pünft- 
[ihfeit befuchte. Und wie hatte er fid) getäufcht, wenn er 
geglaubt hatte, auf den (Gebieten feines Jnterefjes von der 
Alma mater Anregungen mit nach Kaufe nehmen zu fônnen. 
Der Gedanke an die Medizin als £ebensberuf war natürlich 
längft aufgegeben, obwohl ihm, nah einer Behauptung 
Meigners, £enau, felbft ja ein der Diffenfhaft unireu Se: 
wordener, eifrig riet, an diefem Studium feftzubalten: „ch 
werde fie wahrfcheinlich nie foften“ fchreibt er dem Sreunde, 
der [fid felbft fo ungern nur in diefes Joch fpannen ließ, 
dem er alle Augenblide zu enifchlüpfen ftrebte. Er wirft 
fidi auf die fiteratur und redet auch dem Freunde zu, da 
er bei feinen Sáhigfeiten and) dann fein »fruges consumere 
natus« fet. Deutfche fiteratur — er verfenfte fich Damals 
befonders in die mittelhochdeuifche und [as mit Kuh den 
parfifal und Triftan, wie die Epen Hartmanns und Walthers 
fvrif, an ihrer Stärfe ftd) erquifend nach der £eftüre moder: 
ner Wiener Kraftlofigfeit und Süßelei — deutfche fiteratur 
wurde überhaupt nicht gelehrt und Gefchichte in einer Weife, 
ote ihn von feiner Leidenfchaft aufs radifalfte hätte furieren 
müjfen. So trieb er diefe Studien ganz auf eigene $auft, 
ohne Methode, bald da, bald dort nafıhend: doch da er bei 
alle dem ftets bei der Stange blieb und die Lücken ftets aus: 
zufüllen beftrebt war, die eine folche Syftemlofigfeit mit 
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unausweichlicher Konfequenz zur Solge hat, erwarb er fidi 
im Laufe der Zeit eine gründliche und ausgebreitete hiftorifche 
Bildung. Seine fihon tief eingewurzelte Abneigung gegen 
„Appeltauer und Lichtenfels“ war natürlich dabei nicht ge- 
ringer geworden, und nur in einer gemiffen moralifchen 
Katerftimmung fonnte er fid) foweit überwinden, auch ein- 
mal einen. Blic® hineinzumwerfen. Bei diefer Art von Studium 
fonnte er allerdings zufrieden fein, als er im Sommer 1842 
endlich die Abfchlußprüfung beftand, und er war es aud; 

Itad) den Strapazen, die folch ein Eramen mit ftd) bringt, 
gönnt man fih gerne eine Erholung. Hartmann fühlte auch, 
daß er das rethlih verdient. habe. Eriparniffe hatte er bet 
feiner Hofmeifteret im Haufe Wertheimftein nicht gemacht. 
Srühjahr 1842 gab er feine Stellung auf. Als er nach einiger 
Zeit neue Abmahungen traf, bedang er fich eine Paufe vor 
Antritt feines Poftens aus, die er zu feiner talienfahrt be- 
nübte. Auch ein Vorſchuß ward ihm auf feine Bitte bereit. 
willig gewährt. So batte er nun auch die Mittel in Hülle und 
Fülle. Denn die Summe fchien ihm ein unerfchöpfliher Schaf. 
Er verwendete die Sommerferien — für den Ejerbft hatte er 
fih ja fchon wieder gebunden — den langerjehnten Wunſch 
zu erfüllen. Eines fchönen Tages brad) er auf, zu einer 
Sußreife durch Oberitalien gerüftet. Das war damals fchon 
von Polizeimegen feine fo einfache Sache.  Obne einen von 
fämtlichen Inſtanzen geftempelten, vifterten, unterfchriebenen 
Daß mußte man gewärtig fein, fpäteftens von Graz aus 
unter behördlicher Affiftenz die Rückfahrt antreten zu dürfen. 
Und Hartmann hatte feine Spur von einem paf. ei der 
Schnelligkeit, mit der er feine Dorbereitungen zu treffen 
pflegte, und der fchlafmüßigen £angfamfeit, mit der die Be- 
börden dantals arbeiteten, hätte er auf den Daf, den er für 
die Sommerreife brauchte, mit Sicherheit im Winter rechnen 
Finnen. Mit einer unvergleichlichen Unverfrorenheit entfchloß 
er fth, ohne Dag auf die Xeije zu gehen. „Warum hat es 
eine löbliche Polizei dDahingebraht, daß man fid) ein ordent- 
lihes Dergnügen daraus macht, ihr eine fleme Vaſe zu 
drehen P^ Wie er den Argusaugen des dienfttuenden Kon— 
trolleurs entging, in Graz, nach einer Standpaufe des Gou- 
verneurs, der ihn zu fchleuniger Umkehr bereden wollte — 
Sürfprache eines Sreundes hatte ibm Straflojigfeit ausge» 
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wirkt — ſich gerade dadurch, daß er ſich auf den Gou— 
verneur berief, ein korrektes Difum feines Heimatsſcheines — 
der eigentlich nur in Böhmen Geltung hatte — zu verfchaffen 
route; wie er fid) an der Wirtstafel in Adelsberg mit den 
maßgebenden Beamten anjufreunden wußie, in Trieft, wo er 
in Gefellfchaft wandernder Studenten einrüdte, in Mailand 
der Polizei, die ihn durchaus auf einem Wege zurüdichiden 
wollte, der ihm nicht pagte, ein Schnippchen fchlug — und 
wie er fo allen Hinderniffen und Schwierigkeiten zum Troß 
ungehindert überallbin fam, wohin fein Ber; ihn 309, das 
alles befchrieb er fpäter mit übermütiger Laune in feinem 
föftlichen „Wanderbuch eines paßlos Neifenden“. 

Denedig und der Lomerfee waren „die beiden fchönften 
Siele, die er fid) geftedt". Doch führte ihn fein Weg durch 
ganz Oberitalien. Padua, Dicenza, Derona, Breszia, Ber: 
gamo, Mailand durchftreifte er, überall das Schöne mit pollen 
Zügen geniefend. Schon in Wien war er ein eifriger Haft 
der Gemäldegalerien gewefen, batte ftundenlang im £iechten- 
fteinfchen Palais oder vor dem Canovaſchen Ehriftinengrabmal 
gemeilt. Bier fand er fid) feinen _dealen näher, das Leben 
reih an farbiger Pracht, wie er es geiräumt, menn er das 
Wort Italien fehnfüchtig ausgefprochen. Der Anblick des 
Wleeres überwältigt ihn. Ein Gedicht, das er in jenen Tagen 
an die fernen Sreunde ri.htet, zeigt ihn uns am Strande 
fibeno, dem immer gleichen Rhythmus der brandenden Wellen 
laufchend, das Auge in die unendliche Serne gerichtet. Stärfer 
werden in ibm die Gedanken der Freiheit und Schönbeit, ote 
er hegte und die das Meer ihm wieder zuträgt, aber er 


fühlt doch 
die Caſt 


iyrannifher Willkür und ewiger Knechtfchaft, 
vom £eben und Schidfal uns aufgebüroet, 
und die wir zu fragen verdammt find — alle. 


Auch die alte, neuerwachende Abentenerluft blieb nicht unbe: 
friedigt. In diefer Zeit fpielt die Denezianer Gefchichte , Das 
Neſſuskleid“, eine andere, die er fpäter in den Grenjboten 
erzählt, verfeßt uns nah Mailand. Wie vielen anderen 
Serinas und Zanettas mag er aber noch auf feinem Wege 
begegnet jein ? 
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Nachdem er von Italien genug aefoftet, Durchzog er, 
ohne fidi um Polizeiverbote zu fümmern, die Schwer, wo er 
in Zürich, das ibn fchon lange angezogen, Befanntfchaft mit 
dem dortigen Burfchenleben machte, und einer Dorlefung 
Ofens beiwohnte. In welchem £ichte mögen ihm dabet feine 
Erfahrungen in Prag und Wien erfchienen fein! Herwegh, 
den er gleichfalls hatte auffuchen wollen, war zu feinem 
großen Bedauern abrmejenoó. Dann febrte er über Konftanz, 
Lindau und München nach Wien zurüd. Fier batte er (don 
vor feiner Abreife eine neue Hofmeifterftelle im Haufe des 
Sanfiers Kieben angenommen. Sie war ihm für fechs Jahre 
angetragen worden, er aber wollte fih nur für drei Jahre 
binden. Seine Reife hatte nicht dazu beigetragen, feine Ab- 
neigung gegen die Abhängigkeit des Wiener Lebens zu ver: 
mindern. Wenn er an feine Zufunft dachte, fah er fish immer 
in einer anderen Umgebung, und es fonnte daher nicht feine 
Abficht fein, länger zu bleiben, als fid) als unbedingt not: 
wendig erwies. Wäre es ihn geaíüdt, wie er lange Seit 
gehofft hatte, fihon im Sommer 1842 mit feiner Gedtht- 
fammlung heroorgutreten, fo hätte er feiner Reife jebt fchon 
wohl ein anderes Endziel als Wien gegeben. Nachdem er 
mehrere Wohen mit Hoffmann und Lampe unterhandelt 
hatte, war es auch zu einem beide Teile befriedigenden Ab- 
Schluß gefommen. Nah der vorliegenden Korrefpondenz hatte 
Hartmann damals nicht die Abficht, feine politifchen Gedichte 
zu veröffentlichen. Da diefe aber den größten Teil des fpäter 
ausgegebenen Bandes ausmahen und der geplante Titel 
deutlih genug darauf anfpielt, fo mag man es dahin geftellt 
fein faffen, ob nicht auch hier nur eine der erwähnten Sinten 
vorliegt, wie fie damals gegen Zenfur und Reaftion Brauh 
waren. Mit Ungeduld erwartete er nun noch die legten Ab- 
mahungen, un dann dem Erfcheinen feiner „Hedichte eines 
Seitfindes” in Ruhe entgegenfehen zu fônnen. Doc alle 
otefe Hoffnungen und die Pläne, die fid daran fnüpften, ver: 
nichtete im Mai die ungeheure Seuersbrunft, die faft ganz 
Hamburg in Afche legte. Hoffmann und Campe waren (dimer 
gefhädigt und wollten einftweilen an neue Unternehmungen 
nicht denken. jm folgenden Jahre fnüpfte Hartmann die Der: 
handlungen wieder an, doch fam es zu feinem befriedi- 
genden Ende. 
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Er machte noch einen zweiten Derfuch. Kuranda, der 
nah Wien gefommen war, und in fiteratenfreifen freundlich 
aufgenommen wurde, hatte ihm verfprochen, das Manuffript 
felbft mit nach Leipzig zu nehmen und dort dafür zu tun, 
was in feinen Kräften ftand. Doch als er die im Laufe des 
Winters entftandenen politifchen Gedichte (deutfhe Monu— 
mente, der deutjche Knecht u. a.) hörte, welche der Sammlung 
ja erft das Gepräge verleihen, das fie gerechte Anwartfchaft 
auf ihren ftoljen Titel erheben läßt, famen ibm doch Be- 
denken, und er mochte die Derantwortung nicht mehr über: 
nehmen. Denn erft durch feinen Wiener Aufenthalt war 
Barimann auch als Dichter in die Neihen der politifchen 
Oppofition getreten. Swar hatten, wie wir fahen, die Polen: 
begeifterung und manches andere fihon frühzeitig feine poli: 
fifchen Inſtinkte gemedt, und fchon aus der Prager Zeit wird 
uns berichtet, daß er ein an Eremieur gerichtetes Gedicht dem 
Gefeierten überfenden wollte. Ob er diefe Abficht zur Aus: 
führung gebracht, erfcheint allerdings ungemig. Doch erft in 
Wien begann er im weiteren Umfange der politifchen Muſe 
zu buloigen, offenbar angeregt durch die feftüre von Ber- 
weghs Liedern, die troß (charfer Derbote dort ftarf verbreitet 
waren. 

Seine Ungeduld, endlich zu einer Köfung Diefer für ihn 
fo brennenden Stage zu fommen, wurde indeffen durch diefe 
neuen Umjftände nur vermehrt. Kun fandte er das Buch mit 
der Dojt nach Leipzig, befam das Paket aber nad, einiger 
Seit geöffnet zurüd. Er fonnte nodi von Glück reden, daß 
feine Unterfuchung gegen den Abfender eingeleitet wurde, der 
fo hodyperrüterijcdhe Dinge niht nur dachte, fondern aud 
fchrieb und fogar drucden laffen wollte. Ein Weg ftand ihm 
noch offen: er hätte nämlich durch Sürfprahe Senaus leicht 
mit Lotta in Derbindung Ireten fónnen, und wäre wohl unter 
diefer Slagge eines günftigen Erfolges ficher gemefen. Doh 
verfchmähte er, den Freund zu Hilfe zu rufen. 

So war das Hefultat diefer Betriebfamfeit, daß alles 
beim Alten blieb. Er mußte nod) warten, obgleich er fdyon 
Anfang 1842, nod) bevor er an den Abfchlug einer eigenen 
Sammlung dachte, den fübnen Plan gefshmiedet hatte, in 
Gemeinfshaft mit einigen Sreunden ein Album herauszugeben. 
Damals war gerade, in ähnlicher Weife wie für Dollendung 


78 III. Wien. 


und Ausbau des Kölner Domes, eine energifche Agitation im 
Gange, die die Mittel für das großartigfte Fermannsdenfmal 
Bandels aufbringen follte. Wie der Kölner Dom in feiner Doll: 
endung als Denkmal deutfher Einheit, fo wurde das Hermanns» 
denfmal als Erinnerungszeichen an die Befreiung vom Joche 
der Sremdherrfchaft aufgefagt. Es war ein Denfmal des 
Deutfchtums im eminenteften Sinne des Wortes. Und wie die 
abjolutiftifchen Regierungen allen Sreiheitsbeftrebungen feind- 
[i$ gegenüberftanden, fo hatte auch Bandel mit feinem pro: 
jefte auf eine Unterftüßung nicht zu rechnen.) So wurde es 
bald Parteifache der nationalen und liberalen Oppofttion. Das 
Bermannsdenfmal erlangte eine ungeheure Popularität. Da 
war es denn ein fehr glüdliher Gedanfe — von wem der 
Beteiligten er ausging, tft nicht feftzuftellen — ein Album 
herauszugeben, deflen. Xeinertrag dem Denfmalfonds zufallen 
follte. „Es foll heißen: Album von fieben jungen ôfterrei- 
chifchen Dichtern fürs Hermann-Mlonument.” „Einige Kerle 
haben wir uns vereinigt, lauter junge, fürs Fermannsdenimal 
ein Album herauszugeben und rechnen mit größter Beftimmt- 
heit auf dich,“ fchreibt Hartmann in dem anfündigenden 
„Öefchäftsbrief” an Meigner. „Einen höchft merfwürdigen, 
aber tauben Dichter habe ich diefer Tage fennen gelernt, 
einen $reiheitsdichter, der die herrlichiten Gedichte fchreibt, 
und der gehört dazu.?)  Serner Rank, der einen herrlichen, 
wahrhaft Srabbeifhen Alt aus einem Œrauerfpiele gibt, 
Rumpelmaier (Seftm), der einige größere, fehr gute Gedichte 
bringt, Broda auch gute — nun wollen wir nur mod) dich 
und Bach.... Alle übrigen hiefigen fónnen wir nicht brauchen, 
fie wagen nichts, find flein und fervil. Das Ganze wird frei 
fein, ohne Senfur und in Stuttgart aufgelegt, wie der Lr: 
wegh. Da wir fo wenige find, muß jeder mehreres bringen 
— ich felbft gebe vierzig Seiten Gedichte, auf Ehre nicht 
eines fchlecht, meine Polenlieder, meine deutfchen Kieder, ?) 
mehrere, die ich jebt gefchrieben, politifhe Balladen und 


1) Tatſächlich erhielt er erft 1871 aus Xeichsmitteln einen Zuſchuß, 
der ihm die Dollendung feines £ebensmerfes ermöglichte. 

?) PB. Landesmann (form). 

3) Bierunter vermutlich feine „deutfchen Monumente”, die ja direkt 
aufs Hermannsdenfmal Bezug nehmen. 
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außer den vierzig Seiten ein Gedicht von vielleicht fünfhun- 
dert Derfen, das ich jet fchreibe: „Graf Wefiheleny”, ein 
hübfcher ungarifcher Stoff. Du fiehft, daß eines jeden Beitrag 
bedeutend fein muß und wir erwarten vieles von dir. — 
Gedichte und ein Feines Epos. Merlin wäre mir fehr lieb, 
auch fónnen einige fchon gedrudte darunter fein. Don Bach 
mußt ou einige herausfriegen . .. n Betracht, daß Ofter: 
reich noch gar nichts fürs Monument getan hat, werden wir 
Jungen uns hoffentlich auf eine vorteilhafte Weiſe aus: 
zeichnen, und wenn du, was Rubm betrifft, eigennüßig bift, 
fo verfpreche ich dir davon den beften Erfolg... Ich bin 
ganz begeiftert von der Sache und fchreibe die aôttlihften 
Gedichte dafür; diefer Tage fchrieb ich eines, „Momente“, 
das meinen Leuten überaus gefällt, ebenjo wie mir." Man 
fieht, mit wie hochgefpannten Erwartungen Hartmann an der 
Derwirkflichung diefes Planes arbeitete. Es war aber, als ob 
ein Sluch an all feinen Strebungen haftete, fo lange er in 
Wien war, feine von allen vermochte er in Tat umzufeßgen ... 
Der ,fehr liebe und gute” Rumpelmaier war es diesmal, 
der durch feine Nachläffigfeit den unerfreulichen Ausgang auf 
dem Gewiſſen hatte. Allerdings hätte Hartmann wohl, be 
der Tendenz der von ihm beigefteuerten Gedichte, fid) be! 
Seiten aus dem Staube machen müffen ; fonft wäre ihm füri 
tiefe Fühne Tlüichtbeachtung der Zenfurverordnungen eine 
Heine Luftveränderung in einem der beliebten Flimatifchen 
Kurorte Spielberg oder Kufftein verfchrieben worden. So aber 
fonnte er ruhig in Wien feine „Studien“ fortjeßen. 

Doch zeigt die ganze Angelegenheit aufs deutlichite, daß 
Fartmann damals feineswegs mehr allein (tano, dag er in 
den Kreifen der fiteraturjünger anregenden Umgang gefun- 
den hatte, daß er in ihnen etwas galt. Wenn auch feinem 
Ehrgeiz damit nicht Genüge gefchehen ift, er höher hinaus 
will: „Eben fomme ich verdrieglich und gefränft aus Neuners 
Kaffeehaus. — Bauernfeld, Lenau 2c. (agen an einem feinen 
Tifche beijammen und ich mußte in einem Winkel die Gold: 
förner feiner Rede verftohlen auffangen und mich damit be: 
gnügen, wenn er mir unter dem Neden zulächelte und feine 
Worte an mich richtete und mich die Leute angafften. — 
Gott, mann wird die Zeit fommen, da ich mich an den Tifh 
der Dichter werde fegen dürfen und mitfprechen im Rate der 
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lOeifen — oder wird fte nie fommen und werde ich mich 
mit allen Plänen, mit aller Weltliebe immer im Winkel ver- 
ftecken müffen ?^ jedoch erfüllt es ihn anderfeits mit Be- 
friedigung und Selbftbewußtfein, daß, wenn er auch unter 
der älteren Generation natürlich eine führende Stellung nicht 
einnehmen fann, die Jüngeren auf feine Meinung Wert 
legen, fid) unverkennbar von feinem Einfluß beherrfchen laffen, 
obwohl er fie weder als Dichter noch als Mlenfchen body: 
fchägen fann. „Montag abends fommen einige Poeten bei 
mir zufammen und lefen vor, aber trot meines Zuſammen— 
lebens mit ihnen verachte ich fie alle mehr oder weniger. 
— Keine großen freien Gedanten. — Lichts als Derfe- 
fchreiber, doch werden fie unter mir liberaler, freier und ich 
bin entzüct darüber, wie 1h die Kerle Augen machen fehe, 
wenn ich ibnen predige, von Deutfchland, dem jungen und 
dem alten, wenn ich fie auf Poeten aufmerffam mache, von 
denen fie feinen Begriff hatten, wenn ich ihnen von der Be- 
fimung des Dichters fpreche, was die £umpe nie geglaubt 
hätten. — Th habe mir fchon einige Beredfamfeit und 
Adhtung unter ihnen erworben und fte fangen fchon an, 
ganz andere Gefichter zu machen. — Und das freut mich.” — 

Aber er batte auch noch einen mehr efoterifchen Sirfel 
um fich verfammeit, deffen Glieder mit der Gruppe vom 
Dermannsdentmal-Album identifch find: KLandesmann, Broda, 
Xanf, Rumpelmeier, und noch andere gefellten fid) binzu. 
Man fam oft zufanımen und las fid gegenfeitig die neue: 
ften Produfte vor. „Ich lebe ein fehr angenehmes Tala- 
poinenleben, fcbreibe und dichte und zu Mittag fommt Ranf, 
der fehr gute Rumpelmeier, Broda, denen [efe ich fie vor 
und laffe mich verehren.” — Doch gelangte fein Name zu 
Anfehen auch außerhalb diefes Kreifes. War diefes erwähnte 
Café Neuner das Zentrum, wo die Schriftfteller zufammen- 
trafen, die fid bereits durchgedrungen hatten, fo vereinigte 
fih die „neue Generation“ im Café Geiringer auf dem 
Bauernmarfie. Bier waren fie beinahe täglich zu feben: 
Job. Nep. Berger, Job. Nordmann (wer würde unter diefent 
fchlihten Namen den pompöfen „Rumpelmeier” fuchen ?) 
Dofeph Rank, Iſidor Keller, fo oft er in Wien war, Mlorig 
Kub, Sigmund Kolifh; und Hartmann fehlte felten, dem 
„diefe Erbolung, diefe Erfrifchung des Geiftes am meiften 
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Not tat; denn fremder als jeder andere fühlte fich fein Herz 
in dem bunten Getümmel des. Wiener Lebens”. Denn „für 
das vormärzliche Wien war Hartmann niemals fehr einge: 
nommen. Das feben dafelbft war ihm zu oberflächlich, Ton 
und Benehmen der Leute fand er, troß der fcharf ausge: 
prägten Sorm von Höflichkeit und Suvorfommenheit, nicht 
genug gebildet. Was ntan fonft gemütlich nannte, fchien 
ihm nichts als fchale Gedanfenlofigfeit. Selbft an dem Wiener 
Wis, an den umlaufenden Spáfjen, den drolligen Redewen- 
dungen im Wiener Dialefte, die gleich einer Kinderfprache 
oen Deutfchen aller Gegenden anmuteten, fonnte Hartmann 
feinen Gefallen finden, und mancher gebräuchliche Scherz, 
menn er an ihn gerichtet wurde, brachte ihn auf. Die Weife 
fam ihm zu derb, zu ungefcliffen vor." Er gehörte eben 
nicht zu den Geiftern, die fid) in Wien noch häufiger fanden 
und finden als anderswo, „die in der Jagd nach Deranügen 
und finnlichen Genuß aufgingen, denen Bälle, Theater, Kon: 
zerte, Gelage und leichtfertige Damen ein volles Genügen 
gewährten.“ Das Urteil, das Hans Kudlih über das vor- 
märzliche Wienertum fällte, ift geeignet, diefe Stimmung Bart- 
manns genauer ‚zu illuftrieren. „Was im Wiener an Œrnft 
und Männlichkeit erftanden war, das Streben nach Reform, fein 
Patriotismus, wurde unterdrückt und durfte nur unter der 
Maske der frivolen Luftigfeit ans Tageslicht treten. . . Der 
echte Wiener erfchien mir wie eine Art Hanswurft. Er war 
jeder Zeit, auch zu fehr unpaffender Zeit, beftrebt, wibig zu 
fein und mit einem mir frivol fcheinenden Wortfpiel über die 
ernfthaften Fragen hinmegzueilen. Ob LNeftroy und Schoß 
auftraten, wie fie auftraten, wie diefe oder jene Anfpielung 
zu verftehen fei, das waren Damals die Gegenftände der 
Unterhaltung ernfihafter Männer.” . . 

Durch Sigmund Kolifh, dem wir die oben zitierten Auf: 
zeichnungen verdanken, wurde Hartmann auch fchon zu 23e 
ginn feines Wiener Aufenthaltes in die „Loncordia” einge- 
führt. Diefe G5efelljchaft, die erft feit Furzer Zeit beftand — 
fie war 1840 gegründet worden — zählte die angefehenften 
Schrififteller, Künftler und ntellefinellen der Stadt zu ihren 
Mitgliedern, und fo war es für Hartmann nicht ohne Be- 
deutung, zu ihr in Beziehung zu treten. An einem Abend 
las er hier feine eben vollendete Ballade „Der weiße Schleier“ 
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vor und erregte einen wahren Beifallsfturm. ,Œrftaunt ver: 
nahm die Gefellfchaft die Klänge von feltener Mleifterfchaft, 
deren Urheber allen unbefannt mar, nach defjen Namen fie 
fragen mußten. Œaftelli, als Obmann des Dereines, ging 
auf den jungen Poeten los, drüdte ihm mit Wärme die 
Hand und fagte ihm Schmeichelhaftes über Sorm und Inhalt 
des vorgetragenen Bedichtes”. Man fand, daß man von 
diefem plößlich aufgetauchten Talent Großes erwarten fónnte, 
befonders auf dem Gebiete der Ballade, prophezeite man, 
werde er neue Wege erfchliegen. So war ihm die günftige 
Aufnahme bereitet, er brauchte nicht mehr zu befürchten, 
irgendwo verfchloffene Türen zu finden . 

Die „Loncordia” und die zur felben Zeit ins Leben ge: 
rufene „uridifch-politifche Kefegefellfchaft” ftellen den erften 
Derfuch einer Organifation der literarifch tätigen und litera: 
ridi gebildeten Kreife zum Kampfe gegen die gemeinfame 
Unterdrüderin Senfur vor. Die Behörden begeaneten ihnen 
natürlich mit unverhohlenem Mißtrauen. Bezeichnend hiefür 
it eine gut verbürgte Außerung des Präfidenten der Zenfur- 
Hofſtelle: „Dort lefen fid) die fente zu Perbrechern!“ (!!) 
Bauernfeld, der in feinen — fie Luſt⸗ 
ſpielen dieſen Tendenzen Rechnung trug, hatte eigentlich auch 
hier den erſten Anſtoß gegeben, indem er ſeine Anſichten über 
die öſterreichiſchen Preßverhältniſſe, ſeine Forderung nach 
einer modernen Umgeſtaltung des ſtaatlichen Beauflichtigungs: 
fyftems 1842 in »pia desideria« niederlegte. Auf diefer 
Bafis fanden die erften Unterhandlungen ftatt, Bauernfeld 
wurde mit Ausarbeitung einer Denffchrift betraut. Obwohl 
fie fid) in ziemlich befcheidenen Grenzen hielt, erregte fie doch 
Anftof bei den Juriften der Derfammlung, welche meinten, 
da die fiteraten nicht eine ftaatlih anerfannte Korporation 
(een, befäfen fie eigentlich auch ein petitions recht nicht. 
Ihre Anficht drang durch, die Dentichrift ward noch um 
einige Töne zahmer geftimmt. Man forderte, nein, man 
bat nur um „Handhabung nad) den Grundfäten der jn. 
ftruftion von 1810". Damals hatte man fich nämlich ge: 
nötigt gefeben, „liberaler” zu wirtfchaften, nachdem man fid 
die Dolfsbewegung gegen die Sranzofen zu einer nadjbrüd* 
licheren Kriegsführung als bisher dienftbar gemaht. Dies 
gefhah hauptfächlih auch aus dem Grunde, daß man ge: 


III. Wien. 85 


zwungen war, den franzöfifchen gegen Öfterreich gerichteten 
Damphleten entgegenzutreten. Da nun damals nichts ohne 
behördiiche Genehmigung publiiert werden fonnte, trugen 
alle politifchen Dublifationen das Odium des Offiziöfen- 
tums an fidi und fanden deshalb feinen Glauben, da die 
Autorität der Aegierung durch äußere Tliederlagen und 
inneren Bankrott erfchüttert war. So mußte man notae: 
drungen zu einer „milderen Draris" greifen. Diefe Derord- 
nung, die ganz im Geifte des bevormundenden Zeitalters 
gehalten war, blendete durch die wohlmeinenden Säße, die 
fie einleiteten. — m übrigen räumte fie dem Zenſor, deffen 
fritifcher Einficht alles anheimgegeben war, die weiteften Be: 
fugnijfe ein. So ift, was Wiesner fagt, fehr wahrfcheinlich, 
dag nämlich die, die fo lebhaft ihre Wiedereinführung be: 
gebrten, ihren Inhalt gar nicht fannten! Much die »pia 
desideria«, in denen Bauernfeld feinen Eifer möglichft dämpft, 
gehen in ihren Wünfchen nicht weiter. Endlich, nach langen 
Debatten und Erwägungen, lag das Elaborat am 14. März 
1844 zur Unterfchrift in Laftellis Wohnung aus. Aud 
Bartmann und Kolifch gehörten zu ben Unterzeichnern. In 
der überreichten Denfichrift, welche auch zum Abdrud ge: 
[angte (u. a. bei Wiesner) findet fid) merfwürdiger Weife 
der Name Hartmanns nicht vor. Durch diefes unfcheinbare, 
aber immerhin mwunderliche Saftum erfährt eine Begebenheit, 
die Grillparzer in feinen £ebenserinnerungen erzählt, eine 
merfwürdige Beftätigung. Unter die Petition hatten als 
erfte Hammer-Purgftall und Endlicher, diefe Säulen des öfter: 
reichifchen Liberalismus im Dormärz, ihre Unterfchriften ge- 
fegt. Dann folgte der Name Grillparzers. Als dann mit 
der Übergabe Ernft gemacht worden war, erfuhr Grillparzer, 
daß er als €ríter auf der Lifte figuriere. Die beiden libe- 
ralen Helden hatten, um jeder Gefahr vorzubeugen, durch 
einen Kunftradierer ihre Namen entfernen laffen und fid 
dann in der Mitte der Kifte, wo fie weniger auffallen mu: 
ten, wieder eingetragen. Nun fonnte man fie nicht mehr 
der Sührerfchaft diefer Sronde zeihen. So verfchwand Bart- 
manns Vame aus der Reihe. Und hiemit glaubten jie wohl, 
der Sache einen befonderen Dienft zu leiften, denn der hatte 
fh ja gerade durch die gefeßwidrige Publikation feiner Ge: 
dichte fchwer fompromittiert! 
Q* 
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Es fcheint jedoch nach diefer Kraftanftrengung eine Paufe 
eingetreten zu fein: Die Petition wurde erft am 16. Mai 1845 
überreicht. Ihr Schickſal ijt am beften in Bauernfelds eigenen 
Worten wiedergegeben: 


Œndlider, Jenull mit mir 

Bei den Erzherzogen. 

Mannhaft überreichten wir 

Die ziemlich zahmen Bogen, 
ÆRhetorifd famen wir ins Zeng. 
Die Hoheiten fchienen befangen, 
Zur Metternih war Plug genug, 
Uns gar nicht zu empfangen. 


Da ruft er denn, freilich post festum, in einem Gefühle 
der Erbitterung : 


öenfurerleichterung ? Schwere Lot | 
Das heit ins JDaffer geichlagen. 
Dreffreiheit oder den Tod! 

So follten wir ſagen ... 


Schärfer noch zeichnet die Stimmung, mit der man in den 
oberen Regioren auf diefe Defideria der „Untertanen“ her- 
abfah, eine gleihjenige Notiz der „Grenzboten“: „Höchft 
merkwürdig ift eine Außerung des Sürjten Metternich, die in 
allen literarifchen Kreiſen hier befprochen wird. Der Sürft 
fagte nämlich zum Profeffor Endlicher, der eine Audienz bei 
ihm hatte: „Seit 28 Jahren bejchäftige ich mich mit dem 
Sortfchritte Öfterreichs, und fehen Sie, hier liegen die Karls- 
bader Befchlüffe zu einer Revifion vorbereitet. Da kommen 
Sie mir nun mit Jhrer unglüdlichen Petition dazwifchen und 
verderben mir alles; — abzwingen läßl jid) die Regierung 
nihts !^ ... 

Diefes vorfichtig-laue Dorgehen der Schrififtellervereine 
erregte natürlich den Sorn der energifcheren „Jungen“, die 
der entfchiedeneren Devife Bauernfelds huldigten. Die Aus- 
wanderung nach Leipzig, die unter ihnen beinahe Stil ge: 
worden war, nahm immer mehr zu. _).der, der irgend wie 
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fonnte, fuchte draußen fein Heil, wo er ein freies Wort 
gegen das die Heimat bedrücdende Syftem wagen fonnte. Zu 
ihnen gefellte fid) 1846 auch £orm-£andesmann, der mit 
fchneidender Schärfe die Shwachmütigfeit der Wiener Lite: 
ratur und ihrer berufenften Dertreter darlegte und durch feine 
Schrift „Wiens poetifche Schwingen und Sedern” jedem Der: 
ftecfipiel ein Ende machte: „Die Öfterreichifchen Kiteraten 
pflegen das Beugen unter alle Bedrüdungen, die ihren 
Beruf zu Grunde richten, mit einer Art von übel verftan- 
denem Patriotismus zu befchönigen, der vom inftinftartigen 
Sefthalten der Tiere am Left, in welchem es gezeugt wurde, 
faum zu unterfcheiden if. Der wahre Patriotismus ift die 
Arbeit für das Daterland, und wie ift eine geiftige und po: 
litifche Sortbildung für Oſterreich möglich, ohne ftd) durch ein 
freiwilliges Eril den Gefegen zu entziehen, die über eine folche 
Täiigfeit ein furhibares und unerbittliches Anathem aus: 
fpredien P? Träges Kleben an der Scholle heißt felbft zur toten 
Sholle werden!... Wir fprechen urifere gerechte Derachtung 
aus gegen jene, die fid) heutzutage noch den Ööfterreichifchen 
Senfurgefegen unterwerfen, die nicht lieber ganz fchweigen, 
als ihre Mufe im Polizeibaufe notzüchtigen zu laffen“ . . . 

Wir find um einige Jahre vorausgeeilt, da Hartmann 
wohl den Anfang Ddiefer Anti-Senfurbewegung, nicht aber 
ihr Hägliches Scheitern in Wien erlebte. jedenfalls fenn- 
zeichnet die Entwiclung der ganzen Angelegenheit und die 
Stellungnahme der „Jungen“ zu ihr deutlich die Sinnesart 
der Kreife, in denen fid) Hartmann während feiner Wiener 
febrjahre hauptfächlich bewegte. Doch vollzog fid) das alles 
erft 1844, als er (chon fid) innerlih von Wien, den Mie: 
nern, ihren _interejjen und Kämpfen losgelöft hatte und nur 
noch die Gelegenheit erlauerte, ihnen auch den Rüden zu 
febren. Denn jene Seit des Behagens, das ihn erfaßte, nach- 
dem er fid) allmálig in die neuen Derhältniffe eingemwöhnt 
batte, dauerte ihm nicht lange an. — Im April 1842 
verließ Lenau Wien, den Sommer nach feiner Gewohnheit 
in Schwaben zuzubringen. Den Abend vor feiner Abreife ver: 
brashte Hartmann noch bei ihm. „Heute“, fchreibt er an 
Meißner, „habe ich Abfchied von ihm genommen, nachdem 
ih mit ihm gegeffen und getrunfen. Freund! Diefer Menſch 
fteht unendlich höher, als der ganze Dichter und (prüht 
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göttlichere Gedanken, als fein fchönfter Ders. — Ein herr: 
ficher, göttlichee Menfch und mein Sreund ! Wenn ich in Jhr 
Geficht fehe, lieber Hartmann, fagt er, ift es mir, als ob ich 
ein liebes Buch lefe, Liebe und Ruhe lefe ich daraus. Sie 
werden ein herrlicher Menfch, lieber Hartmann und ich freue 
mich auf Ihre Sufunft. Gefallen Sie den Weibern? — Ich 
follte meinen. — Dergleichen Dinge freuen mich fehr, ich 
ftaune aber, wenn ich ihm in einer aufgewecten Stunde zu- 
höre, diefe wunderbare Phantafie, diefer herrliche, fcharfe 
Geift ; was aber fonderbarer, oft diefer unübertreffliche, edle 
Humor. — Heute 3. B., da ich vor feiner Abreife zum legten 
Mahle mit ihm zu Tifche war, da hat es gefprudelt, über 
oie ganze Welt, über Ofterreich, Preußen, Metternich, Dhilo: 
fophie, Amerifa, Frankl, Weiber, Phifiognomil (!) 2c., kurz, 
während 1, Stunden die größten Wahrheiten, bald im 
Hobenprieftergewand, bald in der Harlefinsjade‘ . . . 

Im Sommer war Hartmann auch auf Reifen gegangen, 
und als er zurüdfam, das Auge noch trunfen von den ge: 
fchauten Herrlichkeiten, fand er, daß eine neue füde in feinen 
fleinen Kreis gerifien war. &iner feiner liebften Sreunde, 
Adolf Broda, mar ihm geftorben. Don großem Talent, Hart: 
mann gleich an Streben und denfelben Göttern dienend, war 
er, dem fein fo großes Maß ftrenger Selbftfucht gegeben, 
der auch nicht durch den Drnd materieller Not zur Beherr: 
fchung feiner Zeidenfchaften gezwungen war, rafch den ver: 
derblichen Einwirkungen des den Geift erjchlaffenden Wiener 
Klimas erlegen. Hartmann hatte vollfommen recht, wenn er 
in einem längeren, dem toten Sreunde gewidmeten Aufſatz 
fagte: Er ftarb an Wien. Hatte er doch an fid) felb(t ähn- 
liche Erfahrungen gemacht, hatte er doch die eigene Kraft 
ermatten gefühlt und Stunden durchlebt, von denen er Freund 
Meißner, dem er alles zu beichten gewohnt war, fchreiben 
mußte als von „einer Zeit, da ich mich in allem erfalten 
und erftarren fühlte”. „Ich glaube, wenn es jo fortgegangen 
wäre, mein Ödes feben ... entweder Wien oder ein (pd: 
terer Selbftmord hätten mich zu Nichts gemacht.” Yun, es 
ging eben nicht fo fort! £enau boite nicht befonders viel 
feines gerühmten Sdjarfblids aufwenden müffen, feine an den 
Saft gerichtete Stage felbft bejahend zu beantworten. War 
doch Hartmann damals der Typus eines hübfchen Jungen. 
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„Er hatte ein fchönes, offenes Geficht, auf deffen Zügen ein 
gemwiffer Enthufiasmus feftgehalten war und war von großer 
förperlicher Anmut... Er hatte etwas Selbftbewußtes ; man 
fah, daß er eine Sreude am jid) felbft hatte. Immer etwas 
romantifch herausgepußt, fers auch nur mit einem farbigen 
Balstuche oder Sadtuche, das er hervorfehen lieg — er mußte 
fchon beim erften Erfcheinen jedem auffallen und das wußte 
er auch.“ Befondere Sorgfalt wurde auf die Pflege des Haupt: 
haars verwendet, das man lang, auf die Schultern herab: 
wallend trug. Das war ja das Zeichen eines freien deutfchen 
Studenten, und fonnte man farbige Mütze und Band ver: 
bieten, die langen Haare als Symbol der Gefinnunastüch- 
tigkeit mußte man ihnen [affen. Es ift fpaghaft, zu lefen, 
mit welchem Ernft folche MWichtigfeiten behandelt werden und 
wie die Sreunde fid) gegenfeitig Darüber Bericht erftatten ... 
Wenn man noch hinzunimmt, daß er als Dichter und Schrift: 
fteller rafch eine ziemlich bedeutende Kofalberühmtheit erlangt 
hatte, fo darf man fid) nicht wundern, daß er Glück hatte 
„bei den Weibern“, wie Lenau fagt. Meint er doch felbft, 
dag er manche £eftion, durch die er fid ja feinen Unterhalt 
erwarb, feiner „edlen Geſtalt“ verdankt habe ... 

Schon in prag war er dem Befuche von Réunions und 
ähnlichen Dergnügungen nicht abgeneigt gewefen, und an 
manche fnüpfen fid) Epifoden von einer Lotti oder Maria, 
die in einer Iyrifchen Ernte friedfamen Ausklang finden. Aber 
in Wien — taufendunddreil — Das mag ja eine gelinde 
Übertreibung fein, jedenfalls fah er feine Kieblingsgeftalten 
in Dichtung und Wahrheit hier im Kerzenfchimmer der Ballfäle 
leibhaftig vor fid); unter den Epithetis Mignon oder Bettina 
tuf ers gar nicht. Doch fam es über einen der gebräuchlichen 
Saifonflirts nie hinaus. Das für ihn fo ereignisreiche Jahr 1842 
aber brachte auch bier eine Wandlung, und wenn er bisber 
von dem Stigma der Oberflächlichfeit nicht freizufprechen tft, 
zeigte er hier wahre Tiefe in Gefühl und Empfinduna. 

„Am erften Säber war ich auf einem Ball — — ich war 
an Geift und Herz nie fo befchäftigt als damals. — Das 
Refultat ift, dag ich glüdlih bin ... Am erften Sáber habe 
ih auf dem Künftlerball Therefe Klaus fennen gelernt ... 
Nur eine Tür trennt mich in diefem Augenblid von ihr, ich 
höre fie Guitarre fpielen, meine Blumen, die fie mir heute 
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ins Zimmer geftellt, umflechten mich mit duftigem Yet, ic 
fchreibe mit einer Seder, die fie mir geborgt, und ich fchreibe 
ruhig. — Sie ift ein liebenswürdiges Mädchen, durch vieles 
Unglück gereift, nicht fchön. — Die Samilie ift fehr arm, die 
zwei Töchter ernähren fie. — Eine edle Bildung des Geiſtes 
zeichnet die Samilie aus, der edelfte Stolz bei diefer Armut. 
— Anfangs glaubt ich, ich liebe Therefen und ich fudte in 
ihr Haus zu fommen, fpäter nur, um der Samifte zu helfen. — 
Das geht bei ihrem Stolz nicht an, auch jeßt nicht, da ich 
ein Kind des Haufes bin, da ich bei ihnen wohne und auf 
Händen getragen und febr geliebt werde. — Und! ch liebe 
Œherefen, aber wie? Habe ich bis jeßt bet einem Mädchen 
auf Charafter gefehen ! Nein! — Fat Lotti, was man fuchen 
foll? Nein! — Reſi hat mir eine ganz eigene Welt aufgetan 
und ich liebe min das Weib, und werde mich in zwei Mo— 
naten mit ruhigem Herzen von Xefi trennen. !) — Ihre Ge: 
fchichte iff eine merkwürdige und unferem baldigen Wieder: 
fehen oder. einem Briefe foll fie aufbewahrt fein. Sie ijt 
franf und fann nicht alt werden, das macht mich oft traurig, 
ood) darf es hier nicht anders fein; fte ijt ein Gefchöpf, das 
tot oder unglüdlih fein mug. Sür jet macht fie mich Cage: 
lang glüdlid) ... d) aber habe fie fehr lieb, nichts mehr — 
fehr ruhig, falt und verdanfe ihr doch unendlih viel... . 
Ich habe in einer ganz neuen Welt gelebt, ganz neue Ent: 
fchlüffe gefaßt, wollte häuslich werden und für Samilie ar: 
beiten, bin ein £eidensgenoffe geworden und habe viel ge: 
meint, ungeheure Nachteile aber auch die fchönften Kichtfeiten 
des Lebens haben fich mir gezeigt, das hat mich verwirrt, 
umgeftaltet und endlich viel mebr Klarheit in mein Gehirn 
und in mein Fer; gebracht. — Ich weiß nun befjer, was 
beide wollen follen, um, wenn auch nicht fich, doch andere 
zu beglüden und das hat mich ein Mädchen gelehrt . . 
Landesmann war außer fich, wie ich ihm fagte, ich fónnte 
mich in eine Nußfchale verfriechen, denn er meint, ich follte 
oie Welt ausfüllen, und doch habe ich es fo leicht denken 
fönnen, da ich in drei Zimmern, oft an einem Tifche, vor 
einem Buche mit ihr fo glüdlich bin." 


1) Der Brief ift im April gejchrieben; im Juli trat Hartmann 
feine Italienreiſe an. 
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Wenig fpäter muß er feine Stellung im Haufe Wertheim: 
ftein verloren haben. Damit waren aber auch feine Einnahmen 
auf Null rediziert, und er hatte faum, wovon er leben 
fonnte. „ch hätte fchon feit drei Tagen gar nichts ae: 
gefjen, wäre ich nicht glüclicherweife geftern eingeladen mor: 
den“, fchreibt er an Meißner, ift aber dabei ängftlich be: 
forgt, daß die Kunde feiner mißlichen Umftände nicht nad 
Dufchnif dringe. Zum guten Ende dauerten diefe Derleaen: 
beiten nicht lange an, da er bald darauf die neuen Derein- 
barungen mit Éiebens traf. 

So lebte er eine glüdvolle Jdylle, fid ganz auf die 

fleine Häusflichfeit jenes dritten Stodes der Unteren Reifner- 
gaffe bejchränfend. Im Ruhegefühl ficheren Befites trat er 
feine Jtalienfahrt an. Als er im Herbſt heimfehrte, fand er 
die Geliebte fchredlich verändert. Ihr KLungenleiden, das 
jeder Kunft des Arztes fpottete, hatte fchauerliche Sortfchritte 
gemacht. Den ganzen Winter noch fchleppte fid? die Keidende 
zwifchen fchmerzhaften Krifen dahin, bis fie Ende März der 
Tod befreite. Hartmann hatte manche Nacht getreulih an 
ihrem Lager durhwacht. Obwohl er längſt fchon mute, 
daß diefes Leiden zu feinem anderen Ausgang führen fonnte, 
war das doch ein furchtbarer Schlag für ihn. „Heute früh 
morgens tft fie geftorben, Œherefe,“ fchreibt er an Meißner, 
„wie ich es vor drei Wochen geträumt habe, den 20. März. 
Am Tage ihres Begräbniffes befommft du diefen Brief, — 
Gott, wie traurig und elend bin ich, mein Haupt iff zum 
Tränenquell geworden. — Wie viel Schönes und Edles ift 
mit ihr geftorben. Die fchönfte Zeit meines Lebens geht mit 
br zu Grabe. Mir hat fie die Erinnerung an eine liebe- 
fige Seit hinterlaffen, an der ich mein ganzes Leben zehren 
werde. — Die lebte Stunde hat fie, freilih bewußtlos, nur 
mit mir gefproshen. Und pon mem? Don dir, mein Sreund! 
— Ihre lebten Worte waren: Was mat Alfred? Ihre 
letsten Worte. Nimm das als Beweis, wie oft wir von dir 
gefprochen, und wie fie dich nach diefen Geſprächen liebte. 
— £ebe wohl! Meine Seele ift betrübt bis in den Tod!” 
Er war mie gebrochen, 3og fid) wochenlang von allen $reun- 
den zurüc und verbrachte halbe Tage an ihrem Grabe auf 
dem Sriebhofe von St. Marr. 
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„Seit fie aeftorben ift ein fefter Wall 
Don Einfamfeit um mid) gezogen, 
Dergebens ift der Überfall 

Der $renben, die mid) rings umwogen, 
Seit fie geftorben |" 


Seine Poefie ift, wo überhaupt noch etwas in ihm Elingt, 
ganz der Toten und ihrem Andenfen geweiht. Hatte er auch 
niemals an die Möglichkeit einer Dereinigung mit der Ge— 
liebten glauben wollen: „Uns trennt das £eben mit der gan: 
zen Schwere Des hergebracten, alten, fchalen Fluchs“ — 
muß er fid) auch in feiner Trauer fagen: „Und doch will es 
mir fcheinen, daß es fo beffer ijt", fo volljog ftd) doch ber 
Umſchwung von lauter Klage und jähem Schmerzensausbruc 
zu ftummer Xefignation nur langfam. Die Sreunde, die fie 
gefannt, nahmen Teil an feiner Wehmut. Ihnen Allen 
fehlte ihre verftändnisvolle, feinfühlende Teilnahme. Auch 
Meißner, der ihr nur durch Fartmanns Briefe und Erzäh- 
lungen näher getreten tft, widmet ihr eine gefühlvolle Elegie: 
„S0 Tann denn fterben, was wie du So geiftig-geifterhaft 
gelebt?" , .. 

„Don Therefen und meinem £eben nach ihrem Tode 
will ich dir nichts (agen — wozu ? Seit ich ihren Sarg im 
Grabe gefehen habe, jeit ich wahrhaft einen großen Schmerz 
fennen gelernt habe, bin ich ein anderer und werde wohl 


immer ein anderer bleiben. — So ein Tag ijt groß genug 
und fchmerzensreich genug, um feinen Schatten auf das ganze 
feben zu werfen. — Ich habe nichts Schöneres noch in 


diefer Welt gefunden als Theres und ich wünfchte nicht ein- 
mal es noch einmal zu finden. Auch zweifle ich daran, ob 
ich es jemals finden werde. — Denn nur von innen will ich 
noch fehen und fo fort gehen. — Das war ein trauriger 
Tag, ihr Begräbnistag. — Kuh, Szarvady, ich, viele junge 
Maler und andere Freunde und Bekannte, die fie wie eine 
Beilige verehrt haben, find ihrem Sarge nachgegangen und 
alle haben gefühlt, etwas Berrliches, Schönes, Edles ver- 
fchwindet vom Erdboden. . . . ch tue jebt gar nichts, bin 
nur viel allein und lebe noch einmal das fchönfte Jahr meines 
Lebens träumend durch. — Jeder fchöne Moment mit ibr 
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wird wieder lebendig und ich bin froh und glüdlich, wie ich 
es niemals war, ich fpreche mit ihr, ich höre ihr zu, ja bei 
Gott, ich höre fie fprechen, ihre füße, fanfte Stimme, ja noch 
weiter gehts, wie ich mit ihr leben möchte, wenn fie noch 
da wäre, die fchönfte, herrlichite Zukunft, die ich mir träume. 
Aber oft bin ich unendlich unglüclich und weine viel. Sreund! 
Ihr Tagebuch, das fie durch vier Monate fchrieb, das foll: 
teft du lefen! Welch ein edles, reiches Leben! So innig, fo 
ohne toten Augenblid, immer Gedanken, Träume, Poefie. — 
Sie fonnte unmöglich länger leben. — Man fieht es, wenn 
man das lieft. Sie lebte wie der Blitz.“ — 

Die tief mußte diefes Mädchen auf ihn eingewirft haben 
und wie nachhaltend mußte diefe Wirkung fein! Es ift 
natürlich, daß er diefe bedeutungsvolle Epifode feines ganzen 
bisherigen Lebens fünftlerifh zu geftalten fuchte, als diefe 
Hochflut der Empfindung, da andere Ereigniffe im Laufe der 
Jahre in den Dordergrund traten, allmählich abebbte und 
einer ruhigeren, mehr hiftorifchen Betrachtung gewichen war. 
Und wie er fchon früher, wenn ihn ein Stoff innerlich tiefer 
ergriff, nach dramatifchem Ausdruck ftrebte, fo rang er auch 
diesmal mit diefer fprôdeften Sorm, die er fi niemals er: 
obern fonnte, und die doch ftets Ziel fehnfüchtiger Wünſche 
und ehrgeiiger Träume blieb. Das bedeutendfte Werk feines 
dritten Jahres in der Sreiheit ijt das bürgerliche Trauerfpiel 
„Sie find arm“. Therefe fteht allerdings hier nicht an erfter 
Stelle: es tft ein Derfuch, die Wirkung felbftverfchuldeter 
Armut auf eine großangelegte Künftlernatur zur Dar: 
itellung zu bringen. In die engen Wände eines Berufes 
eingezwängt, in dem fid) die Fünftlerifchen Seiten feines Wefens 
niht voll entfalten fónnen, wird Jacques von heftigem 
Widerwillen gegen diefes philiftröfe Milieu aepadt. Sein 
grenzenlofer Keichtfinn, durch feinerlet Energie im Saume ae: 
halten, bringt ihn in fchlechte Gefellfchaft. Einmal der hal: 
tenden  Seffeln mühevoller Tagesarbeit ledig, gibt er fid) 
einem Prafferleben hin, das ihm, den alle Erfahrungen nicht 
larger und rechnen lehrten, bald fein ganzes Dermôgen 
raubt. Die Tante, die hilfreich beifpringt, vermag mit ibrem 
Bab und (Gut gerade noch die Wechfel einzulöfen, die er in 
leichtfertiger Unkenntnis unterfchrieb, ihren Kiebling fo vom 
Schuldgefängnis befreiend. Dafür fißt fie jegt der Samilie 
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auf dem Balfe, läßt (ich von ihr erhalten und pflegen, und 
hängt ihrem £ieblingstraum nah, eine reiche, unabhängige, 
von ihren Renten lebende Srau zu fein. Doch Diefes Lei, 
alles Elend, das er fo über feine Familie gebracht hat, deren 
Stolz und deren Ernährer er gewefen, vermag ihn nicht aus 
diefem Taumel, dieſem Raufch aufzureißen. Immer nod 
flieht er Arbeit und Werkftatt, die fhon von den Zeichen 
feines Standes entblößt ift, und verbringt feine Zeit im 
fruchtlofen Müßiggange, mit feiner Geliebten, der Gräfin 
Hartenftein, die von feiner Dergangenheit nichts weiß, nichts 
wiffen will. So find die fajten des Unterhalts auf die zarten 
Schultern Therefens — das Drama behält die wahren 
Xiamen bei — gewälit. In nächtlicher Arbeit verzehrt fie 
ihre Kräfte, zu raftlofer Tätigfeit aufgeftachelt durch die Tante, 
die ihr femen Augenblid der Ruhe und Erholung gönnt. 
jn ihrer herslofen Bosheit hält fie ihr ftets die Derpflichtung 
vor, den Schaden, den Jacques verbrecherifcher Leichtfinn 
angeftiftet, wieder gut zu machen. Sie will fie jogar zwin- 
gen, von einem reichen Grundbeliber der Umgebung, dem 
Baron Neumall, halb überredet; halb beftochen, als Erzieherin 
in fein Baus zu treten. Diefer Baron von Zteumall, der 
Jjntrigant unjeres Stüdes, ein Witwer, fteht im Begriffe, fid 
mit der Gräfin Bartenftein zu verloben. Doch liebt er 
Œherefen, die bereits einmal die Erziehung feiner Kinder ae: 
leitet hat, vor feinen Anträgen und Derfolgungen aber ae: 
flohen ift. Jedes Mittel zur Erreichung feines Sieles ijt 
ibm redit. Um nun die Samilie, und durch fie Therefen, 
ganz in feine Gewalt zu befommen, fauft er der Tante in 
einem unbewachten Moment die Wechfel Jacques ab, und 
verteilt fie „unter die größten Kumpen der Stadt”. Jacques, 
als das einzige Hindernis feiner Pläne bei Therefen, wie bei 
der Gräfin muß zuerft unfchädlih gemacht werden. Diefer 
hat auch ſchon wieder eine neue Schuld zu feinen alten Der: 
gehungen gefügt, die feinem Gegner das Spiel nod) leichter 
macht: in bodenlofer Keichtfertigkeit nimmt er ein Schmuckſtück, 
das der Baron zum Brautgefchen? für die Gräfin beftimmt 
und Klaug, zur Neufafjung anvertraut hat, an fich, aller: 
dings ohne Oiefe Umftände zu fennen. Er will nur feiner 
Geliebten ein Gefchenf damit machen. Der Baron trium: 
phiert, er meint ihn fchon ficher in feiner Hand zu haben. 
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Als die Gräfin, die den Derhalt errät, dem Baron den 
Schmud zurüditellen läßt, weift er ihn ab. Hiedurch, und 
durch die fchmubigen Derleumdungen, mit denen Yeuwall 
auch Therefen verfolgt, wird Jacques zur hôchften Derzweif- 
lung getrieben. Seinen Sall vorausfehend, faßt er den Ent- 
fhiuf, fid und die Schwefter an ihm zu rächen. Die furcht- 
bare Erregung hat Œherefen aufs nene in phyfifche und 
pfvchifche Krankheit verfenft. Don Neue gepadt, eilt der 
Baron herbei, ihre Derzeihung zu erflehen. Da führt Jacques 
feinen furchtbaren Dorfag aus und fchieft ihn nieder. Neu: 
wall ftirbt und in oemfelben Augenblid, wo der Schuß ge: 
fallen ift, erliegt auch Therefe, die unfelige Tat des Bruders 
erfennend und verfluchend, der zehrenden Krankheit, die in 
ihren Adern wühlte „Einen Sperling zu fangen, feid ihr 
ausgezogen, einen Habicht führt ihr heim“, find die Worte 
Jacques, mit denen er fid den Händen ber Häfcher über- 
liefert. 

Wir finden aljo einen im beiten Sinne dramatifchen Stoff, 
deffen im ganzen nicht ungefchidte Ausgeftaltung dennoch 
fefbft dem oberflächlichen Beobachter fchon eine noch unge: 
übte und Deshalb unfichere Hand verrät. Manche feine 
Wirkung, die mehr dichterifches Talent als Bühnenfenntnis 
zeigt, wird durch irgend eine, meift äußerliche Ungelenfheit 
paralyfiert. Auch die piychologifhe Motivierung, die in 
diefem Drama allerdings außerordentliche Anforderungen an 
Seelen: und Menfchenfenntnis des Dichters ftellt, fteht größ- 
tenteils auf fehr fchwachen Süßen. Selbft den Charakter 
Jacques, das Um und Auf des Ganzen, das pfychologifche 
Rätfel, defien Köfung uns das Drama bieten mußte, haben 
wir als eine vollendete Tatfache Hinzunehmen, zu der uns 
fein Schlüffel gegeben wird. Die fortwährenden Sprünge 
feiner Laune, von wahnfinniger Liebe zu ebenfo grenzenlofer 
Derachtung, fein bitter-düfterer Peffimismus, fein fünftlerifcher 
Shaffenstrieb und feine fchroffe, tatenlofe Unraft ftehen in 
einem unausgeglichenen Widerfpruch zu einander. Œbenfo 
bleibt die vollftändige moralifche Peripetie Neuwalls pfvchifch 
unerflärt, die plößliche Befferung diefes verhärteten Böſewichts 
Ihwer glaublich. Der Schuß, der ihn niederftrecdt, ift ein 
Theatercoup, ein Knalleffeft fchlimmfter und ältefter Manier, 
der Hieb, der einen gordifchen Knoten zerreißt, den der 
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Dichter anders nicht löfen fonnte. Eine rein tragifche Emp- 
findung fann diefem Kompler unausgegohrener Leidenfchaft 
gegenüber nicht auffommen. So muß auch diefes Trauer- 
fpiel, oder vielmehr Diefer Derfuch eines Trauerfpiels, als 
migalüdt bezeichnet werden. Manche Einzelheit freilich ijt 
deutlicher Beweis für das Talent des jungen Dichters, 
3. 3. die äußerſt charafteriftifche, dem Leben abgelaufchte 
Sigur der feifenden Tante, und die in diefem trüben, wie in 
grauen Kellerdunft getauchten Sittenbilde mit reinen, leuchten- 
den Sarben gemalte feraphifche Geftalt Therefens. Und fo 
hat ihm tatfächlih die Hoffnung auf einen Bühnenerfolg 
fhmeichelnd vorgefchwebt. Noch im Mai 1849 fcheint Ejart: 
mann mit der Möglichkeit einer Aufführung feines Stüdes, 
zunächft wohl im Prager Theater, gerechnet zu haben, doch 
ift es nie dazu gefommen. 

Die Erinnerung an Therefen verließ ihn nicht. Und als 
er, fern von allen Sreunden, am goldenen Korn, von fchwerer 
Krankheit genesen, die ihn mehr als einmal dem Tode nahe 
gebracht, die Glieder im goldenen Sonnenlichte des Srühlings 
wohlig zu neuem Gebrauche rect, das Gefühl des Gerettet- 
feins in feiner ganzen Süße ausfoftend, da feiert fie in feinem 
Innern eine neue Auferftehung. Er fchrieb, er diktierte 
feine Erzählung „Dur und Moll“. Der Dergleich des 
Dramas mit ihr liefert uns eine Menge erfpriefliher Be: 
fraditungspunfte für die Artung feines poetifchen Talentes, 
feine äfthetifche und formale Selbftbildung. 

Daß „Dur und Moll” Iediglich eine Paraphrafierung 
feiner eigenen Jugendgefchichte ijt, beweift der Brief an Hiller 
vom 15. Jänner 1855 zu Konftantinopel datiert. „Ich oif 
tiere jebt^, fagt er da, „eine lange, aber wunderfchöne Xo: 
pelle, deren Helden, einen Mufifer, ich Ihnen zu Ehren 
Serdinand getauft habe, doch ift die Hefchichte, wenn fie, 
anftatt Mufif Literatur Hindenfen, zum großen Teile meine 
eigene Wiener LZeidensgefchichte.“ . . . So haben wir hier 
das offene Bekenntnis, unter der Maske oes Mufifus unferen 
Dichter felbft, hinter dem Milieu der XXopelle feine eigenen 
jungen Leiden verborgen zu finden. Fat min das Drama die 
febhaftigfeit und frifche Unmittelbarfeit des Ausdruds vor 
der Novelle voraus, meift fie anderfeits eine größere fünft. 
lerifche Abrundung und Geftaltungsfreudiafeit auf. Aber auch 
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in Behandlung und Gruppierung finden wir die wefent- 
Iihften Unterfchiede. Während in dem früheren der beiden 
Werfe der auf Abwege geratene junge Künftler, der Gold- 
fchmied Jacques, mit feiner Sturm- und Drangmoraliftif den 
Dordergrund beherrfcht und geradezu Hauptanlaß und Haupt: 
figur des Dramas bildet, ift er in der Ztovelle ganz aus dem 
Rahmen der Handlung gedrängt und wird nur nebenbei als 
Urfache des Unglücks der Samilie Cherefens erwähnt. An 
feine Stelle ift der Freund Therefens, Hartwig-Hartmann 
oder Ferdinand getreten, der junge Dichter, der im Drama 
die Rolle des unbeteiligten Zufchauers fpielt, der helfen will, 
ohne dazu im ftande zu fein. Bier ift er, wie erwähnt, in 
einen jungen Mufifer verwandelt, und feine Liebe zu (Che 
refen das Hauptthema. Die fchneidenden Kontrafte des 
Dramas find fo gemildert. Der ruhige Sluf der Handlung, 
die leidenfchaftslofe Erzählung haben etwas Jdyllifches. Die 
Sabel ift denn auch bedeutend einfacher, nur durch Schilde- 
rungen aus dem gefellfchaftlichen Leben des vormärzlichen 
Wien ausgefüllt. Wenn man fente Sfizze über Broda mit 
jener von Serdinands Wiener Aufenthalt vergleicht, jo findet 
man, daß der Gedanke, Hartmann habe Züge aus dem Leben 
des Sreundes in feine Erzählung verflochten, nicht von der 
Hand zu weifen ift. — Serdinand, ein begabter junger Mu— 
fer, ift aus einer füddeutfchen Provinzftadt nach Wien ge: 
zogen, in Beethovens Tlähe zu weilen, deffen Genius er fein 
Leben geweiht. Er findet nur noch fein Grab. Sein erfter 
Entfchlug ijt, die Stadt, die bisher Mittelpunkt feiner fiebften 
Jllufionen war, fofort zu verlaffen. Doch fchiebt er die Aus- 
führung diefes Planes von Woche zu Woche hinaus. Am 
Grabe Beethovens lernt er ein Mädchen fennen, deren 
ftumme Trauer beweift, daß auch in ihr Leben der Tod des 
Meifters eine £üde geriffen hat. Es ift Therefe. Die Ge— 
meinfchaft in der Kunft bringt es mit fih, daß fie raſch ein- 
ander näher treten. Eine furze Zeit reicht hin, Serdinand 
einen Einblid in die traurige Lage der Samilie Klaus zu ge: 
währen. Durch den Leichtfinn des Bruders ist der behagliche, 
bürgerliche Wohlftand der Familie zu Grunde gerichtet. Nach 
dem Tode des Daters follte die Erhaltung feiner Angehörigen 
ihm Pflicht fein, fein fünftlerifcher Sinn und feine Begabung aber 
machte aus dem väterlichen Juwelierladen ein Derfuchsfeld feiner 
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ehrgeizigen Pläne und Träume. Er felbít ift mit fnapper Tot 
durch Slucht dem Schuldgefängnis entgangen. Yun liegt die 
Sorge für die fränfelnde Mutter und die Hefchwifter allein 
der fihwachen Therefe ob, die ihre früher nur zu eigener 
Luft und Freude erworbenen mulifalifhen Sertigfeiten aussu- 
nüßen gezwungen ijt, um fid) und den ihren Brot zu fchaffen. 
Als Muſiklehrerin friftet fie fich, von Haus zu Haus hetend 
und gehegt, eine traurige Eriftenz. Doch erlahmt diefe har: 
monifche Seele nicht und findet fid) in den Kleinen Sreuden 
des Tages Glücks genug, das fie ihr Elend geduldig weiter- 
fchleppen läßt. Serdinand, den eine tiefe Neigung an fie ge: 
feffelt hält, wird bald ihr vertrautefter Freund, der an ihrem 
Kummer und ihren Sorgen redlih Teil nimmt. Keine feiner 
Hoffnungen, mit denen er in die Welt zog, ift Wirklichkeit 
geworden. Um nicht der äuferften Not Preis gegeben zu 
fein, wandert auch er mit feiner Geige durch die Stadt. So 
leben fie eine Weile neben einander hin, ruhig und (till, ohne 
fich von der Zukunft etwas zu erwarten, was fie doch nicht 
halten wird, die mannigfachen Bitternifje ihres Berufes ge: 
duldig ertragend mit dem Gleichmut deffen, der fid) bewußt 
ift, in feiner Seele Innerſtem Schäße zu bergen, die ihm un: 
verlierbar zu eigen find. Doch ter Sommer, der die Stadt 
veröden läßt, beraubt fie auch diefes fargen Unterhalts. Auch 
ift Therefens Gefundheit nicht mehr die fefte von ehedem, 
die fchwere Seit der letten Jahre hat fie erfchütter. Da 
fommt Serdinand der Gedanke, mit ihr als wandernde Mu— 
fifanten die Provinz zu durchziehen. ') Ein ftrahlender Srüh- 
fommermorgen fieht ihren Abfchied von der Stadt. Ein 
freundlich, heiterfarbig, fonnendurchftrömtes Bild hebt fich 
ihre Überlandfahrt von der grauen Alltäglichkeit des Stadt- 
lebens ab. Wie fie hier eine Bauernhochzeit feiern helfen, 
dort eine Kirchweih durch ihre Kunft verfchönern, immer in 
dem Glücksgefühl des Alleinfeins — das bildet eine der 
poetifchften Epifoden Bartmannfcher Novelliſtik. So wird es 
Ferbft. Der Blätterfall und mancher trübe Tag mahnen zu 


1) Es ift immerhin merfwürdig, daß auch diefes Motiv fon im 
Briefwechſel jener traurig-glüdlihen Tage angedeutet ift: „So gerne 
wollt ih, was Bettina IDilh. Meifter rät. Meine Mignon fónnte ich 
zwar nicht mitnehmen.” 
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ichleuniger Heimkehr. Das rauhe. Wetter zeigt bald, daß die 
Befferung in Therefes Befinden nur trügerifch war. Bald 
nach ihrer Rüdfunft bricht fie gänzlich zufammen, der fei 
mende Srühling nimmt fie hinweg. „Mein Ehrgeiz und meine 
Boffnungen find mit Therefe zu Grabe gegangen, meine 
Gefchichte endet mit ihrem Tode”, fchließt Ferdinand feine 
Erzählung, die noch an vielen fchönen Einzelheiten reich it 
und ein gelungenes Bild der Bohême des vormärzlichen 
DDien gewährt. Ein Hauch männlih-ernfter Refignation liegt 
über dem Ganzen, der befonders den heiteren Partien eine 
gewiffe Schwermut verleiht. 

Damals aber, im Sommer 1843, war Hartmann noch ferne 
von folch refignierter £ebensauffaffung. Er verbrachte ihn mit 
der Familie Lieben, die fid) im Schlofie Gutenbrunn einge: 
mietet -hatte, in Baden, fid) des Heiteren, anregenden Land: 
und Badelebens freuend. Im Derfehr mit vielen gleichge- 
fimten Genoffen fand er eine momentane Befriedigung. 
„Mit welchem Jubel haben wir dein Derfprechen, zu uns zu 
fommen, aufgenommen !“ fchreibt er an Meißner. „Gott, 
Gott, weld) ein fchönes Leben geht mir auf, wie werden 
wir mitfammen phantafieren und glüdlich fein, und wie 
wenig werden meine Kinder in Oiefer Zeit lernen. Stets 
beifammen! fchon habe ich eine prächtige Manfarde in um 
ferem Sutenbrunn für dich in Anfpruch genommen. Sie wird 
drei Glückliche beherbergen. Wir wollen nur Täler und Ge: 
birge durchftreifen, zu Fuß und zu Pferd, dichten, lefen, 
Dläne machen, fluchen, Dibe reißen, bis du weiterzieheft gegen 
Süden und ich dich begleite, bis in die Alpen Steiermarfs.“ 
Aus diefen fo rafch vergefienen, wie gefaßten Reifeplänen 
wurde natürlich wie gewöhnlich nichts. In Baden aber ver: 
lebten fie eine Reihe von Tagen glüdlichen Beifammenfeins. 
Auch Landesmann, der Taube, war mit im Bunde, defjen 
Geiſt Hartmann immer höher fchäßen lernte. „Dergiß bei ihm 
nicht an Mendelsſohn, Lichtenberg, Pope und Scarron, fie 
hatten alle Ahnlichfeit mit ibm“, lauten die Worte, durch die 
er ibn an Meißner empfiehlt. „Seine Taubheit ift eine Art 
Kloftermauer, binter der ein befchaulicher Schamane fibt." 
Karl Bed war einige Tage in Baden. Er trug durch feine 
Erzählungen dazu bei, die Derbindung mit dem „Ausland“ 
wieder herzuftellen, die feit dem refultatlofen Derlauf der Kor: 
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refpondenz mit Lampe abgebrochen war, welcher die lebten 
Briefe Fartmanns einfach unbeantwortet gelaffen hatte. So 
ging die heitere Prophezeiung : „es wird ein angenehmer 
Sommer werden“, wohl in Erfüllung. „Ich ftreiche ftunden: 
[ang in den Wäldern umher, finge und tanze wie ein Varr, 
nachmittag gehe ich zu Betty, die auch hier ift." 

Betty Paoli hatte er fchon im Winter fennen gelernt. 
Ihre eigentümlid) ftarfe, durch harte Schicfale gefeftete und 
ood) weiblich-feine Individualität hatte ihn gleich anziehend 
berührt, fo daß rafch ein freundfchaftlicher Derfehr mit der 
um fieben Jahre älteren jid) anbahnte. Sie hatte damals 
Schon zwei Gedichtfammlungen und eine ganze bunte Reïhe von 
Novellen veröffentlicht und war eine überall gern gefehene 
und begehrte Journal» und Almanash-Mütarbeiterin. So war 
fie im Dergleich zu den jungen Anfängern immerhin fchon 
eine literarifche Grofmacht. Sie war damals noch, als Ge: 
fellj-hafterin der Sürftin Schwarzenberg, in perfönlich abhän- 
giger Stellung, eine äußere Unfreiheit, die fie, innerlich längft 
von dem Swange gefellichaftliher Konvenienzen losgelöft, oft 
doppelt fchwer und niederdrüdend empfand. Sie flüchtete 
fih in folhen Stimmungen gern zu ihren jungen Sreunden, 
die fie wiederum nur an beftimmten Tagen, zu beftimmten, 
in der fürftlich-fchwarzenbergfchen Hausordnung feitgefegten 
Stunden empfangen durfte. Die leichtgefchürzten Badener 
Sommertage mögen ihr darum feine geringere €rquidung 
gewefen fein, als ihr Sreund Hartmann es empfand nad 
des vergangenen Winters trauriger, Geift und Schaffen be- 
engender Ode. Auch die Sürftin, die er auf diefe lDeije 
fennen lernte, fand Gefallen und Intereffe an ihm, fo daß 
er, fpäter von der Freundin zum Befuch aufgefordert, auf 
Schloß Worlif, der fürftlich-fchwarzenbergifchen Befitung, die 
liebenswürdigfte Aufnahme fand. 

So fam für den nach harter, lähmender Derzweiflung 
innerlich wieder Gefefteten der neue Winter heran, der lebte, 
der für ihn in Wien herniedergehen follte, das er fchon bis 
zum Überdruffe ausgefoftet, die Stadt und ihre Gefellichaft. 
„Bier hält mich nur noch meine Hofmeifterei und meine 
Armut.” Denn daß er von Wien aus fih eine literarifche 
Stellung nicht fchaffen fann, hat er längft erfannt. Zur 
drangen, und nur durch den direkten Einfluß feiner Perfon wird 
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es ihm gelingen, zu wirfen, wie er es fid) in jugendlich- 
wealifierend überfchwenglicher Weife vorftell. Doch, „all’ 
das Seine mit fich tragend“, das heißt, fein Manuſkript 
unterm Arm auszuwandern, dazu fehlt ihm doch nod) Mut 
oder Übermut. Denn es befchäftigt ihn die bange $rage, 
wovon er „Draußen“ fein Leben friften foll, und bei diefen 
Erwägungen erfüllt ihn vorläufig tiefe Niedergefchlagenheit. 
Die Entfchiedenheit, die ihn Später diefe große Srage, die 
über Sein oder Lichtfein richtete, kecklich bejahen ließ, geht 
ihm noch ab, und mehr denn fleinfaut ift die Charafteriftif, 
die er von fid) entwirft. „Ich bin fein Journalift, weiß 
nicht viel, bin fein Überfeger, fein Dramenmacher, nicht eim: 
mal ein £yrifer, was du vielleicht glaubft.” Dies ijt aller. 
dings gefchrieben in feiner tiefften Gemütsdepreffion, die ihn 
nah dem Tode Therefens ergriffen, in der ihn „taufend 
Stoffe, ewig ruhelos, drängten“ und all’ feine Poefie „zu 
Berzblut, zu Sluch oder zu Tränen, aber nicht zu Worten 
ward“. Und [ange dauerte es, bis fein Selbitvertrauen 
wieder bis zur Ausführung des feden MWagniffes, mit 
fühnem va banque-Auf alles auf die [ete Karte zu feten, 
erftarft war. 

Ein fo intimes Sreundfchaftsverhältnis, wie es jenes war, 
das ihn mit Meißner in Prag verband, hielt ihn in Wien 
nicht 3urüd. Sogar von £andesmann und der Paoli, die 
ihm Doch mit ihren fchriftftellerifchen Leiftungen und ihren 
Tendenzen von allen Wiener Mufenjüngern noch am näch- 
ften ftanden, hielten ihn fo manche äuferlihe Eigenarten und 
Eigenunarten ferne. „Betty Paoli gehört zu einer Clique der 
reinen Äſthetik, politifche Poefie ift den Leuten ein Breuel, 
fie verehren fich untereinander und gehen mitfammen um, 
als ob ein jeder auf dem Haupte des andern fihon den 
Glorienfchein der ungeheuerften Berühmtheit erblichen möchte. 
Sie find immer fehr tieffinnig, mit Gewalt unglüdlich, be: 
dauern jeden, der es nicht ift, taufchen beftändig ihre Grund- 
fäge aus, forrefpondieren über die Gaſſe und bewahren die 
foftbaren Autographe, etc. etc. — furz, widerliche Schau- 
fpielerei, wie mir fcheint und mich abftößt von der ganzen 
Clique, die aus Juden und Ehriften befteht und bei Wert- 
heim ihren Mittelpunkt hat. Landesmann, den man als 
fehr geiftreich verehrt, ftect febr tief darin und forrefpondiert, 
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disputiert etc. febr viel mit Betiy Paoli.“ Diefer rein 
äfthetilierende, die Außenwelt zu Gunſten der Entwiclung 
der „Pſyche“ vernachläffigende rrealismus fommt befon- 
ders in einigen theoretifchen und Eritifchen Arbeiten Landes: 
manns zum Ausdrud, in denen er der politifchen Cyrik 
jede Dafeinsberechtigung rundweg abfpricht, da fie an etwas 
Licht-Eriftierendes anfnüpfe. Es ift flar, daß Hartmann 
den tiefen Gegenſatz feiner Anfchauungsweife zu der jener 
„unpolitifchen“ Richtung ftarf empfinden mußte. Stand er 
doch mit beiden Süßen auf der Bafis der politifchen Sorde- 
rungen, welche die Sortgefchrittenften feiner Seit vertraten. 
Strebte er doch felbft, fid) dem unheilvollen Einfluß der 
ftagnierenden Derhältnifje Öfterreichs auf die Literatur zu 
entziehen, den er auch in diefen merfwürdigen Auslaffungen 
eines aufgeflärten Geiftes wie überhaupt in der völlig in- 
differenten Haltung der erwähnten „Llique” zu erkennen 
glaubte. Don der Paoli felbít fiieß ihn noch „eine gemiffe 
fatholifche Heiligkeit und Pietifterei ab, die fich zwar in ihren 
Gedichten manchmal gut ausnimmt, aber ihre Ztovellen auf 
eine mir widerlihe Art entftellen.“ An diefen Derhältnifjen 
änderte auch der Winter 1844 nichts. Er war für ihn eine 
Seit des Alleinfeins, in der feine Pläne umfo beffer fid) ent: 
wideln und ausreifen fonnten. 

Dod) war noch ein Haus in Wien ihm offen, in dem zu 
verfehren fein befter Stoß war: das Haus Ottilie von 
Hoethes, die nach dem Tode ihres Schwiegervaters mit ihrer 
Tochter Alma und ihren Söhnen von Weimar nad) Wien 
übergeliedelt war. Sie liebte es, junge fchriftftellerifche Talente 
bei fid) zu empfangen, und geftel fidi. in diefer Mäzenaten- 
rolle fehr wohl. Hartmann gehörte feit Beginn feines 
Wiener Aufenthaltes‘) zu diefen Bevorzugten und erfreute 
fidi ihrer Gunſt in ganz befonderem Maße. Wir haben 
bereits gefehen, mie fie ihn durch ihre Droteftion bei Mlen- 
delsfohn zu unterftüßen beftrebt war, als er daran ging, 
den Plan, feine Studien in Berlin fortzufegen, zu realifieren. 
War doch, trot jungdeutfcher Beeinflufung, „feine Seele voll 
von Goethe.“ Die Wahlverwandtfchaften, den Wilhelm Meiſter, 
den Briefwehfel Bettinens hatte er mit intenfiver Entzücung 
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in fib aufgenommen. Nicht geringer,. wenn auch anders 
geartet,: ift der Eindrud der £eftüre von Wahrheit und 
Dichtung. „Mir find während der. Lefung große Lichter 
aufgegangen, und ich fehe diefe ungeheure Größe in einer 
Beleuchtung, daß mir unheimlich wird . . . Dichtung und 
Wahrheit ift ein ganzer Riemen. voll Schulbücher — Rechen- 
buch und Evangelium, Grammaire und Bibel. Es hat 
Stellen, deren Sinn hell und groß ift,. wie die Sonne, und 
man erjdyridt, wie Diefer Titan mit all den Sonnen fpielt, 
fie von allen Seiten betrachtet, ihr. Seuer nur probiert, und dann 
ganz ruhig weglegt, als wären’s ausgerauchte Pfeifen... .“ 
Der Entwurf eines Dramas Zaufifaa, von dem uns. aller: 
dings nur die Sonntagsblätter im November 1843 berichten, 
zeigt ihn uns ganz deutlich in Goethes Spuren wandelnd, 
und es fällt wirklich fchwer, zu glauben, daß er, der doc 
feiner Anfängerfchaft fo oft (dimersfid) fidi. bewußt ift, aus 
fidi felbft heraus gewagt habe, die Fäden fortzufpinnen, die 
der Gemaltige. unbeendet abgebrochen. Diel näher liegt und 
viel wahrjcheinlicher ift uns der Gedanke, daß die freund: 
liche. Berrin des Haufes ihm auch hierbei ermutigend zur 
Seite (tano. So fcheint, Hartmann ein häufiger: Saft bei 
Goethes gewefen zu fein, und er nüßte den Umftand, um 
auch hier für $reuno Meißner und feine Poefie Propaganda 
zu machen, die er, wie wir aus ihrem Briefwechfel erfehen, 
oft über feine eigene ftellte. 

In die Zeit des Wiener Aufenthalts endlih — eine ge: 
nauere Angabe. ift, da .alle Unterlagen hiefür fehlen, unmög: 
Hid) zu machen — gehört der Beginn feiner Sreundfchaft für 
Hermann Jellinef, den Philofophen, und den Muſiker Julius 
Becher, die fpäteren Opfer Windifchgräßfcher Revanchejuftz. 
ZDellinef, noch um zwei Jahre jünger als Hartmann, ent. 
wickelte jid) febr rafch und veröffentlichte in den nächjten 
Jahren einige äußerft ſchneidige Eritifche Schriften über Philo- 
fophie und Religionsgeſchichte. Wie oft mag Hartmann mit 
dem fcharfen Dialefiifer disfutierend und fpintifierend, Syfteme 
über den Haufen ftürzend und neue aufbauend, die die Sfep[ts 
der nächften Minute wieder vernichtete, beifammen gefeffen 
fein. Becher dagegen, der bedeutend Ältere — wär er doch 
fhon 1803 geboren — feffelte. ihn durch feine Kunft und 
gern erinnert er fid) fpäter der Zeit, „wo mit Sonaten und 
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Quartetten die Stunden hold vorüber glitten”. Meißner 
war es, der fihon in Prag fein jnterefje für Muſik rege 
gemacht und ihn — war er doch felbit ein guter. Klavier- 
fpieler — durch den Dortrag Beethovenfcher Sonaten und 
Chopinfdyer Notturni entgüdt hatte. Becher, Kritiker, Dirtuos 
und Komponift zugleih — wenn er auch als folcher Der- 
ftindnis und Gegenliebe feiner Zeitgenoffen nicht fand: man 
denfe nur an Grillparzers bifjigen Stachelvers: „Sein Quar: 
teıt flang, als ob einer, der da hadt in dumpfen Schlägen, 
mit drei Weibern, welche fägen, eine Klafter Holz verfleiner" 
und an den fomifchen Sornesausbruch £enaus, der fonft feinen 
Derfebr fuchte — Becher trug wefentlich. zur Dertiefung 
feines mufifalifchen Derftändniffes bei, wofür ihm Hartmann 
auch oanfbare Anerkennung zollie. 

Doh fo freundlich und angenehm ihn auch all das im 
Einzelnen berühren mochte, konnte es ihn unmöglich auf die 
Dauer in Wien feffeln, als er fid) einmal bewußt. mar, daß 
er diefe Stadt innerlich überwunden hatte, daß (ie ihm etwas 
Neues für feine geiflige Ausbildung nicht bieten fónne, daß 
ein längerer Aufenthalt, ein längeres Zögern und zaghaftes 
Hinausfchieben feiner Pläne für ihn Stillftand und Rückſchritt 
in der fchlinmften Sorm zu bedeuten hatte. Sanden fte ood) 
alle „draußen“, außerhalb des Kreifes Metternichicher all: 
mächtiger Polizeiwillfür, erft ihren Siel: und Rihtungspunit 
und fonnten dort nur zu einer gedeihlihen Entwidlung ge: 
langen. Allmählich fam auch eine zuverfichtlichere Stimmung 
it ihm auf, ähnlich der, aus der heraus er fhon früher 
einmal einen feiner vielen nie ausgeführten  Reifepláne 
mit den Worten angekündigt hatte: „Ich fürchte mich 
gar nicht vor Berlin, denn ich fomme fehr reich hin. d 
bringe Ideen mit, zu den lieben Prager Erinnerungen, aud, 
feelige aus Wien, und für den Magen eine grandiofe Übung 
in Journalartifeln.“ Das war im $rübjahr 1842 gewefen, 
furze Zeit, nahdem er Therefen fennen gelernt. Es fam 
alles anders, wie er in jenem Momente feelig gehobenen 
Gefühles gedacht und gehofft. Er mar doch noch nicht reif, 
hatte noch eine harte Schule durchzumachen. Jeßt erft wars 
in Wahrheit überftanden. Jetzt erft fonnte er ohne Über- 
treibung von fid) fagen, was er einmal in einem Augenblice 
der Erregung niedergefchrieben: „wer die Epigonen.(mmer- 
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manns), Wilhelm Meifter und Bettina fo wie er zu Sleifch 
und Blut habe werden laffen, dürfe fih nicht einpferchen 
laffen in den Stall Feiner Derhältniffe, in die Menagerie der 
Konvenienzen.” Das allmählige Sefterwerden in feinem Ent- 
fchluffe zu beobachten, wäre von Jntereffe; leider läuft aber 
gerade in diefer Zeit wie überhaupt in dem ganzen lebten 
Jahre das Bächlein feiner Korrefpondenz mit Meißner dünner 
und fpärlih. Sie fchweigt gerade hierüber vollftändig, fo 
daß für diefe Doch lediglich pfvchifchen Dorgänge gar feine 
Anhaltspunfte geboten werden. 

Das Derhältnis zum £Liebenfchen Haufe löfte fid) bei der 
freundfshaftlich-herzlichen Stellung, die er fidi auch hier rafdi 
zu erwerben verftanden hatte und die faft mehr der Stellung 
eines Fausfreuñdes als eines Hauslehrers entfprach, in aller 
Güte. Xahmen ood) auch die Glieder der Familie an feiner 
poetifchen Œntwidlung innigen Anteil. Die beiden Knaben, 
Leopold und Adolf, die er unterwies, waren zu derartig 
nahfühlendem Derftändnis allerdings zu der Zeit noch zu 
jung; in fpâteren. Jahren aber entwicdelte fid) eine innige 
Sreundfchaft, die bis zu den fchwerften legten Augenbliden 
Stand hielt. Das Gedicht „An einen Knaben”, welches Hart- 
mann im Stubenrauchfchen Kalender publizierte, ift an £eo-' 
polo Lieben gerichtet. Damals war es befonders die $rau 
des Baufes, der er oftmals in den fleinen und größeren 
Sorgen des Tages beratend treulih zur Seite geftanden. So 
war die Trennung von fiebens das Einzige, was ihm den 
Aufbruch von Wien in gewiſſem Sinne fchwer mahte. Schon 
einige Tage nach dem Abfchied, nodi im Auguft 1844, 
fchreibt er an fie: „Überhaupt erfcheint mir jebt alles, was 
ih in Ihrem Baufe erfahren, getan, erlebt, in einem fo 
fhônen Lichte und mir tft es, als ftände ich auf einer hohen 
Ausficht und überblidte eine poefievolle £ano(djaft; — da ver: 
ſchwindet alles, was in der Nähe ftörte, und die fchönen 
Berge, Bäume, Diefen, die Öruppierungen, alle vereinigen fidi 
zu einem reizenden Bilde. So ift es mir mit den zwei Jahren, 
die ich in Ihrem Haufe verlebte: Sie, gnädige Frau, mit 
meinen lieben, lieben Schülern find die poetifche Staffage. 
Die lächerlich erfcheinen mir jeßt die unmutigen Augenblide, 
in denen ich mich, ich geftehe es, aus Ihrem Haufe fortge- 
wünfht . . . Ich habe ftets meine Meinungen, nie meine 
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Neigungen auf der Zunge getragen; diefe habe ich tief in 
meinem Berzen verwahrt, und ich glaube, es ift aut fo: da 
halten fie fid) wie guter Wein in einem guten Keller.“ Man 
fieht, er wird ordentlich fentimental! Seine pädagogifche 

Art ift nicht beffer zu charalterifieren, als durdh den erften 
Brief, den er an feine „lieben Kinder” fchrieb. Er ift fo 
hübfch, daß ich mich nicht enthalten fann, eine Stelle daraus 

hier herzufegen: „Ihr habt mich fchon in jeder. Stimmung 
gefehen, in verdrießlichen und fröhlichen faunen, aber fo 
traurig, als ich in den erften Tagen nad) meinem Abfchiede von 

Euch und als ih vor einigen Minuten war, bevor ich die 
Seder angefe&t, Euch zu fihreiben, fo traurig habt Ihr mid 

noch nicht gefehen, und wahrhaftig, ich habe noch in meinem 
Leben feinen Brief in folher Gemütsbewegfing gefchrieben, 

als diefen. — Wenn ich fo zurücdenfe an die Seiten, die ich 

mit Euch verlebte, erinnere ich [mich] aufs Deutlichfte an das 
fleinfte Erlebnis, nur an jeden Ärger, an jeden. Derdruß, 

den ich mit Euch gehabt, vergefje ich gänzlich, als ob fo 
was nie zwifchen uns vorgefommen wäre. — Ich wußte das 
wohl voraus, daß es fo fommen und wie ih mih nad 
Euch zurücdfehnen werde und Doch habe th mich losgeriffen, 

um meiner Beftimmung entgegen3ugeben. — Siehft du, mein 
lieber Leopold, fo geht es jedem Mlenfchen, der auf fid felbfi— 
befchränft, mit eigner Kraft jid) fein Schickfal bilden und fidem 
ein ebrenpolles nüßliches Leben aufbauen will; er darf fein 
Trennung, feinen. Schmerz fcheuen, ja er muß fie felbft her—“ 
beiziehen, um. feine Swede zu erreichen. Und fo wird ee— 
dir theilweife auch gehen im Leben und geht es jedem ordent—  —' 
lichen Menfchen. Du weißt, was ich unter diefem Titel ver— — 
ftehe, und fiehft es ein, daß man das Schmerzlichfte nihr St 
fcheuen dürfe, ihn zu verdienen.” 

Hatte der alte Bankherr ihn für fedis Jahre an fein Hau=-° 
fefjeln wollen, und hatte der flügge Doael, des Bauers über- —" 
drüffig, fid) wiederwillig für drei Jahre gebunden, fo war— =! 
auch die lebte Srift doch noch zu viel geworden. Es waren! 
faum zwei Jahre vergangen, als er von dannen flog. — 
Ten Sommer verbradite Hartmann noch im Kiebenfchen Haufe —” 
diesmal in Hieging. Mitte Auguft jedoch fuhr er von dannen / 
einer ungewifjen Zukunft entgegen. Es ift ein neuer Bewei 
für die Tiefe feiner Sreundfhaft für Meißner, daß er, ehe 
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er das Land verließ, unficher, ob und wann ihn fein Lebens: 
weg zurüdführen würde, noch einmal an die Türe feines 
prager Studierftübchens flopfte, noch einige Stunden der 
Ausfprache mit dem Sreunde zuzubringen, ehe ihn fein Schiff: 
lein in weite ferne trug. „Ich werde dem Capua der Geifter 
am 14. Auguft den Rüden kehren, und . . . fchon den 16. 
mit dir und Bach beim Hofrat oder beim Biere fiten . . . 
€s wäre unendlich lieblih von dir, wenn du auf drei Tage 
von Karlsbad nach prag fümeft." Denn” jebt, wo fein 
Schickſal endlich in der längft erfehnten Weiſe entfchieden ift, 
läßt er fid noch etwas Zeit. Ein Befudh zu Haufe hält 
ihn noch für eine Woche in Dufhnif feit, wo der Dater den 
Groll über diefe neuen Erperimente des fo wenig nach feinem 
Wunfche geratenen Sohnes — „Wir alle“, fchreibt Hartmann 
viele Jahre fpäter an feinen Freund Biller, „waren mehr 
oder weniger von Enten ausgebrütete Schwäne” — nur 
ſchwer verminden fonnte. Nun gab er doch in Wien eine 
fihere und nicht uneinträgliche Stelle auf! Und feine Schrei- 
beret hatte ihm doch nod) nicht die Butter zum Brote ein- 
gebracht und würde das auch in Zukunft nicht. Gott beffer's! 
— Schwerer war der Abfchied von der Mutter, die die 
Gründe diefes Scheidens nur dunkel begriff, und Tränen 
fielen auf beiden Seiten. — Er fand dann: noch Zeit, Meiß- 
ner feinen Befuch in dem ,gottvollen Karlsbad“ zu erwidern. 
Bei der Abficht, den Sreund mit hinaus zu entführen, fchei- 
terte freilich feine Überredungsgabe, wenn er ihm auch Beidel- 
berg und Berlin als [odenbe Bilder vorhielt. Sein eigent- 
[des und nächſtes Siel war aber Leipzig, wenn er auch 
in der Sreude über die gewonnene Sreiheit, im neuen Be: 
fühle der Unabhängigkeit, feine Schranfen zu fühlen meinte. 
Der MWiderftand des Freundes gab ihm den flaren Blid 
wieder, ernüchterte ihn endgültig von diefen jugendlichen 
Schwarmgeiftereien. Allein 309 er weiter. Der Dampfer führie 
ihn elbabwärts, Dresden zu. Wenige Tage fpäter konnte er 
das heißerfehnte Leipziger Pflafter unter den Süßen fpüren. 


IV. 
Freiwilliges C xil. 


Die Aufnahme, die Leipzig, Damals wieder die Schrift 
ftellerftadt par excellence, der Ejauptfnotenpunft der litera: 
rifchen Kultur Deutfchlands, dem jungen Anfémmling aus 
der Oftmarf bereitete, war in jeder Beziehung ehrenvoll für 
ihn. Wenn allerdings ein jo bedeutendes Organ, wie das 
Stuttgarter Mlorgenblatt es für nötig findet, feine Kefer 
anfang Dezember von diefem wichtigen Ereignis in Kenntnis 
zu fegen, jo fann das nur als Seugnis für jene ungefunde 
Überfhägung und ausfchliegliche Bevorzugung des litera- 
rischen Elementes angenommen werden, die fidi in dem por: 
märzlichen Deutfchland aus Mangel jeder politifchen Betä- 
tigung herausbildete, ja mit Notwendigkeit herausbilden 
mußte. 

Mit den Sührern der neudeutfchen Literaturbewegung 
— feinen anfänglichen Abjcheu Hatte er, nachdem er fid) ge: 
nauer, eingehender mit ihnen vertraut gemacht, bald ganz 
aufgegeben — war Hartmann (dion von Wien aus in Brief 
wechfel getreten. Teils fannte er fie auch fchon perfönlich. 
Ranf erzählt 3. B.: „Hartmann, deffen liebenswürdige und 
gewandte Art, fich in Samilien und bei hervorragenden Der: 
jonen einführen zu laffen, merfwürdig war, war der erite, 
der die perfönliche Befanntfchaft Dingelftedts machte. Er 
hatte fid dabei der mächtigen Empfehlung des Dichters 
Lenau bedient und wußte durch Dorlage einiger hübfcher 
Gedichte und durch feine einnehmende Erfcheinung Dingel- 
fteot wärmer zu intereffieren.” Er fam ihnen deshalb nicht 
unerwartet, nicht unbefannt. Laube und Kühne nahmen ihn 
fofort freundlich bei fidi auf, und im ,Storchneft“, wo Laube 
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damals haufte, wie bei Kühne ging er bald als vertrauter 
Sreund des Haufes aus und ein, wie er wollte. Wenn wir 
allerdings annehmen, daß bei der Menge des Tleuen, das 
er fah und erlebte, die vorher etwas vernachläfjigte Kor- 
refpondenz mit feinem geiftigen Geburtsort, Prag, wieder zur 
alten Regelmäßigfeit erwacht, fo finden wir uns getäufcht. 
Im Gegenteil, wo er plaudern, erzählen fónnte, wo er berichten 
müßte, bleibt er ftumm, faum, daß er nach monatelangem 
Schweigen zu der Entjchuldigung fid) herbeilägt: „Der Auf: 
enthalt in einer fremden Stadt, die neuen Befanntfchaften, 
die hundert neuen Derhältnifje, der Drud meiner Gedichte 
und endlich meine Krankheit, die mich für längere Zeit zu 
allem unfähig gemaht —". Zur aus einem Briefe Meißners, 
der etwa ein jahr früher einige Tage in Leipzig weilte, 
fónnen wir fchliegen, wie diefes tätige und anregende £eben 
auch auf feinen Sreund wirfen mußte: „Da Oraugen in 
feipsig^, -[chreibt: er .nach der Rückkehr, .,focht es gewalta. 
Sünf Eifenbahnen bringen Reijende herbei, die Dreffen fnar- 
ren, die Gedanken werden [eibhaft. Nun hat die Politif alles 
übrige Intereſſe abforbiert, man zählt die Stunden, bis 
Deutschland unwillig wird und blidt über den Rhein hin- 
über. Wetterleuchten gibt es überall, daß es eine Luft it. 
Und jedermann fcheint es erft jebt erfahren zu haben, daß 
jedes Dolf feinen Srühling haben foll und der $rühling 
fcheint bevorzuftehen. Das ift eine Haft, eine Ungeduld ! Alles 
politi und diefe Politif in Epigrammen, kurz, unentiidelt, 
alles in Seuilletons! Es mug bald fommen. Es fann nicht 
anders fein.” Etwas mouffierend Beraufchendes lag damals 
in der Luft der alten Megftadt. Alle fühlten fid) einig in 
ihrem Streben und in ihrer. Sehnfucht. Diefe Gemeinfamleit 
einer gehobenen Stimmung förderte die ungebundene, freiere 
Gefelligfeit. Der Öfterreicher mochte glauben, das Erwachen 
der Geifter mit allen Sinnen vernehml’h zu fpüren. 

„Der Drud meiner Gedichte 1^ Ja, endlich war die Qual 
des Wartens von ihm genommen. Wenige Wochen nah 
feiner Anfunft wurde er durch die Dermittlung eines feiner 
neuen $reunoe mit ^. Weber befannt, einem jungen Der: 
leger, der fidi gerade ein eigenes Gefchäft gegründet hatte, 
und mun nach „Artikeln“ fuchte. Die beiden wurden rajd 
einig, und Anfang Dezember fonnte fein fritifher Blick ein 
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eines Bändchen muftern, das er in der Hand hielt. Es war 
fplendid gedrudt, fo daß es die: üblichen einundzwanzig 
Bogen faft erreichte — Bücher bis zu zwanzig Bogen waren 
nämlich der Genfur unterworfen, umfangretdjere dagegen 
gingen frei aus. Ein Umſtand, der natürlich den „gefährlichen“ 
Büchern gerade nicht fo fehr fchadete, und nur zu allerlei ge: 
magten Seferpraftifen und Dehnungstunftftückhen verzwei« 
felnder Autoren Deranlaffung war. So nahm es ftd) mit 
feinem Emblem auf der Dorderfeite gar ftattlih aus. Und 
auf dem Titelblatt ftand in fchönen Kettern „Kelch und 
Schwert”, Dichtungen von Moritz Hartmann. 

Die aber war aus den „Gedichten eines Zeitkindes“, 
die, wie uns ein Brief an Meißner früher verficherte, 
„Lampe fon in.den Klauen“ hatte, das Buch mit dem huf: 
fuifchen Titel auf der Stirn geworden? Ein großer Teil der 
„Gedichte eines Zeitkindes“ ift uns ja (don aus der Wiener 
Seit befannt. Miuftern wir nun die nen hinzugefommenen, 
fo müffen wir allerdings geftehen, daß das Buch eine ganz 
andere Dhyfiognomie befommen hat. Oder vielmehr, es hat 
überhaupt erft Dhyfiognomie befommen, wenn man hierunter 
all das verftehen darf, was es von allen: anderen der gleicher 
Gattung charafteriftifh unterfcheidet. Denn bisher war das 
eigentlich doch noch nicht der Sall gewefen, wenn auch manche 
Stimmung eine neue Ausdrudsform gefunden. hatte. Sührte 
der Dichter manchen fühnen Streich „in die Sôpfe Oiefer 
Seit,“ wie Sreiligrath fagt, brauchte er manch ernites, 
fcharfes, beifendes Wort gegen die Fleinlich-Hlägliche Œy: 
rannis feiner Tage, fo fonnte man. doch Derwandtes im 
» &laubensbefenntnis^ oder den „Gedichten eines Lebendigen“ 
eben fo gut und beffer nachlefen. Das war das Gemeinfame, 
nicht das Unterfcheidende. Da finden wir, wenn wir das 
Büchlein fhon faft zu Ende durchblättert, ein weißes Blatt 
mit der Auffchrift „Böhmifche €feaien^, dahinter eine Reihe 
von acht Gedichten, um die der erfte Monat des freiwilligen 
Œrils die Sammlung bereichert hatte ; des freiwilligen Erils! 
denn ſo muß man diefe Ausfahrt bezeichnen, die den Zweck 
verfolgte, ein Hefe zu umgehen, deffen Llichtbeachtung eine 
ftrenge Strafe nach fid) ziehen fonnte: der Senfurverord- 
nungen nämlich. £s find Klagelieder, mit denen der Dichter 
ein bedrüdtes Dolf anredet, feine Gleïichgiltigfeit gegen feine 
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Dergangenheit geigelt, die ibm nur zu. begreiflich ift, das Weh 
fhildert, das es unbewußt, des fchweren TJoches fchon ae: 
wohnt, empfindet. . Er vergleicht es der „Leidensblume”, da 
es alle „Symbole argen Schmerzes“ trage, dem vermundeten 
Reh, das einfam im Walde verblute. Nur im Bunde mit 
Deutschland fann es feine Sreiheit und ſelbſtändige kulturelle 
Entwicklung finden: 


„Geöffnet ſteht ſein weites 5 Baus 
Sür alle großen heil’gen Schmerzen.” 


Er warnt vor dem „Despoten im Oſten“ mit dem „neuen 
Kainszeihen“ — eine fharfe Erklärung gegen allen Dan: 
flavismus. Und fo fieht er auch fern am Horizont das Mlor- 
genrot einer fchöneren Sufunft. Der Baum, der feit dem 
Schredenstage der Schlacht verdorrt und aftlos am Weißen 
Berge fteht, grünt und treibt Blüten, die Schar der 23e. 
freier verrichtet fnicend ein Danfgebet. Bier hat Hartmann 
die alte Sage von dem Birfenbaum am Waljerfeld aufge: 
frifcht, die auch Sreiligrath zu einem Gedichte ward. 

Auch was die Sorm betrifft, ftehen die böhmifchen Œle- 
gien in diefer Sammlung obenan. Sie find fnapper gehalten, 
jede einzelne faßt fieben vierzeilige Strophen, jede Weitjchwei- 
figfeit, der Hartmann fonft leicht einmal verfällt, ijt ver: 
mieden. Jede ift ein in fid) gefchloffenes Bild, fteht aber mit 
den andern im finnvollften 2[fforo. Die Parallele zu Byrons 
Hebrew melodies drängt fid) auf, und es ijt ein Zeichen für 
die Gewalt der Sprache und die Wärme des Ausdruds, daf der 
gefährliche Dergleich der Wirkung diefer Derfe nicht abträglich 
ift. Die Elegien gehörten zum Beften, was der junge Dichter 
bot, und Publifum wie Kritif räumte ihnen, hingeriffen, einen 
Ehrenplag unter der politifchen Dichtung ein. Das war 
eine politiche £yrif, die fid fogar £andesmann-£orm, der 
ftrenge Kritifer und Syftematifer, gefallen ließ, der den 
Sreund zu weiteren und größeren feiftungen auf diefem 
Gebiete anfpornte. Es gab allerdings Recenfenten, die auch 
hier aussujeben fanden, und ihre Gegengründe entbehren 
des Gewichtes nicht, menn man fie auch gerade in diefem 
Salle als unzutreffend bezeichnen muß. Sie nahmen nämlich 
an der Tendenz der Dichtungen Anftof. Was hatte in dem 
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Momente ihres Erfcheinens das deutfche Dolf vor dem bóh. 
mifchen voraus ? War es nicht politifch genau fo rechtlos, na: 
fional ebenfo unfräfiig wie diefes? Warum alfo für fremde 
Rechte eintreten, da man eigene zu verfechten hatte? War 
das nicht auf die Spiße getriebener Altruissmus? Und hieß 
das nicht die Jntereffen der eigenen Nation zu Gunſten 
fremder hintanfegen? Das flingt fihon beinahe nach dem 
Dormurf des Daterlandsverrats. Yun, war es auch fo arg 
nicht gemeint, fo hätte doch fchon ein Bid genügt, um zu 
beweifen, Daß all diefe Dormürfe ihr Stiel verfehlten. Was 
hatte das damals berühmte: „An Deutfchlands Halfe wein’ 
dich aus, an feinem fchmerzverwandten Herzen“ der achten 
Œlegie, das wie ein Motto des ganzen Cyklus dafteht, wohl 
bezeichnen follen, als jenes Band gemeinfamer intereffen, 
bas beide Dölfer gegen dasfelbe freiheitmordende Syftem 
verfnüpfte? Und wenn die Gufunft auch eine andere Ent- 
widíung brachte, und Anſätze diefer Entwidlung damals 
fchon zu verfpüren waren für den, der fte eben richtig zu 
deuten gewußt hätte — dem Dichter kann daraus Fein Dor: 
wurf entftehen, Daß er etwas noch nicht Dorhandenes nicht 
fab, dag er trot dem einfach-fchönen Safe poeta vates 
nicht Hinter einer „fernen Sufunft Dorhang“ bliden fonnte. 

Über feine Stellung zwifchen den Dölfern war er fich 
nie auch nur einen Augenblid im Zweifel. Schreibt er 
Doch fchon vor feiner Leipziger Xeife an Meißner, als ihm 
Diefer über einen fleinen lofalen Aufftand in Prag beridy 
tete, eine Art Mafchinenfturm, wie es fcheint, bei dem es 
Dann auch zu Plünderungen im Prager Judenviertel fam: 
„Wenn man über Revolutionen hört, wie Eure Prager 
eine war, iít man wirflih auf dem beften Wege, ein 
loyaler Bürger zu werden und feinen Band Gedichte um 
die Hälfte fleiner zu machen. — Pfui, iff das eine erbärm- 
liche Œmeute! Da ijt feine Idee von Dolksbewußtfein, von 
Gefühl des Proletariats, von hiftorifcher Erinnerung oder 
einem Blif in die Zukunft. Œlender, erbärmlicher feiner 
Materialismus. Der Tandelmarft ihre Baftille, das Ghetto 
ibr St. Denis. — Ja, felbit wenn es etwas Edleres wäre, 
3. 23. Panflavismus, fo ftedt doch Rußland dahinter und 
wenn es zu etwas fäme, bin ich der erite Sretontllige für 
Ofterreich, das heißt dann für Deutfchland. . . . Mein 
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Sreund, es fommt die Zeit, wo wir in Böhmen als Deutfche 
daftehen müjfen, das wird in Sufunft unfer Poften fein. 
Das ift Pfliht und Ruhm zugleich”. Und Dderfelbe Brief 
enthielt noch die Nachricht von einem offenen Briefe, über 
den Panflavismus, den er an Sirmenich, den befannten Fer: 
ausgeber von Germaniens Dôlferftimmen, richte. Wenn 
uns auch feine Spuren weiter zu diefem intereffanten Dofu- 
ment leiten, über feine Tendenz fónnen wir nach Diefen 
Äußerungen faum im Unflaren fein. Die Zeit aber follte 
rafcher herbeifommen, als er damals dachte, fchneller als 
der Dichter der böhmifchen Elegien vermuten fonnte, während 
er fie aus der Tiefe feines Herzens niederfchrieb. 

Die waren alfo im Jrrtum, die aus diefen Gedichten eine 
undeutfche Tendenz herauslefen wollten. Es tft nur dasfelbe 
innige Heimatsgefühl, das. ihn fo oft und immer wieder 
fein Böhmen befingen und mit den Geftalten feiner Dichtung 
beleben heißt, welches auch hier zum Ausdrud fommt. Fier: 
mit verband fid) noch jenes erwähnte rein äfthetifche nte: 
reffe für national-böhmifche Stoffe, welches für Hartmanns 
ganzen Xreis charafteriftifh und fo natürlich ift. Alles dies 
fliegt zufammen in Gedichten wie „Die böhmifchen Bauern“, 
„Ein Teftament”, in denen ein anefdotifcher Stoff zu typifcher 
Bedeutung ausgeftaltet wird. Die böhmifchen Bauern, die 
nodi immer nicht an den Tod des Kaifers Joſef glauben, 
die erft die erwachende Erinnerung an fünfzigjähriges Elend 
und Bedrüdung überzeugt, — das greife Gemeindehaupt, 
das fid) im Tode als heimlichen Rebellen wider die gefeßte 
Ordnung enthüllt und befennt, aus diefer Gefinnung, die er 
den Seinen als heiliges Dermächtnis hinterläßt, Troft und 
Stärfung gezogen zu haben — fie find alle zugleich Bilder 
für die gährende Unruhe der Zeit. Zu breit ausmalend 
fliegt die Erzählung dahin. Die Sorm ift nicht immer aus: 
geglichen. Doch zeigt fich hier deutlich der Einfluß Karl 
Beds. 

Ein großer Teil der übrigen Kieder iff uns fhon aus 
den Wien-Prager Seitfchriften und Almanachen befannt: von 
den „Inneren Stimmen“ find nur einige autobiographifche 
Gedichte (wie die an die Mutter und an Therefen) neu. 
Wir hatten in Bartmanns Kiedern in einfacher Sorm ein 
ehrliches, ftarfes Empfinden fid) ausfprechen fehen. 3n diefen 
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Liedern ftand er jebt vorwiegend unter dem. Einfluffe £enaus, 
dent er feinen Erftling widmete und dem in diefem Bande 
noch manches befondere Erinnerungszeichen galt (Idole; Seine 
Aüdfehr) Lenaufches Xtaturgefühl hat ihm Gedichte einge- 
geben wie den „Nächtlichen Ritt“, wo er von dem „weinen: 
den Kindergeficht” der erften Liebe fpricht: 


O dag es immer hin mid, zieht 
Zach einem Kirchhoffrieden 

Und $a mid) mahnt jedwedes Lied 
Ans li, das längſt geichieden. 


Lenaufche Wehmut hat feine Gedichte an die Mutter, an 
Cherejen, vertieft. Das zeigt fid) mit befonderer Eindring- 
lichteit in dem weit früher fchon entftandenen, aber erft der 
nach wenigen Wochen erfchienenen zweiten Auflage der Samm- 
lung einverleibten „Erinnerung“. Bier gemahnt die Stim- 
mung, die Sprache, der ganze Ablauf des Begebniffes an 
eines der berühmteften Lenaufchen Gedichte, den „Poftillon“: 


Mond, der ftille Wandersmann 
Sah durd trübe Augenlider 

Einer, der nicht Schlafen fann, 
Blickt fo in die Gaffen nieder. 


Fier wie dort das Landichaftsbild, die nächtliche Sahrt, der 
unvermutete Balt, $rage, Antwort, die Weiterfahrt und ein 
Sdilugafforo, in dem die angefchlagene Stimmung mit langer 
Sermate nachflingt! Sogar den böhmifchen Elegien hat fid 
diefe typifch Lenauifche Naturbefeelung eingeprägt: wir finden 
3. 23. in der fechften ') den £enaufchen Mond wieder, der 
meineno und fummerblaf hinwandelt über den Mauern 
Prags. Das ift eine felbftändige Weiterbildung vom Mleifter 
überfommener Sormen. Selten nur mifcht fid) ein anderer 
Ton in diefe Melodie, der aus Nlovalis oder Bach herein- 
flingt. Dernehmlich aber ift bei allem des jungen Dichters 
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eigene Weife. So in dem wirflih reichen „Lied in der 
acht“, in dem wir ihn fchon auf mehr als halbem Wege 
zur fteilen Höhe fehen: 


Wer fann es beftimmen 
Was Herzen bewegt! 

Die Keiden, die Freuden, 
Die leicht fie verfhwimmen, 
Das weiß, wer fie trägt. 


Don den ,deitfinb^.fiebern, die den Hauptbeftand des 
zweiten, dritten und vierten Teils „Aus der Gegenwart”, 
„Aus Böhmen”, „Aus Often", ausmachen, hatte fic bisher 
noch feines ans fidit der Öffentlichkeit hervorgewagt. In 
ihrer fed zugreifenden Art, die fidi auf ein langes Grübeln 
nicht einläßt, fondern gerade heraus, wie ihnen der Schnabel 
gewachfen ift, die Wahrheit fagt, gewinnen fie rafch allge- 
meine Sympathie. Zur in der Sorm wäre oft eine größere 
Durchbildung wünfchenswert gemefen. Das „Trinflied” zum 
Beifpiel zeigt eine „eremplarifche Nachläfjigkeit”, auf die fid) 
eine nicht wohlmwollende Kritif mit dem Scheine des Rechts 
ftüßen  fonnte und noch fo manches andere hätte die Seile 
vertragen. 

Obwohl ihm trot fold) Eleiner fritifher Nadelftiche der 
verdiente Erfolg ward, tragen feine Gedichte den Stempel des 
Unbefriedigtfeins, der Unraft. Wird fid) fein Streben jemals 
erfüllen? Sein Kied, wie es jebt ijt, dünft ihm nur ein 
serbrochener Becher, ein Scherben (Ein Lied). Diefelbe 
Derftimmung zieht fid) auch durch den größeren Teil der 
politifchen £ieber. Im erften, „Deutfche Sreiheitslieder”, ijt 
er von der Zublofigfeit der politifchen Dichtung überzeugt; 
der Worte feien genug gewechfelt, er will nun endlich Taten 
fehen. Er ruft dem deutfchen Dolfe und feinen Dichtern zu: 


Was foll das ewge Singen, davon Fein Fürſt errótet? 
Du haft mit allen Liedern nod) feinen Traum getötet. 
Du wirft mit fchönen Worten lang feine Taten fden, | 
Du, reih an lahmen $ührern, doch dürftig an Tyrtäen. 
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Er wettert gegen das Hängen an alten Traditionen, gegen 
das Sich-in-die-Dergangenheit-Derfenten, während man dar: 
über die Gegenwart mit ihren ftürmifchen Sorberungen ver: 
gaf. (Deutfhe Monumente.) Troßdem begeht auch er den 
Sehler, den er foeben rügte, verfenft aud) er fidi in die 
Dergangenheit, indem er in den beiden folgenden Gedichten 
(Die Zwei, Ein Sterbelager) die Kaiſer Marimilian und 
Joſeph II. verherrlicht, die ihm von allen Sürften die einst 
gen des Thrones würdigen [dyeinen. Bier finden wir hie 
und da, freilich felten genug, einen Anklang an Anaftafius 
Grün, der, wie außer fenau auch Bah, Meißner, Landes: 
mann, Heller (verftecfter als „mein Bruder Iſidor“ in „Kiwin“) 
freundfchaftlich verherrliht wird. . . . Aber Hartmann geht 
aud) weiter und leiht in feinen politifchen Liedern den Sor: 
derungen der Zeit fein Wort. So wenn in ,Rüdftändiger 
Solo^ nad) der von Friedrich Wilhelm IIT. in feiner befann: 
ten Proflamation verjprochenen Derfaffung, „der Sreiheit 
ehtem Gold”, der Ruf erhoben wird. So, wenn in dem 
Gedicht „Bei Waterloo“ ein fterbender jüdifcher Krieger ae: 
zeigt wird und hieran die Forderung der Emansipation [id 
fchlieft, die trot Föniglicher Suficherung, noch unerfüllt fei. 
Und wie in den „Böhmifchen Bauern“ wird im „Deutfchen 
Knecht“ jene ihrer felbft noch unbewußte Unzufriedenheit ge: 
zeichnet, die ftammelnd nach dem rechten Ausdrucd fucht. jn 
„Drei Kieder“ vergleicht der Dichter die neue Sreiheitspoefie 
mit der Dichtung früherer Tage von ,fieb' und Wein“, 
die nun längft fhon verraufcht und verfchollen fei, und er 
fragt nicht ohne einen fpöttifchen Xtebenton, wie lange diefer 
freudige Sreibeitsglaube in Ketten und Banden noch dauern 
werde. In vielen diefer Gedichte aber ift es in dem Wider: 
ftreit zwifchen Form und Tendenz noch zu feiner Ausgleichung 
aefommen, die Tendenz ift noch nicht poetifch aufgelöft, um 
- durch die Sorm zu wirken, beides fteht häufig unvermittelt 
neben: wobl auch gegeneinander. Doch finden ftd) auch bier 
Anläufe zu höherem Gelingen, wie das echt Sreiligrathfche 
Pathos der „Deutfhen Monumente“ mit feinen wuchtigen 
Dreireim bemeift. 

Auch fein alter, unvermindert weiter glühender Polen: 
entbufiasmus fommt hier wieder zum poetifch verflärten 
Ausdrud, in fehs Gedichten, von denen das „Einer fchönen 
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polin^ gewidmete in einigen Zügen an das „Der Masfen- 
ball” betitelte Gedicht feines Meisters fenan erinnert. Alles 
an ihr foll nur an das unendliche Éeiben ihres Dolfes und 
Landes erinnern, auch ihr Kuß nur „Handgeld fein und 
Kämpfer werben”. Gum Kampfe gegen Außland, den 
Unterdrüder, der auch die Freiheit Europas bedroht, wird 
aufgerufen. Er fordert auf zur Einigung durch die Sreiheit, 
denn nur durch fie fann die Gefahr abgewandt werden. Die 
Könige follen dann als „Kampfespriefter” voranfchreiten, die 
nDichtergilde“ die Harfe [affer und „mit dem Schwert ein 
Sreiheitslied dem Würger” fingen. Das Wort $reibeit ijt 
der Talisman, der ihnen den Sieg, dem „froftumhüllten 
Aiejen" die Dernichtung bringen wird. Beim fall Polens 
fteht Sobiesfy nächtlih aus dem Grabe auf, um Wien, das 
er befreite, zur Rettung heranzuholen, eine Dergeltung, die 
es feiner eigenen Sicherheit fchuldig ijt. Aber — „Wien 
(iegt in Schlaf“ . . . Oder der Dichter zeichnet die Opfer 
ruffifher MWillfürherrfchaft: den Dater, der feine Söhne dem 
$reibeitsfampfe gab und nun den einen landflüchtig, den 
andern in Sibiriens Œisgefilde verbannt mijjen muß. Drei 
Slüchtlinge treffen in einfamer ungarifcher Dorffchente zu: 
fammen. Ein Jude, ein Dole, ein Zigeuner. @iner hebt 
den Becher: „dem Daterlande!” Aber feiner von ihnen hat 
eines. Der Pole trauert in der Erinnerung der Niederlage. 
Der Jude fühlt noch die Ketten des Shettos: 


£af erft des müden Armes geſſel finfen, 
Dann fomm heran, dann mill ich heiter trinfen, — 
Dergeffen dann das eingebrannte Mal. 


So eritarren fie wieder zu Düfterem Schweigen. n diefem 
legten Gedicht hat Hartmann eine PDingelftedtifche Dorlage 
fopiert, eines feiner befannteften politifchen Gedichte, „Die 
Slüchtlinge*. Die Situation ift bei beiden die gleiche, die 
óuíammenfunft in der Srende am Wirtshaustifch, das Ge— 
ſpräch über ihr Gefhit, das Groll und Bitterfeit auslöft. 
Ganz anders ift aber die Pointe. Sormell erreicht Hartmann 
die feitgefügten Rhythmen Dingelftedts natürlich nicht. 

Don den nun folgenden epifch-lyrifchen Gedichten gil 
dasfelbe, wie von den „Inneren Stimmen“: auch hier i(t nur 


gr 
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gefammelt worden, was die vorhergehenden Jahre bunt 
verftreuten, und in ähnlicher Weife fehen wir in den ver: 
mifcbten Gedichten, den Sonetten, den Geftalten und endlich 
den Terzinen meift alte 23efannte wieder aufleben. So 
gibt uns diefe Sufammenfaffung zum erften Male ein voll- 
ftändiges Bild der Balladendichtung Hartmanns. Sie sieht 
ihre £ebensfraft natürlich hauptfächlih aus romantifchem 
Boden, und die meiften der Iypifchen Elemente der romanti- - 
chen Dichtung werden wir auch hier finden. Auf Uhlandfchen 
Einfluß wurde ja bereits hingewiefen. Wenn Hartmann in 
einer fpäteren Ausgabe ihnen als Motto die Worte por. 
anjebt: 


Kön’ge, Pfaffen, Henfer, Damen, 
Dichter, Ritter, Raubgefindel — 
Crägt nicht jeder diefer XTamen 
Sehn Balladen in der Windel? 


hat er in der Tat fein ganzes Repertoire erfchöpft, und es 
ift bunt genug. Sage und Traum, Phantafie und Gefchichte 
haben ihr Teil beigefteuert. Alle zeichnen fid) durch fcharf 
gefehene Bilder und lebhaft bewegte Handlung aus. Aber 
häufig fündigt der Dichter gegen die Dfonomie und ent. 
widelt breit, was nur in ftraffer Konzentrierung wirfen fann. 
Das befte iſt wohl jene Ballade, die zuerſt ſeinen Ruf in 
. Wien befeſtigte, „Der weiße Schleier“. Die Anefdote erzählt 
von einem jungen „Ungargrafen”, der als Rebell zum Gal: 
gen verdammt ijt. Den Todesbangen tröftet die Mutter, 
ihr Sleben werde die Gnade des Kaifers für ihn ermirfen. 
jn einem weißen Schleier will fie dann feiner auf dem lebten 
Wege harren. Dies gefhieht und gefaßt fchreitet er zur 
Richtftätte, erflimmt er noch die Leiter. 


Und der weiße Schleier? — O Schmerzensbetrug, 
Die ihn nur eine Mutter erfinnt, 
Im Code nicht zittern zu fehn ihr Kind! — 


Hier find mit möglichfter Knappheit die Hauptfzenen ges 
fchtldert, das Pſychiſche wird ohne alu großen Wortreich- 
tum gegeben, die einzelnen Phafen find faft dramatifch poin- 
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tiert, fo daß ein Außerft wirffames Deflamationsftñ® ge- 
fchaffen ift. Bei zwei legendenartigen Stoffen, die Hartmann 
balladenmäßig verarbeitet, it er fchon in feinen Sehler zu 
großer Weitfchweifigfeit verfallen. Sie ftellen in gewiſſem 
Sinne einen Gegenfag dar. Der irifche König Kiwin fühlt 
fih, noch ehe die Botfchaft des Chriftentums in fein Land 
gedrungen ift, fehnfüchtig zu dem neuen Glauben gezogen. 
Er flieht Macht und Glanz, fafteit fic) in der Wildnis. Der 
Opfertod feiner Geliebten, die ihm vergeblich zu folgen fuchte, 
bringt ihm die Erkenntnis. — Der Mönch Sranzesto ift trot 
feiner Jugend durch die Kauterfeit feines Wandels zu dem 
Rufe eines Heiligen und Wundertäters gelangt. Alle Triebe 
hat er in fid abgetótet. Er foll deshalb, zum höheren 
Auhme feines Orbens, felig gefprochen werden. Als er ftd 
durch Gebet zur Seier rüftet, naht ein Mädchen feiner Kam: 
mer und gefteht ihm beichtend, daß heftige £tebesalut zu ihm 
in ihren Adern wüte. Der Anblid der Kieblichen ruft auch 
in ihm die unterorüdte Menfchlichkeit wieder wach, und in 
zärtlicher Derfchlingung findet fie der Prior, der Sranzesfo 
zur Meſſe abzuholen fommt. Statt der Seligfprechung fehen 
wir ein Autodafé fich bereiten. . . Sagenhafte Elemente 
hat Hartmann in die beiden Gedichte „Die Kronmerber^ und 
„Der Adlerfönig” verwoben. Eine gemwiffe märchenhafte 
Serne ift in ihnen glüdlich feftgehalten, die den Sabelfern 
wie mit bläulichen Schatten umípielt. Die Diftion ift von 
AUhland beeinflußt, ood) bewegt fie fid) nicht durchwegs auf 
gleicher Höhe. Das fleine Gedicht „Zu fpät“ zeigt den 
Dichter wieder ganz im Kreife der romantifchen Tradition: 
es iff ganz die übliche Auffaffung vom Henker, „des Landes 
rotem Sohne“, der der treufte Diener und Dertraute | feines 
Königs ift. Beide find fie in Sünden ergraut und follten 
Buße tun, 


Ich feh’ dein Haar und denf an meins, 
Dod) gehft du, iff bald mitverweht 

Der [ebte Glanz des Xronen(djeins ; 
Es ift zu ſpät! — 


Das Gedicht „Die Brautfahrt“ ift intereffant, weil es offen: 
bar auf eine Feinefche Ballade zurüdgemirft hat. Zwei 
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Ritter fahren im Kahne den hein hinab. Der eine liebt 
die Llichte des Bifchofs von Köln, die er freien will, Diefes 
Befenntnis reizt die Œiferfucht des andern und er erfchlägt 
den Vebenbuhler. 


Und fährt er hinab nad) Köln am Rhein, 
Sdywimmt langfam die Leiche hinterdrein. 


Diefer Ders hat Heines Gedicht „Pfabgräftn Jutta” 
hervorgerufen. . . . Der Preis unter diefer großen Schar 
gebührt wohl dem „WMeifter”, dem „weißen Schleier”, in 
feiner Eigenart auch dem „Adlerfönig“: 

Diefes vielgeftaltige Büchlein erregte bei feinem Erfcheinen 
großes Auffehen, das durch die Haltung der öÖfterreichifshen 
Regierung noch vermehrt wurde. Durch die Nachläſſigkeit 
eines Senjors nämlich, oem Oiefes fträfliche Derfehen eine 
allerhôchfte Nafe eintrug — er hatte es für eine Überfegung 
eines gleichzeitig unter demfelben Titel erfcheinenden Buches 
gehalten, das fid) als eine Sammlung tfchechifher National: 
jagen darftellt, — erfolgte das von vornherein erwartete 
Derbot der ftaatsgefährlichen Gedichte nicht fofort, dafür 
aber nach furser paufe mit dem gehörigen Nachdrud, der für 
die Derzögerung vollauf entfchädigen fonnte. Durch einen Zu— 
fall hat fich das Senfurgutachten, welches von 73. ©. Seidl 
herrührt, erhalten. Ich (affe das aus vielen Gründen interef- 
fante Stüd im Wortlaut folgen): 

Wir haben es hier mit einem großen, ungewöhnlich 
reichen, heimifchen Talente zu tun, welches bei der Sülle 
feines innern Sondes nicht nötig gehabt hätte, fid) auf das 
politifche Lied zu werfen, um Aufmerffamteit zu erregen, und 
in Kürze den wahrhaft Berufenen beigezählt zu werden. — 
Der im eigenen Herzen, im Buche der Natur und in den 
Blättern der Sage und Gefchichte Stoff zu fo fchönen Ge: 
dichten findet, wie fie der Derfaffer in den Abteilungen : In— 
nere Stimmen (5. 17—68), Epifchelyrifche Gedichte (5. 
149—207), Dermifchte Gedichte (5. 215— 2353) und in den 
meiften Sonetten, forie in den Terzinen gegeben hat, braucht 


1) 3d) verdanfe es der Güte des Herrn Regierungsrates Dr. K. 
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nicht abzufchweifen auf jene Gebiete, auf welchen vielleicht 
fhnellere, aber gewiß auch zweideutigere und be: 
oenflid)iere £orbeeren blühen. Leider fonnte er der 
immer aufdringlicheren £oŒung hiezu nicht widerftehen, und 
fo hat er denn ein Buch geliefert, welches man feiner ju: 
gendlichen Unbefonnenheit und feiner dichterifchen Reizbarfeit 
verzeihen wolle, welches aber, weit entfernt, dem Daterland 
als ein Produkt eines feiner hoffnungsvollften Muſenjünger 
ans Herz gelegt werden zu fónnen, vielmehr alsinhohem 
Grade anftößig und zenfurwidrig bezeichnet werden 
muß. Der Derfaffer leiht nicht nur feinen eigenen $5ret 
heitsträumen Worte, verrät nicht nur fein inneres Hufliten- 
ftum mit unvorfichtiger Offenheit, fprudelt nicht nur feinen 
Unwillen gegen das Beftehende rüchaltlos heraus, was 
man allenthalb einem jungen, phantafievollen, vulkaniſch⸗ 
tobenden Dichtergeifte als erfte Eruption zu Gute halten 
fönnte — fondern er tritt auch aus der Sphäre der Sub- 
jeftivität heraus und legt es darauf an, aufzufta- 
dieln, mitzureißen, 3u entflammen, was ihm, wo 
Elemente der Unzufriedenheit vorhanden find, 
bet der Kraft feines Ausdrudes und der £ebhaf: 
tigfeit feines Wortes nicht allzu (dimer werden dürfte. 
jn diefem aufregenden, die gegenwärtigen Zu: 
ftfände von der [chwärzeften Seite fchildernden Tone 
ift die ganze Abteilung: Aus der Gegenwart (S. 
65— 108) abaefagpt. Spott über die Sreiheitslieder, 
wo es nicht zu fingen, fondern zu ftürmen gelte 
(„Deutfche Sreiheitslieder”) (5. 65—07) Klage über 
Deutídilanos Mutlofigkfeit, fid) feine Sreibeit von den 
wortbrücdhigen Sürften zu ertroßen (,Deutfche onu: 
mente“) (5$. 68— 73), Kränfung über die deutfche Stid: 
luft, in welcher jeder blühende Sreiheitsgedanfe welfen 
mug („Die Rütlirofe”) (5. 76), wehmütige Dergötterung 
der ihm einzig achtenswerten Habsburger Mar und jo: 
feph („Die Zwei” „Ein Sterbelager“) (5. 77—87) fein ge: 
träumtes Kônigstum mit dem farfaftifchen Hohn auf des 
Kaifers $ranzl. Teftamentsartifel: „Meine £iebe 
vermache ich meinen Untertanen“, als ein erbárm: 
liches £egat („Wenn ich ein König wär”) (5. 100), die 
Drohung den rüdftändigen Sold der im Jahre 
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fagte ich. Er lächelte. Ja, auch der alte Huß muß herhalten, 
dem dar zu dienen. ... Ach ich weiß nicht, ob fid) etwas 
aus den Böhmen machen läßt. Sie find jebt allefamt Or: 
biten, Dermaifte, Menfchen ohne Haupt und Leitung.” Yun, 
hierin täufchte fidi der gute Meißner allerdings gründlich. 

Auf den Erfolg in diefen Xreifen durfte Hartmann leichten 
Herzens verzichten, war er doch im Reiche um fo größer. 
Die Kritif war ihm mit geringen Ausnahmen recht günftig 
und mar ftd darin einig, daß man „feit Herwegh feine fo 
aus vollitem Herzen auffprudelnden Lieder gelefen habe, die 
eine frifche, im goldenen Slanze junger Sreiheit prangende 
politifche Sarbe tragen." Allen voran ftanden natürlich die 
befreundeten Srenzboten, in denen Jafob Kaufmann dem 
Dichter eine umfangreiche Studie widmete. Doch fann man 
nit $ug annehmen, daf das überrafchende buchhändlerifche 
Refultat durch nichts fo fehr herbeigeführt wurde, wie durch 
die feindfelige Haltung der öfterreichifchen Behörden. Es war 
in der Tat überrafhend. Obwohl die Auflage ziemlich ftarf 
war und der Preis felbft für die damalige Zeit, die Zeit der 
teueren Bücher, ein recht hoher, mußte doch (don im Srüh- 
jahre des folgenden Jahres eine neue2luffage herausgegeben 
werden. Auch in Ddiefer finden wir wiederum manches 
Leue: fo find die böhmifchen Œlegien um die Hälfte per: 
mehrt.. Ein halb Dugend, die feinen formellen Anfprüchen 
nicht mehr genügten, wie jenes erwähnte Trinflied, ließ er 
aus. Dafür fam nod) ein äuferft melodifches Srühlingslied 
hinzu, das Landesmann in einen wahren Taumel des Ent- 
zücdens verjebte : 


So will es mir wieder 
das Der3 zerfprengen 
mit Licht und Blüte 
und taufend Geſängen? 


Auch das für einen Almanach gefchriebene Gedicht: „An 
Prag. bei der Überſchwemmung“, das Hartmann anfangs nicht 
fehr hoch gefchäßt, nahm er fchlieflih nod) auf. Er hatte, 
ganz verfchieden von feinem Sreuno Meißner, in deffen Doeften 
der foziale Gedanke einen breiten Raum einnimmt, in den Ge- 
dichten feiner Srühzeit diefe Ideen kaum berührt. Im „Hai— 
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defind”, bem von Dater und Mutter verlaffenen Proletarier, 
der nicht beten gelernt hat und zum Raube zu fhwach iít, 
Hang zum erftenmale eine folche Stimmungan. „Das ift’s, was. 
wir Arme leiden.” In der neuen Auflage tritt in dem Ge— 
dicht „Die Magd“ ein zweiter Typus neben diefen erften, 
es fcheint damals eine bejonóere Popularität erlangt zu haben. 

Da hatte der enthufiaftifche Freund in Prag wohl Grund, 
mit Kameraden und Gefinnungsgenoffen in frôbliher Ge- 
meinfamfeit eine „Siegesfeier” zu veranftalten. Er tat über: 
haupt, was in feinen Kräften ftand. „Ich gehe umher und 
treibe die Leute in die Buchhandlungen. Bis das Derbot 
erjdyeint, find ficher hier fchon mehrere hundert Eremplare 
abgejebt. Alles fpricht von dir, alles brüftet fich, dich gefannt 
zu haben. ... Alle find hier oder in Wien deine Freunde: 
gewefen und haben immer die größte Derehrung für dein. 
Talent gehabt ... Was mögen die Wiener (jagen? ... 
Eben fomme id aus der Schenfe, wo ich mit einer Schar 
Studenten das Erfcheinen deiner Gedichte gefeiert habe. Deine 
politifchen Lieder, deine Elegien wurden vorgelefen, die Gläſer 
fangen und zerfprangen auf deine Gefundheit, immer größer, 
wurde die jubelnde Tollheit, der jubelnde Kärm, die Ezechen 
fangen das bekannte Huffitenlied (das £ifst zu fpielen pflegte), 
zulegt verlor fidi alles in backhantifcher Wildheit. Hätten wir 
dich nur eine Meile weit fern gewußt, wir wären alle auf: 
gebrochen und hätten dich auf den Armen in unfer Seft hin- 
eingetragen. Ich meinesteils wollte einen Eleinen Frafeelfüchtigen. 
Kerl erfchlagen, der nicht zugeben wollte, du fei’ft ebenfo groß 
wie Anaftafius Grün... Das war ein Jubel —, o hätteft du. 
ihn gehört, o fónnt ich ihn dir befchreiben !^ ... Der hin- 
tende Bote blieb allerdings nicht aus. Die Sache ward ruch- 
bar, und eines fchönen Tages wurde Meißner vor den Uni— 
verfitätsrichter zitiert, um fid) wegen eines fchweren Derge- 
hens gegen die afademifchen Gefege zu verantworten. Mußten 
fih nicht in der Tat. die Bande der Ordnung löfen, wenn. 
die heranwachfende Jugend fo „fubverfiven Tendenzen“ bul: 
digte, wie fie in dem ,infriminierten^ Buche ausgefprochen. 
waren, und ihnen &Swecfeffen veranftaltete? Doch fah fih 
die Sache fchlimmer an, als fie wirflih mar. Er fam mit 
einem blauen Auge, einer väterlichen Ermahnung des Ge: 
ftrengen, billig genug davon, wohl nicht zum wenigften, weil 
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er in feinem Haufe verfehrte und feine fhône Tochter in 
mand) fchwärmerifchem Doem verherrlichte. So fannte er ihn 
aud) als „manierlichen jungen Mann”, dem fo böfe Dinge 
‚eigentlich nicht zuzutrauen waren. Immerhin hieß es, in der 
Folge vorfichtiger fein. 

Über feine Zukunft fonnte Hartmann nun, nachdem diefer 
entfcheidende Schlag gefallen war, nicht mehr in Sorge fein. 
"Bisher hatte er noch gefchwantt, und mit Unruhe den Tagen 
enigegen gebangt, die ihm die Löfung bringen follten. Schrieb 
er ood, Ende Dezember, als Ztenjahrsarug nah Prag: 
„Mein teurer Sreund, Diefes fommende Jahr ift für uns 
beide entfcheidend, möge es günftige £oofe für uns beide in 
feinem Schoße tragen. — Wenn es mich betrügt, bin ich 
ein verlorener Menfch, der fich felbft aufgibt. — Sage, was foll 
dann aus mir werden? jd) weiß es nicht! — Höchftens ein 
Üterarifcher Tagelöhner, und das ift das furditbarfte, niedrigjte 
Unglüd, das einen Menfchen treffen fann. — Du bift ficher, 
du bift Arzt und gegen die Gemeinheiten des Lebens ge. 
fihert, aber ih? — Schreibe mir, trôfte mich darüber, aber 
wahr und offen und ohne Rüdhalt” ... Das war nun 
vorbei, die Stimme in feinem Bufen hatte draußen ein poll: 
tönendes Echo gefunden. Sreudig durfte er erfennen, daß er 
fih nicht getäufcht hatte, als er fidi von einem inneren 
Drange weggezogen fühlte von Kramladen und Schreibftube, 
darein ihn väterlicher Unternehmungsgeift bannen gewollt. 
Dieſe zaghaften Stimmungen, die ihn jedesmal überfallen 
hatten, wenn ihm ein fhôner Plan mißlang, deflen Aus 
führung über feine Kräfte ging, waren ein für allemal über- 
mwunden. 

In Éeipsig war er verhältnismäßig fchnell warm ae: 
worden. Graf er doch dort eine große Menge öfterreichifcher 
Schriftfteller an, die alle aus ähnlichen Gründen, wie er 
jelbft, der Heimat den Rüden zu fehren fid) genötigt gejehen 
hatten und in Leipzig förmlich eine Kolonie bildeten. Leipzig, 
das Buhhändler-Eldorado, übte nod) aus anderen Gründen 
befondere Anziehungsfraft auf die damalige Schriftftellerwelt 
aus: es lodte die größere Milde der fächfifhen Lenfur- 
gefete, die zu fchreiben und zu drucken geftattete, was fogar 
in Preußen unterfagt war, das ja in Dergleidi zu Öfter- 
‚reich beinahe nod) als liberal gelten fonnte, und hierzu fam 
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noch die Möglichkeit einer ziemlich billigen £ebensbhaltung, die 
es vor dem eigentlich allein noch in Betracht fommenden 
Berlin voraus hatte. . 

Der Senior des erwähnten öfterreichifchen Kreifes war 
Karl Berloßfohn, der fidi fchon in jungen Tagen in feipsig. 
niedergelaffen hatte, wo er nun fchon feit. faft zwanzig Jahren: 
anfällig war. Anfangs hatte er fchwer um feine Eriftenz. 
fämpfen müffen, im Laufe der dreißiger Jahre war es ihm. 
aber gelungen, eine von ihm herausgegebene Seitfchrift, den: 
Kometen, in Aufnahme zu bringen. Er hatte fie nach der 
Juli⸗Revolution gegründet, und verfolgte dabei als Zweck den. 
Kampf für die Dregfreibeit, freilich mehr mit flachem Ge: 
mwißel und in Quartalsprofpeften, als mit dem rechten publi: 
ziftifchen Ernft. Der Komet, mit feinen Beiblättern „Teleftop* 
und ,Éiteraturblatt" erfchien täglich und brachte neben äußerſt 
mittelmäßiger Belletriftif und dem üblichen Notizenfram in 
feineswegs einwandfreiem Deutfch vorwiegend Literatenklatſch. 
Troß all dem und obwohl für die damalige Zeit der Preis - 
recht hoch war, hatte Berloßfohns Geitfchrift eine ziemliche: 
Derbreitung. Er jelbit leiftete außerdem noch Erfledliches 
auf dem Gebiete hiftorifcher Romanfchriftftellerei. Damals- 
hatte er den Höhepunft feines Anfehens erreicht, ja, er fing 
fchon an, unter der Konkurrenz zu leiden, die ihm jüngere 
Kräfte bereiteten, die mehr Energie und Radifalismus be— 
fagen. Das waren befonders die „grünen“ Grensboten Jgnaz3. 
Kurandas. Anfangs erfchienen fie in Brüffel, wo Kuranda 
den Dorteil hatte, „feine Gazette nicht genieret” zu feben. 
Dod, fah er fid, hauptiächlih wohl durch Chifanen, die feine: 
Sendungen an der Grenze zu erdulden hatten, bald veranlagt, 
gänzlich nach Leipzig über zu fiedeln. Er verftand es, feinem 
Journal, deffen Leitung er nur bis 1848 beibehielt, etwas von 
dem glänzenden Œfprit der beften franzöfifchen Dorbilder zu 
verleihen, wie er denn felbft ein vortrefflicher Redakteur war, 
aber als Schriftfteller feineswegs den erften Rang bean: 
fpruchen fonnte. Er war auch, wenn er einen guten Auffaß 
brachte oder wieder einen bedeutenden Xiamen der Stamm- 
rolle feiner Mitarbeiter einverleiben fonnte, hierauf ftolzer,. 
als auf eigene Keiftungen. Jn Öfterreih waren die Grenz 
boten natürlih ftreng verboten, ftanden aber nichts defto wer 
niger oder gerade deshalb in großem Anfehen, wurden im. 
Geheimen ftarf verbreitet und erwuchfen im Laufe Der dex. 
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1etft erfchien. Doch fonnte Laube fie nicht 
Höhe halten. Ende 1844 fah er fid) ge 
niederjulegen. Der Grund ijt wohl in 
r „Abjchiedsworte” an die Kefer zu 
wird von nun an dem eigentlich 
Journals entfagen, da es ftd) 
dem Wefen einer aufs größte 
Leftüre bedürftigen Mloden- 
"eganten” fcheint lediglich 
, Doß, gewefen zu fein, 
defchlagene Weg nicht gleich 
. er ganz einfach ausgefchifft, da 
wohl unterbaltungs:, aber nicht be: 
ar, zu [dere Xoft vorfette. 
war es befonders Guſtav Kühne, der be: 
.r Herausgabe irgend einer Seitfchrift befchäftigt 
„ugs mußte ibm das fiteraturblatt zur allgemeinen 
„eitung genügen, fpäter übernahm er nach einer furzen 
‚ıgfeit bei der ,€leganten^ die „Europa“, deren Leitung 
ugujt Kewald aufgegeben hatte. 

Obídon Hartmann fchon von Wien aus öfters Korref- 
ondenjen für faubes Elegante Seitung geliefert, trat er 
ch nicht in diefe Redaktion ein, fondern in die des „Ko— 
eten^, deſſen Derleger das Bedürfnis gefühlt zu haben 
heint. neuen Moft in den alten Schlauch zu füllen. Er über: 
ahm, offenbar febr gegen den Willen Herlogfobns, der die 
xotfalen Anfchanungen der jüngeren Generation durchaus 
icht teilte, die Herausgabe der literariichen Beilage. Er ver: 
»rad), wie Herloßfohn befümmert geftebt, eine , Auffehen: 
regende Selbftändigfeit hineinzubringen” und begann feine 
‚Atigfeit mit einem heftigen Angriff auf den Wiener Dichter 
no oenjor Deinhardftein. Aus dem Entfchuldigungsbrief, 
en Herloßſohn an feinen fo geprüften Wiener Sreund richtet, 
ihlt man das ganze Keid des Derdrängtwerdens heraus, das 
en rüftigen Dierziger vor der Zeit franf und müde machte. 
£afjen Sie die Sache auf fi beruben," tröftet „der fehreib- 
nd redigiernüde alte Kriegsfamerad,” noch bat feiner von 
en Weltenftürmern Einen aufgefreffen.“ Hartmann trat alfo 
nit großen Reformprojeften in feinen neuen Beruf ein. Dod 
nag er, wie fein nur furjer Aufentbalt in Leipzig raten 
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zu einem Organ, das in Deutſchland den Ööfterreichifchen Su: 
ftänden befondere Beachtung ſchenkte, gegen Ofterreih aber 
die gemeinfchaftlichen deutfchen Intereſſen vertrat, fo daß fein 
Name auch nad) der Überjiedelung vollfommen gerechtfertigt 
blieb. ') Wie fie nun in den liberalen Kreifen Öfterreichs aller 
Derbote ungeachtet täglich immer mehr Boden gewannen, 
fo zählten die Grenzboten befonders in der liberalen Ariftofra- 
tie viele Sreunde, die fie mit Mitteilungen über Dorgänge 
in den Derwaltungsförpern, den £andtagen uſw. ftets bereit- 
willig verforgten. Die Stifft, Wurmbrand, Auersperg zählten 
bald zu den eifrigften Korrefpondenten. 

Leben diefen und ähnlichen politifchen Zeitjchriften gab 
es noch eine Menge folcher, die ftd) ausschließlich auf dem 
Gebiete der fchönen Diffenfchaften betätigten.. Leipzig war 
allmählih zu einem Sammelpunfte des nad, Menzels Denun- 
ztation in alle Winde zerfprengten jungen Deutfchlands ge: 
worden, das denn auch in diefen Zeitfchriften das Szepter 
führte. In den Zeitfchriften kommt natürlich das eitle Defen, 
die Selbftbefpiegelung des damaligen Kiteratentums, hervor- 
gerufen durch die Unterdrüdung aller anderen Jntereffen 
oder wenigftens ihrer Außerung, befonders deutlich zum 
Ausdrud. Gab es doch damals belletriftifiche Journale, die, 
mit ibren Beilagen, täglich erfchienen, und wenn in einer 
Anzeige gejagt wird, das angefündigte Blatt erfcheine „nur” 
dreimal wöchentlich, fo ift das beileibe nicht als Ironie zu 
nehmen. Da füllt denn die fleinlichfte perfônlihe Polemif zwi« 
fchen literarifchen Größen fünften Ranges oft ganze Nummern. 
‚Saft alle aber zeigen fte eine große Slüchtigfeit der Mache, 
Stillojigfeit felbft bei den gerühmteften Schriftftellern, oft ftatt 
felbitändiger Gedanfenarbeit feichtefte Kompilation. VNimmt 
man diefe Journalliteratur als Pegel der Zeitbildung an, fo 
wird man feinen bohen Stand abzulefen haben. 

£aube übernahm 1845 die Redaktion der Zeitung für die €le: 
gante Welt. 1801 gegründet, war fie eine der älteften befte: 
benden Seitfchriften, und nicht mit Unrecht fonnte fie als eine der 
beiten gelten, befonders feit jte durch £aubes Bemühung einen 
gemijfen Auffhwung nahm. Sie durfte auch Heine zu ihren 
Mitarbeitern zählen, defjen Atta Troll, nebft anderen Ge— 


1) Urſprünglich war es zur $óroerung der flämifhen Bewegung 
gegründet worden. 
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Dichten, hier zuerft erfchien. Doch fonnte £aube fie nicht 
lange auf gleicher Höhe halten. Ende 1844 (ah er fid) ge 
nötigt, die Redaktion niederzulegen. Der Grund ift wohl in 
den [etten Säßen feiner „Abfchiedsworte” an die £efer zu 
finden. „Die ‚Elegante‘ wird von nun an dem eigentlich 
fritifchen Beftandteile eines Journals entfagen, da es fidi 
nicht wohl vereinigen läßt mit dem Wefen einer aufs größte 
Dublifum angewiefenen, leichterer £eftüre bedürftigen Moden: 
zeitung.” Die Herausgabe der ,Œleganten“ fcheint lediglich 
eine Gelofpefulation des Derlegers, Dof, gewejen zu fein, 
und als fid der von £aube eingefchlagene Weg nicht gleich 
als rentabel erwies, wurde er ganz einfach ausgefchifft, da 
er feinem Publitum, das wohl unterhaltungs:, aber nicht be: 
lehrungsbedürftig war, zu fchwere Koft vorfegte. 

Nächft ihm war es befonders Guſtav Kühne, der be: 
ftändig mit der Herausgabe irgend einer Zeitfchrift befchäftigt 
war. Anfangs mußte ihm das Literaturblatt zur allgemeinen 
Moderzeitung genügen, fpäter übernahm er nad) einer kurzen 
Tätigkeit bei der ,€leganten" die „Europa”, deren Leitung 
Auguft £emalo aufgegeben hatte. 

Obfchon Hartmann fchon von Wien aus öfters Korref- 
ponderzen für Laubes Elegante Zeitung geliefert, trat er 
doch nicht in diefe Redaktion ein, fordern in die des „Ko: 
meten", deffen Derleger das Bedürfnis gefühlt zu haben 
fcheint, neuen Moft in den alten Schlauch zu füllen. Er über: 
nahm, offenbar jehr gegen den Willen Herloßfohns, der die 
radifalen Anfchauungen der jüngeren Generation durchaus 
nicht teilte, die Herausgabe der literariichen Beilage. Er ver: 
ſprach, wie Berloßfohn befümmert gefteht, eine „Auffehen- 
erregende Selbftändigfeit hineinzubringen“ und begann feine 
Tätigkeit mit einem heftigen Angriff auf den Wiener Dichter 
und Senfor Deinhardftein. Aus dem Entfchuldigungsbrief, 
den Herloßjohn an feinen fo geprüften Wiener Sreund richtet, 
fühlt man das ganze Leid des Derdrängtwerdens heraus, das 
den rüftigen Dierziger vor der Zeit frant und müde machte. 
n£affen Sie die Sache auf fid) beruhen,“ tröftet „Der fchreib- 
und redigiermüde alte Kriegsfamerad,” noch hat Feiner von 
den Weltenftürmern Einen aufgefreffen.” Hartmann trat alfo 
mit großen Reformprojeften in feinen neuen Beruf ein. Dod 
mag er, mie fein nur furzer Aufenthalt in Leipzig raten 
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läßt, auf den befchrittenem Wege nicht weit gelangt fein. Auch 
widmet er feine Arbeit bald nicht nur dem Kometen, fondern 
auch den andern erwähnten Journalen. So fand Hartmann dant 
feiner Derbindung mit diefen literarischen Machthabern Arbeit 
in Hülle und Sülle vor. Wenn der Erholungsbedürftige aber 
nach Serftreuung fuchte, bot ihm befonders der Derfehr in 
faubes und Kühnes Haufe geiftige Anregung. „Wür geht es 
gut, und wenn nicht das oft niederdrüdende Arbeiten für 
das tägliche Brot wäre, fónnte ich fagen, vortrefflih. Ich 
habe viele und liebenswürdige Sreunde, die gefchaffen find, 
einem das Leben fchön und edel zu machen. jn £aubes und 
Kühnes Haufe bin ich intimer Fausfreund. — Kaubes Haus 
hat viele Annehmlichkeiten, Kühnes Haus aber ift das fchönfte 
und edelfte, das ich bis jegt noch fenne. Er, feine $rau, feine 
Schwiegermutter, Mad. Harkot, find die herrlichften, vortreff- 
lichften WMenfchen. Im Herbſt haben wir auf feinem Land- 
haufe in Dölig ein Goetheſches Schönleben geführt, jest im 
Winter leben wir die glüdlichfte, gemütvollfte Stadtidylle. — 
Seine $rau ift die fchönfte Seele diefer Erde ; er felbft ein ernfter, 
tiefer Geift.” Befonders die Frau Xübnes, die, nad) dem 
Briefwechfel jener Zeit, Anmut, Geift und Herzensgüte in fich 
pereinte, übte eine tiefe Wirkung auf ihn aus, die er in einem 
Sonett ausfprach : 


Die ein Engel 
Erfüllteft du mein Herz mit hoher Donne 
Und zweimal heilig ift mir dein Gemüt. 


Jn ihrem Haufe fcheint er auch jene „fchöne Polin“ fennen 
gelernt zu haben, die in feinem entflammten Herzen die Polen- 
Schwärmerei zum Parorysmus fteigerte. 


ch habe felber mich im Berzen 
Zu einem Polen umgetauft 


fingt er in feinem £iede an Œ..... a (Camilla?) „Su 
alledem Kaufmann, diefer unbefannte Börne, der den 
fchlechteften Kerl durch feinen Umgang reformieren Fönnte... 
ja, was Menfchen betrifft, bin ich glüdlich, febr alüdlich, 
wenn nur das fliterarifche Handwerkern nicht wäre, wenn 
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man nicht fein Éiebítes zurücddrängen müßte, um fürs Brod 
zu arbeiten! — Doc das wird fich mit der Zeit geben. — 
Zu verdienen wäre genug, wenn nicht fchon das Derdienen 
an fih efelhaft wäre. Im  $rübling greife ich zum 
Wanderftabe und fchlendere weiter durch Deutfchlands aue 
‚wohl bis an das ZIteer  . . . Zu Oftern erwarte ich dich mit 
Beftimmtheit. Du follft hier gute Sreunde finden. 3d) wohne 
febr fchôn, habe vortrefflihe Zigarren und es foll ein herr: 
liches Leben werden. Soll es nie dazu fommen, daß wir mit 
einander reifen?“ 

Man fieht, daß er, trof den vielen Dorzügen feines 
neuen Wohnorts, in feiner jegigen Befchäftigung eine tiefere 
Befriedigung auch nicht finden fann. Die Derachtung gegen 
proouftive Tätigkeit follte fid) noch fteigern: fie ift eine charat: 
teriftifche €igenjdjaff der früheren jungdeutfchen Schriften, 
ein Zug, den das junge Deutfchland aus der Erbfchaft der 
Xomantif übernahm. Bald fand er heraus, daß „Tage: 
löhner“ die einzige entiprechende Überfegung des Wortes 
nJournalift“ fein müffe. 

Lach dem Dóliter £andaufenthalt, an dem aud diner: 
bach, mit dem er in £eipsig lange Wand an Wand gemohnt, 
Teil nahm, hatte Hartmann fid) zunächft für einige Wochen 
nach Berlin begeben. In welchem Slanze war ihm diefe 
Stadt in der Perfpeftive Wiens erfchienen. Don einer 
Gloricle umftrahlt, aus der der Name Betlinens freundlich 
hervorleuchtete. Wäre es ihm doch als das fhônfte Glück 
erfchienen, einige Semefter feiner philofophifchen Studien an 
der Berliner Univerfität zubringen zu dürfen! Unzählige 
Male hatte er in feinen Briefen an Meißner Reife: und 
Sluchtpläne befprochen, verworfen und wieder ausgehedt, 
die alle an das magifhe Sauberwort Berlin anfnüpften! 
Und min — mie nüchtern, wie alltäglich, wie äußerer und 
innerer Schönheit entbehrend erfchien ihm die Stadt jebt! 
Ebenfowenig indefjen fonnten ihm die Berliner gefallen „in 
einem Augenblid, da in allen Gefellihaften, £efefabinetten, 
Gañfthäufern, Konditoreien Darüber debattiert wird, ob Tfchech 
von oben nach unten oder von unten nach oben gerädert 
oder ob er nur enthauptet wird, in einem Moment, da Bed, 
Beine und Sreiligrath auf eimnal verboten werden.” So zieht 
"er Parallelen zwifchen Berlin und dem von ibm not vor 
Bartmanns Werfe Bd, I. Q 
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furzem fo gefihmähten und herabgefegten Wien, die nicht 
unbedingt zu Ungunften Wiens ausfallen. Er fühlt jih in 
eine rauhere geiftige Altmofphäre perfet und hat wohl nicht 
ganz Unrecht, wenn er Kälte und Kritik, fowie jene fonderbare 
Spezies von Bosheit, die fid) Berliner Wis nennt, als oie 
charafteriftifchen Eigenfhaften des „Stadtgeiftes” bezeichnet. 
So fchildert er in kurzen Worten feine Eindrüde in einer 
Korrefpondenz an die „Elegante”. Bald darauf febrte er, 
herzlich verfchnupft und ernüchtert, nach Leipzig zurüd. Nach 
diefer Enttäufihung hatte er jid) mit feinem Schickſal wieder 
etwas ausgeföhnt und fühlte fid) einftweilen ganz behaglih 
in Éeipsig. Ä 

Der glüdlihe Stapellauf feines Buches erinnerte ihn an 
oie Derfprechungen, die er Meißner gemacht hatte: ihm mit 
den neu gewonnenen Erfahrungen und Befanntichaften zur 
Seite zu ftehen. Einen Derleger hatte Meißner, der mit 
feinen erften Derfuchen ebenfowenig Glück hatte, wie fein 
Sreund, fchon fur; vorher in den Buchhändler Philipp 
Reclam gefunden, doch konnte diefer es feinem ungeduldigen 
Autor nie redit machen. Meißner fchreibt einen drängenden 
Brief nach dem andern, ohne den bedächtigen Gefchäftsmann 
dadurch im geringften in feiner Ruhe zu ftören. Er macht 
feiner Ungeduld in ellenlangen Slüchen Luft, fihreibt: „ich 
bin mit dem Mann wie an eine Leiche gebunden.” Schon droht 
er, fein Manuffript zurücziziehen, wenn Reclam nicht fofort 
mit dem Saß beginnen lafje; da erinnert er fich zum Glüc, 
wie (dimer es ihm geworden fei, auch nur bei Reclam für 
feine Mufenfinder Unterfunft zu finden, und er hält es doch 
wieder für bejfer, fid noch etwas in Geduld zu fajjen, 
ftatt das alte Spiel von neuem zu beginnen. Hartmann, 
der den Derleger öfters im Intereſſe feines Sreundes be- 
fuchte, richtete im Gefpräch mehr aus, als Meißner durch 
feine ungeduldigen Briefe. Anfang Januar fann er ihm 
voller Freude melden, daß der Drud der Gedichte endlich 
begonnen habe. Dann ging es rafcher vorwärts, und da 
Hartmann bereitwillig fih der Mühe des Korrefturlefens 
unterzog, fonnte das Bändchen wenige Wochen fpäter, mit 
Hartmanns Namen auf dem Widmungsblatt, die Reclamfche 
Offizin verlaffen. Hartmann felbft tat alles, was er founte, 
die Aufnahme des Erftlings feines Iugendfreundes zu einer 
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günftigen zu geftalten. „Ich bearbeite den Boden und deine 
Gedichte follen auf fruchtbaren Grund fallen. . . Ich kaufe 
von deinen Gedichten fünf Eremplare und verbreite jie 
hier; das tft mein Dedifationshonorar . . .^ Auch die ihm 
nahe ftehenden Zeitfchriften „bearbeitete er, und fuchte die 
gefürchteten critici von den Dorzügen feines Freundes zu 
überzeugen. So fonnte er ihm denn Zuverſicht in jeder Be: 
ziehung einflögen und dabei feiner Sache ziemlich ficher fein, 
wenn er fchrieb: „die beften Kritifen erwarten dich und 
wenn nur Eine fchlimme erfcheint, nenne mich einen Schuft.“ 
Übernahm er doch felbft eine ganze Reihe von Referaten, 
wo es ihm gerade möglich war, welche unterzubringen, und 
trieb feine Sreundfchaftsdienfte bis an eine Grenze, die fie 
uns heute feineswegs fo ganz einwandfrei und harmlos er: 
fcheinen läßt. Er felbft aber berichtet einfach und naiv: 
„Mit Berloßfohn habe ich es fchon befprochen. — für fein 
fiteraturblatt (die Beilage des Kometen) befpreche ich fie 
und er gibt feinen Namen dazu . ." 

Nur zu bald follte es Hartmann mit bitterer Deutlichfeit 
far werden, daß es vorläufig eine Räückkehr in die Heimat 
nicht gab, daß er felbjt den Riegel vorgefchoben hatte, der 
ihm den Weg zum Daterhaufe veríperrte. Gegen feine 
Samifie, die in Dufchnif zur Hochzeitsfeier für feine ältefte 
Schwefter rüftete, ließ er fth freilih das und die trüben 
Stimmungen, die ihm diefe Erfenninis bereitete, nicht an: 
merfen. jm Gegenteil, fie erwarteten ihn fogar, und mur 
derten fid) bag über fein Ausbleiben, da er ja mit Beftimmt: 
heit fein Kommen zugefagt hatte; er entfchuldigte fich mit 
Ausflüchten. Seine Mutter fonnte er doch unmöglich miffen 
laffen, was im Salle der Rückkehr feiner harrte. Hatte er 
fid doch durch Sreunde von der Lage der Dinge unter: 
richten [affen und den wenig tröftlichen Befcheid erhalten: 
eine Gefängnisftrafe von einem bis zu fünf Jahren fei ihm 
für feine Sreveltaten ficher, ob mit, ob ohne fchwere Arbeit, 
bleibe dem Ermefjen hoher Behörden vorbehalten. Landes» 
mann, der nod) in guter Ruh daheim faß, hatte da leicht 
fchreiben, nach dem Erfiheinen der Gedichte: „Am damnatur 
ft Gottlob nicht zu zweifeln.” Was das Derf in den 
Augen der Menge auf eine höhere Stufe bob, ja, es eigent- 
lich „interefjant“ machte, bereitete dem Dichter mehr als 

NS 
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eine trübe Stunde, in der er fein behagliches Leipziger Ar- 
beitsjimmer mit Donne mit dem fleimften Bauernftübchen 
feiner Heimat vertaufcht hätte. . . 

Hatte der warmfinnige Meißner in freundlichem Entzücden 
fhon den Namen des Freundes, der den Leiden feines Dolfes 
fo ergreifende Töne widmete, zu einem Palladium aller fret 
heitlih Gefinnten werden fehen, jo urteilte der fültere, be: 
deutend Fritifcher veranlagte £andesmann auch hierin fühler 
und — richtiger. Er hat feine fo gute Meinung von feinen 
£andsleuten, wie jener, und findet, daß erft die volltönende 
Refonanz aus dem Vorden ihm eine rafche Anerkennung 
Dies: und jenfeits der Leitha fichern werde. Propheta in 
patria: „Übrigens muß der Lärm, den die Gedichte verur- 
fachen fónnen, erft von draußen Bereinflingen, eh’ hier eine 
allgemeine Teilnahme zu erwarten ift; felbftändiges Urteil 
hat Wien nicht, es hat bisher nur dem Dirtuofen, niemals 
dem £yrifer einen Ruf gemacht . . .“ 

Troß der glänzenden Aufnahme der Gedichtfammlung 
war doch das Leben, das Hartmann in Leipzig führte, feines: 
wegs glänzend. Das „Honorar“, die paar Goldfiüchfe, die 
Derlegergroßmut ihm zugeworfen, mußte den ganzen langen 
Winter hindurch ausreichen. Den eft feiner wenig foft: 
fpieligen Eriften; mußte das Erträgnis einer Reihe von 2lrti 
feln aufbringen, die er teils im Kometen, teils in den 
Örenzboten publizierte. Doch haben wir ja fchon gefehen, wie 
wenig ihm diefe Art von Produktion behagte. Es mußte bei 
ihm im wörtlichften Sinne fchon Schmalhans Küchenmeifter 
fein, ehe er zur Seder griff, um fid) in einem Seuilleton das 
Brot für eine halbe Woche zu erfchreiben. Diefe Brotarbeit, 
um derenwillen er die Kieblingspläne, die ihm tm Haupte reif- 
ten, aljo hintanfeten mußte, fchien ihm eine Profanation feiner 
Seder zu fein und etwas wie Kfelgefühl regt fich in ihm, 
wenn er davon zu fprechen gezwungen ijt. Sum Glück war 
er ein fajt unerreichter Meifter Gfonomifher £ebenshaltung. 
Er batte die harte Schule, in die ihn die Hartnädigkfeit des 
Daters gebracht, nicht ohne Nußen durchgemacht, und war 
noch oft im Stillen danfbar, daß ihn feine Jugend nicht 
verwöhnt. Und doch war er dabei auch äußerlich immer der 
elegante Mann, wie fchon Meißner von ihm erzählte, daß er 
die Kunft verjtanden habe, fih mit einer K[einigfeit heraus: 
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zupußgen und [o einen geradezu vornehmen Anftrich zu geben. 
„Die ihn fahen bei Harfots, den Schwiegereltern des Berrn 
Guſtav Kühne, wo fidi ein glänzender Kreis von Schrift- 
ſtellern aus allen Gegenden Deutfchlands und Ofterreichs 
zufanımenfand, oder bei Heinrih Brodhaus, wo die ange: 
fehenften Leute des Ortes fich einfanden, wie er fo unge: 
zwungen, fo unbefümmert um fein d) munteren Gefprächen 
über Tagesereignifje, über Kunft und Literatur mit Srauen 
uno Männern fich überließ, wie er fo vergnügt fcherite, 
lachte und blickte, feinen Schatten von Sorge auf der fchönen 
weißen Stirn, fie wären gewiß nicht auf den Gedanken ge: 
fommen, daß der einnehmende Mann beim Müttagefjen jid 
eine Schüffel abgefargt und daß er mit einigen Silbergrofchen 
in der Tafıhe, als feinem Gefamtvermögen, fo frifchen Mutes 
der Zukunft entgegenging.” 

So, in Arbeit und Serftreuung geteilt, verging ihm der 
Winter 1844/5, der erfte des Eriles, dem noch fo viele 
nachfolgen follten. Seine Arbeit galt Damals befonders den 
Gren3boten Kurandas, dem er ja fchon in Wien in der lets: 
ten Seit näher getreten war. £r trat hier meift unter 
dem Pfeudonym M. E. v. Geldern auf, wie fchon in 
Sranfís Sonntagsblatt. Der erfte Auffag, den die „grünen“ 
Blätter von ihm brachten, war eine eingehende Darftellung 
und Xritif des damals zum erften Male in Wien über die 
Bretter gehenden hiftorifchen Dramas ,Sampiero“ von Halm, 
Hartmann führt feine Anfchauungen mit logifcher Schärfe durch, 
und hat befonders, und mit Recht, an jenen Stellen viel 
auszufegen, an denen der Dichter, wohl um fein Stüd 
bühnengerechter zu machen, von der hiftorifchen Wahrheit 
abweicht. Er fann diefe Abweichungen in feiner Weife als 
gerechtfertigt anerfennen und verwirft darum unbedenklich 
das ganze Stüd, ohne die Schönheit einzelner Teile oder die 
gedrungene Kraft der Sprache außer Acht zu lafen — 
macht ja in der Tat Xhetorif die Hauptftärfe Halms aus, 
felbft in feinen beftgelungenen Werfen. 

Später brachte die Zeitfchrift, gleihfam als Doranzeige der 
Hedichtfammlung, einen Abdrud der „Deutfchen Monumente“, 
der ,Xütlirofe" und des „Haidefind“. In einer anonymen 
Beiprehung würdigt er eingehend die Werke feiner Freundin 
Betty Paoli . . . Die Rütlirofe führt uns zu feinen Schwerer 
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Erinnerungen, denen er in den Hrenzboten manches Blatt 
weiht: hier erzählt er feine Sabrt auf dem Wallenfee und 
all die fhônen Eindrüde, die man in „drei Tagen aus der 
Schweiz“ mitnehmen fann; hier teilt er die fomifdyen Epifo- 
den feiner Odyſſee voller Charme in dem „Wanderbucd 
eines paßlos Reïfenden“ mit, und jenes pifante Abenteuer, 
das er mit einer fleinen Jtalienerin, die er hier „Serina“ 
nennt, in Mailand beftanden. Derflungene, halb legenden- 
bafte Mären aus der Jugendzeit werden plôblih in ihm 
lebendig und gewinnen in feiner bewegten Darftellung Licht 
und Sarbe. In der Skizze „Ein toller Dichter” febt er dem 
merfwürdtgften Gefellen, der feinen Pfad gefreuzt, einen 
anfpruchslos-fchlichten Denfftein. Bier regt fich zum erften 
Male in ihm die fatirifche Begabung, die bisher unter der 
Oberfläche feines Geiftes latent geweſen: hatte ood) felbit 
das Dorbild Bachs ihn nicht zur Nachahmung oder Ermide: 
rung aufgeftachelt. Und er haut gleich ordentlich drein, daß 
die Sunfen ftieben unter dem fröhlichen Gelächter der ver: 
ftändnisinnigen Sufchauer des luftigen Kampfes. In harm- 
lofe Ammenmärchenform hat er hier den Stachel feines 
Dites gehüllt, und fo erzählt er die fchöne Gefchihte von 
einem König, der von der Dorfehung leider mit feinem be: 
jonders Föniglichen Derftand bedacht worden ift, von feinem 
überfhlauen WMinifter, Dunfelmann, — Mitternacht aat 
Slasbrenner — und feinen völferbeglücdenden Syftemen, der 
feine ruhmreichen Dorgänger, die dem Dolfe ganz allmählich, 
ohne daß es etwas davon merkt, feine Sedanfenfretheit unter: 
fchlugen, dadurch zu übertreffen gedenft, daß er ein allge- 
meines, für das ganze Reich gültiges Traumperbot erläßt; 
und von oem IDundergefchent der See, der zauberfräftigen 
Lampe, wie fie tro Dunfelmännifher Mahenfchaften wieder 
zu Ehren fam, und Glüd, Ruhe und Zufriedenheit wieder 
im Lande einziehen. Der befihämte Dunfelmann fann feine 
Koffer paden . . . ds ift wohl überffüffig diefer durchfich- 
tiger Sabel einen gewichtigen Kommentar anzuhängen. So 
leiht das niedlihe, in behaglicher Breite dahinftrômende 
Hiltörchen, damals ein befriedigtes Schmunzeln auf den Kippen 
der £efer hervorrief, fo leicht find uns auch heute noch, ohne 
fcharfiinnige Kombinationsfunftftückhen, feine Anfpielungen zu- 
gänglih. Die Schreibweife ruft manchmal Erinnerungen an 
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die Märchen Brentanos wach, und ift fo ganz verfchieden. von 
den fpäteren Märchen Fartmanns. Bier waltet noch der Dit 
vor, der Wort und Situationswiß, oder jener, der fid) an der 
grotesfen Ausmalung des Phantaftifchen ergößt. 


Don der politifhen Satire zur literarifchen. Der breite 
Raum, den weibliche Sedern fidi auf dem deutfchen Parnaf 
erftritten hatten, das Selbftbewußtfein, das. die fchreibenden 
Damen in $olge davon meijt nicht allzu vorteilhaft von ihren 
männlichen Berufsgenofjen unterfchied, kurz, Prätenfion und 
Selbftüberfchägung finden hier in ihm ihren Richter, der 
ausnahmsweife einmal die gewohnten Regeln der Halanterie 
etwas bei Seite feßt. Alle müffen fie hier Revue paffieren, 
der Reihe nach, wie feine fchöne Partnerin (denn diefe harm- 
lofe £üjterparabe ift, halb novelliftifh, in Dialogform ge: 
jchrieben) ihre opuscula auf den Bücherleiften ihrer Salon: 
bibliothef aufreiht. Ein heimtücifcher Zufall führt ihm auch 
Geibels Gedichte in die Hände, der damals noch feine „Bad: 
fifichperiode” nicht überwunden hat und fo bei diefer Gele- 
genbeit auch feinen Kiaps mit abbefommt. Im übrigen 
find es auch hier wieder wefentlich die perfönlichen Erinne: 
rungen, die ihn mit den einzelnen fchreibenden Damen ver: 
fnüpfen, die er sur Ausfprache bringt: mit Sanny Lewald, 
die auf feiner Elbfahrt im September, da er nad) Leipzig 
eilte, feine Aeifegefährtin gemefen ; mit Therefe von Ba: 
cherasht, der Derfafjerin von „Briefen aus dem Süden“ und 
sahlreihen platten Salonromanen im HBahn’fchen Stile, die 
gleid ihm int Caubefchen „Storchneft“ verkehrte, mit £uife | 
Mühlbach, die die Welt der Leihbibliothefen im rapideften 
Tempo mit einer Unzahl von hiftorifchen Romanen oder 
beffer gejagt, romantifierten Hiftorien verforgte, der Gattin 
Theodor Mundts, bei der er Mecklenburgifche Gemütlichkeit 
und Berliner Chee fennen gelernt ; mit Kiebe fpricht er von 
Betty Paoli, der er in Wien fo vertraut gewefen. Eine 
Reihe anderer befannter und unbefannter Namen tauchen 
flüchtig auf, und fihlau weiß er eins feiner neueren Sedichte 
unter falfcher Slagge einzufhmuggeln, eine unfchuldige 
Kriegslift, wegen der man mit ihm nicht rechten darf. . . . 


Das Unglüd, das über das heimatlich-vertraute Prag 
durch eine Uberſchwemmung hereinbriht, trifft auch ibn hilts- 
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bereit. Er fteuert zu dem Almanadı, defjen Ertrag den Un: 
glüdlichen beftimmt ijt, fein ergreifendes „An Prag bei der 
Überfchwemmung“ bei, das begeifterte Aufnahme findet. 


Dir meine Klagen fend’ ich, 
Betrübte Feimath du — 
Die im Gebete wend’ ich 
Mid deinem Unglüd zu — 
Du bift wohl zwiefady prächtig 
Wenn durch die Gaſſen mächtig 
Es flutet, raufcht und ebbt — 
Es ift der Seift des Berrn, 

. Der ob den Waſſern fchwebt. 


Ebenfo warm wurden von den Sreunden jene andern feiner 
Arbeiten begrüßt, in denen er fidi auf Heimatboden und in 
die Jahre feiner jüngften Dergangenheit zurücdverfegt. So 
der ziemlich umfangreiche Auffag, den er dem Gedächtnis des 
teuren Sreundes Broda weiht, und in dem er ein treffliches 
Bild der gefellfchaftlichen Zuftände jenes Wien entrollt, jener 
Sphäre, die ihn vier jahre des Xingens fennen gelehrt, die 
verlaffen zu haben er fich immer noch als hohen Gewinn 
anrechnen muß. Auch Kuranda ijf ent3üdt und muntert ihn 
auf, noch mehr Beiträge diefer Art für fein Blatt zu liefern. 
So entftand fein famofer, von warmer fiebe für feinen 
Meifter zeugender Auffaß über £Lenau, der damals fchon 
(wenige Wochen nah Hartmanns Anfunft in Leipzig war 
der Unglüdliche zufammengebrochen), geiftesumnachtet in 
Dinnenthal (ag; und fo entjtand jener andere Auffaß, der 
recht intereffante Reminifzenzen an £udw. Sachar. Werner 
vereinigt. 

Dod fállt dies alles teilweife in eine jpätere Zeit, oa 
ber immer Raftlofe feine Wanderpläne, von denen er Meißner 
gefprochen, fchon realifiert hat. Denn als die warme Jah: 
reszeit heranfam, litt es den Zugvogel nicht mehr in der 
Stadt. Weimar, der erinnerungsreiche „Witwenfig ver Muſen“ 
war es, das ihn Zuerft anzog. Und der gaftfreie Empfang, 
der dem jungen Dichter in diefer Stadt und ihrer an litera: 
rijder Bildung reichen Gefellichaft ward, fannte wohl auch 
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eine durch gefellfchaftliche Erfolge mehr verwöhnte itelfeir, 
als die feine es war, befriedigen. Doch drängt er fid) nicht. 
egoiftifch in den Dordergrund: er fucht auch dem Sreunde 
Sreunde zu erwerben. Meißners Gedichte waren feine fteten 
Begleiter und er rezitierte fie, fo oft fid ihm Gelegenheit 
dazu: bot. Einer feiner Briefe hat uns eine folche Szene feft: 
gehalten, als er (wie es in dem Bericht an Meißner lautet) : 
„in einem fchönen Walde eine große Zahl von Ariftofraten 
durch deine proletarifchen Gedichte in Ertafe brachte und das 
Andenken der alten Zeit neu und frifd) in mir erwachte.” 
So fehen wir ihn auch vor uns. erhobenen Hauptes, die 
fchlanfe Geftalt an einen fnorrigen Baum gelehnt, das Büch- 
ein in der Rechten, die gefpannt Kaufchenden im Kreife um ihn. 

Seinen Aufenthalt in Weimar benufte er, den Spuren 
der Großen, die dem Städtchen den Stempel ihres (5 eiftes 
unauslöfchlich eingeprägt, folgend, auch der alten Karoline 
Wolzogen feinen Befuch zu machen. „Wie ich hinauswan- 
derte, weit vor dem Tore, war es mir, als lebte ich in einem 
Märchen und wanderte zu längft entfchwundenen Zeiten zurüd. 
Die ich in die verhangene, dämmernde Stube trat, war mir 
fonderbar zu Mut; ich leichtfinniges, junges Blut fühlte da 
vielleicht zum erftenmale fo recht innig, was es heigt: Ehr- 
furcht vor dem Alter. Srau von Walzogen fag in einem 
Sroßpaterftuhl, blag, vom Alter tief gebeugt, faum ihrer 
Augen und ihrer Stimme mächtig. Aber fo ehrwürdig! Kaum 
wagte ich, mich in ihrer Gegenwart nicderjufeten, und wie 
ih fag, fag ich auch nur halb, immer halb ftehend, immer 
bereit, ihr beizufpringen, und ihr mit freudiger Ehrfurcht zu 
dienen. Wie fie zu mir fprash, war es mir, als fpräche ein 
weifer guter Geiſt von alten Zeiten und längft dahingegan- 
genen Berrlichfeiten und hingefchiedenen großen Helden. lh 
willfürlich erinnerte id) mich an den Urahn des Waldes 
in Juſtinus Kerner’fchen Märchen, den uralten tiefpoetifchen 
(reis ... Mir war es wie im Traum, mit inniger Rüh- 
rung und mit einer fo tiefen Derbeugung, wie ich fie vor 
feinem König der Welt machen würde, ging ich von ihr, 
und ebenfo gerührt denfe ich heute nod) an fie, die lebende 
Mahnung an eine große Zeit”... Wie fie ihm fo aus ihren 
jungen Jahren erzählte, die alten Augen wieder jugendlichen 
Glanz gewannen, wenn fie mit freudig erregter Stimme voch 
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von den Erfolgen des einft Geliebten fprach, inden fie nod 
‚den genialen, rothaarigen Jüngling von ehemals zu fehen 
fchien ; wenn ihre treue Anhänglichkeit in der „Erlinde“ des 
jungen Wolfgang von Goethe eine epochemachende Erfchei- 
mung erblidte, die die ganze Kiteraiur in eine neue Bahn 
der €ntwidlung drängen müßte, — war ihr Bild wohl der 
tieffte und bleibende Eindrud, den Weimar unferm Dichter 
auf feiner Lebenswanderung fief. 

So war er froh, Leipzig den Rüden fehren zu dürfen, 
der Stadt, deren gefchäftsmäßiger Kiteraturbetrieb ihn jett 
immer mehr abftief, während ihn anfangs der größere Zug 
diefes Lebens angezogen. „Leipzig, der literarifche Trödelnarft, 
wurde mir trot der vielen lieben Sreunde, die ich da habe, 
immer efelhafter. Das Wefen, das mir das Leben dafelbft 
allein wertvoll mate, mar weggezogen nach Polen, dem 
traurigen Lande, Haß und Neid über meine fchnellen. Erfolge 
verfolgten mich, und ich atmete auf, als ich das literarifche 
Jnduftriefomptoir im Xüden hatte... In Weimar hielt 
mid) meine Eitelfeit fünf Wochen lang zurüd. Man feierte 
nich, man fchmeichelte mir, man zeichnete mid) aus, bis es 
mir efelhaft wurde und ich floh wahrhaft... Im Thüringer 
Walde atmete ich die Hofluft, in der ich in Weimar lebte, 
mit $reuden wieder aus und das Gefpräch mit einem Thü— 
ringer Bauern war mir faft ebenfo intereffant wie das mit 
dem Erbprinzen ... Auf der Wartburg und in ihrer wun- 
derbaren Umgebung wurde ih ganz glüdlih und felig 
wieder” ... „Eine verehrte Freundin” in Weimar, per. 
mutlih Frau dv. Groß, die unter dem Namen Amalie Winter 
als Jugendfhriftftellerin fid betätigte, hatte ihm eine Empfeh- 
lung an den Schloßhauptmann verfchafft; (o fand er droben 
die liebenswürdigfte Aufnahme und verbrashte mehrew Tage 
in glüdliher Œinfamfeit. Eine Schilderung diefer genuß- 
reichen Stunden gab, etwas fpufhaft freilich, da die hiftorifche 
und fagenberühmte Dergangenheit feiner ftoßen Herberge 
nächilich vor feinem erregten Auge in tollem Wirbel vor 
überzieht, fein Grenzboten-Aufſatz: „Eifenach und die Wart- 
burg, aus einem BReifetagebuh von eldern“: ,... Ich 
wohnte da und ritt auf einem Œfel in den herrlichen Bergen 
umher, auf den Wiefen, wo Luther jagte und vielleicht auf 
den Steigen, über Die die Minneſänger angeritten famen."^ 
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Bald ging es weiter, hatte er ood) nod große Dinge vor. 
Bis Paris follten ibn feine Streifjüge diesmal führen, mit 
diefer Abficht hatte er fihon in Leipzig fein Bündelchen ge: 
fhnürt. So fam er nah Frankfurt, nachdem er ein Rendez: 
vous, das er fid) mit dem Kritifer und Romancier Ej. König 
in Sulda hatte geben wollen, durch fein Saudern im Thü— 
ringer Wald verfäumt hatte. „In einem halben Tage fónnte 
ih in Beidelberg fein, wo Herwegh und Bed find, aber ich 
gebe eben darum nicht bin, denn ich fiheue, ich fann dir gar 
nicht fagen, wie, jede Gelegenheit, von mir fprechen zu machen. 
Das wird mit der Zeit furchtbar widerlih, und ich hinter: 
ireibe es, wo ih nur fann ; auch freue ich mich immer mehr 
und mebr am Umgang mit Lichtliteraten. Bier bin ich viel 
mit Gutzkow, und der Umgang fann einen nicht befehren.” 

Don $ranffurt aus foll ihn fein Weg suerjt weiter an 
den Rhein führen, „der mich wieder frijd und heiter machen 
foll, den ich auf und ab befahren will, fobald Geldſukkurs 
aus Leipzig anfommt.” Doch war er auch auf feinen Wande- 
rungen nicht müßig. Die frifchen Eindrücde empfingen fogleich 
ihre poetifche Geftaltuna : „Ich habe wieder manchen Ders 
gefdyrieben, und jebt fchreibe ich eine Novelle, Ote vielleicht 
allein ein Büchlein giebt," legt er dem Sreunte Rechenschaft 
ab. Über die Novelle freilich, die einen fo beträchtlichen Um— 
fang anzunehmen verfpricht, läßt er fid) nicht weiter aus. 
€s ift vielleicht diefelbe, die er fpäter in einem „Volkskalender“ 
zu veröffentlichen beabiichtigte. 

Gleichzeitig fam im Derlage von $. D. Grunow, der ihm 
als Beſitzer der Grenzboten befannt war, ein fleines, grau: 
grünes unfheinbares Heftchen heraus, das den Xtamen feines 
geijtigen Daters nicht nannte, vielmehr nad) der Einleitung 
mit der undurhdringlichen Chiffre X. 5. gezeichnet war. Es 
it „Ein Tag aus der böhmifshen Hefchichte” betitelt und 
fhtldert in der Sprache des ftebzehnten Jahrhunderts Hefan- 
gennahme, Prozeß und Hinrichtung der Häupter der böh- 
mien Proteftanten nad) der für Böhmen und die Evan: 
gelifchen fo unglüdlichen Shlaht am Weißen Berge. (1621.) 
Über die Entftehung des Werkchens gibt uns eine Notiz der 
Grensboten Auffchlug: „Das Original der Schrift”, heißt es 
in diefer Anzeige, „von M. Rofacius, welcher diefe Auszüge 
entnommen find, foll fid auf einer der Prager Kloiterbib- 
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liothefen als unicum befinden.” Diefe Schrift nimmt unter 
den Werfen Fartmanns eine hôchft merfwürdige Sonderftel: 
lung ein — denn er ift der Derfaffer, trot der wunderlichen 
Derfchleierung, deren Grund anf feine Weife erfichtlich ijt. 
Es ijt eine rein hiftorifche Arbeit ; allerdings war ihr die 
Tendenz auf die Stirne gefihrieben. Bemerfen doch auch die 
Örenzboten : „Natürlich lag es feinesmeas im fatholifchen 
Jnterejfe, auch faum in dem Öfterreichs, daß deren Inhalt 
veröffentlicht werde.“ Die Schrift hat, fhon durch die in altem, 
nüchternem Œhronitftil gehaltene Sprache, befonders aber 
durch die bei fämtlichen Beteiligten mit ermüdender Gleich: 
fórmigfeit (id) oft wörtlich wiederholende Darftellung der 
legten Phafen etwas Schleppendes, Unerquidliches, Nieder— 
orüdenbes, weld) legteres allerdings in der Abficht des Der- 
faffers gelegen fein mag. Die fchlihte Naivetät, die man ja 
dem biederen Roſacius, dem bei all dem Jammer wohl das 
Herz fchier brechen mußte, nicht abfprechen mag, fann den 
Eindrud des Ganzen nicht ändern, feine Autorfchaft bedürfte 
allerdings noch einer einmandfreieren Befräfiigung als der 
der Grengboten. Die eigentliche Erzählung, der als Motto 
der zweite und Dritte Ders der vierten bôhmifchen Œlegie 
vorausgeht, wird durch ein verhältnismäßig umfangreiches 
Dormort eingeleitet, das den hiftorifchen Hintergrund, die 
Jahre 1618 bis 1621, zu fchildern unternimmt. Auch diefe 
Einleitung ift im Stile wefentlich verfchieden von allem, was 
Hartmann je hervorgebracht, fo daß man auf Grund einer 
eingehenden Stilvergleichung eigentlih zu dem Refultate 
fommen müßte, ibm die Autorfchaft abzuftreiten. Eine Be- 
merfung in einem Brief Kurandas bringt vielleicht auch in 
diefem Punkte erwünfchte Aufflärung. Er meint natürlich da, 
fie fei recht liederlich gefchrieben, da namentlich über das 
Büchlein felb(t feine Eharafteriftif gegeben fei, und fieht fich 
genötigt, da Grunow Anftand nimmt, auszuhelfen und die 
Nachläſſigkeiten zu retouchieren, damit Hartmann nicht durch 
das Ausbleiben des Honorars in Derlegenheit fomme. Das 
Befte am Ganzen fet aber freilih dot der Titel, ift das wohl 
fchwerlih ungerechtfertigte Urleil des fundigen  Xebafteurs. 

Die Hartmann zu diefem, zu feiner fonfiigen Art fo gar 
nicht ftimmenden Sujet gefommen fein mag, ift und bleibt 
ein Nätfel. Fünf volle Jahre waren vergangen, fett er Prag 
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verließ, um dahin nur felten, und aud) dann nur auf wenige 
Tage und gezählte Stunden, zurückzufehren. Daß er den Stoff 
fchon Damals mit fich genommen und fo lange bei ftd) ge: 
tragen, ihn nun plößlich, in dem geeignet fcheinenden Mo— 
ment hervorgeholt, oder jid) des vergejfenen erinnert habe, 
darf man wohl mit Fug als unmwahrfcheinlich bezeichnen. 
Batte er das intereffante Schriftftück, das zu Grunde liegt, 
durch einen feiner Prager $reunde erhalten? Was auch von 
diefen Kombinationen zutreffen mag, jedenfalls ift „Ein Tag 
aus der böhmifchen Geschichte” für die Kenntnis der Gegen: 
reformation von größerer Bedeutung, als für die Entwifelung 
des Geiftes feines herausgebers. 

Kuranda war damals nach längerer Abwefenheit wieder 
auf einige Zeit nad) Ofterreih zurücdgefehrt, die Aufführung 
feines hiftorifchen Dramas „Die lebte weiße Roſe,“ einer 
gefchichten Wiederaufnahme des Schillerfhen Warbedpro- 
blems, am Wiener Burgtheater einzuleiten. An einer Reihe 
von andern deutfchen Bühnen war es bereits mit großem Œr- 
fola in Szene gegangen. Zur in Wien hatte das nun fchon 
einige Jahre alte Stüd bisher von der Direktion Holbein, 
die das Theater trot glänzenden Mitteln durch fortgefebte 
Mißgriffe zu einer unfruchtbaren Stagnation verurteilte, un: 
freundliche Abweifung erfahren. Yun fchlug es auch in Wien 
durch und bildete, nach £andesmanns Zeugnis, einen der 
größten Erfolge diefer Bühne unter Bolbeins Leitung. Sonft 
fand Kuranda die Zuftände im lieben Daterlande unver: 
ändert. Ein böfer Wind wehte, der auch ihn bald wieder aus 
den ungaftlichen Sluren vertrieb. „Es ift nicht geheuer in 
China,“ meint er Hartmann gegenüber, „Ich war acht Tage 
in S$ranzensbad und wollte meinen Eltern in Prag einen 
Befudh machen. Aber die Nachrichten, die ih einzog, lauteten 
bedrohlich : man ift über die Grenzboten wütend und ich 309 
es vor, den Rüdweg anzutreten und bin geftern fchnell wieder 
bier (in Éeipsig) angefommen.“ So findet er es auch von 
Hartmann fehr Hug, daß er nach Belgien gehe, ftatt einen 
Rüdfehrverfuch zu wagen. Denn bei feinem Aufbruch von 
Leipzig fpielten auch noch andere Gründe mit als feine ewige 
Danderluft und Sebnfucht nach Deränderung. Man fuchte 
von Öfterreich aus die Derationen, mit denen man feinem 
Buche im Lande zufeßen fonnte, auf den außer Landes le: 
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benden Derfaifer auszudehnen. Die Konfisfationen in Prag 
waren nur die Einleitung zu einem Prozeß, oen die Behörde 
gegen ihn anftrengte, und der ihm die Befürchtung nahe- 
legte, zumal fein Aufenthaltspaß abgelaufen war, die fächfifche 
Regierung fónnte einmal in einem fihwachen Moment fid 
gegen einen Drud von Seiten Ofterreihs nadjgtebig zeigen. 
Jn Prag war fogar fdon das Gerücht verbreitet, er fei in 
Leipzig verhaflet worden. Seine Eltern hatten unter allerlei 
Polizeimaßnahmen genug zu leiden. So beugte er einer folchen 
Möglichkeit lieber vor, indem er ftd) bei Zeiten aus dem 
Staube niachte. 

Wir haben Hartmann am Rhein verlaffen, wo er noch in 
befter Stimmung am Bonner Beethovenfeft Teil nahm. Ende 
Auguft überfchritt er die belgifche Grenze. Den Herbft nußte er 
nochin feiner Weife aus, indem er das Land, das er jebt zum 
erften Male betrat, freu; und quer durchzog; fo lernte er 
es gründlich fennen. Sein Siel war dabei immer Paris, auf 
das fein Auge fchon in Wien fehnfüchtig gerichtet war. Bel: 
gien follte eigentlih nur die Dorfchule für feinen Parifer 
Aufenthalt bilden. Ende Herbft faßte er in Brüffel feften 
Suß, das ihm nicht lange fremd blieb. Kaufmann war ihm 
dahin vorangegangen, und noch manchen anderen freund 
traf er dort an. Auch hatte ihn Kuranda, der die Stadt und 
ihre Gefellfhaft genau fannte, gehörig mit Empfehlungs- 
briefen ausgerüftet. Den Grenzboten blieb er auch in den 
neuen Derhältnifjen treu, wenn er auch ftrebte, feinen Wider- 
willen fräftig niederhaltend, feiner journaliftifchen Tätigkeit 
daneben eine größere Ausdehnung zu geben, um den Anfor- 
derungen, die die teure Stadt an feinen Geldbeutel ftellte, 
beffer eni(predhen zu fónnen. War er doch fihon in Leipzig 
bemüht gewesen, die unfichere, allerdings freie Tätigfeit des 
ganz à son aise arbeitenden Shriftftellers mit der geficherten, 
dafür minder unabhängigen Stellung eines Nedafteurs zu 
vertaufchen. jm Sommer trat er in Unterhbandlung mit dem 
Befiger der Kölnifchen Zeitung, die fid) fchon damals eines 
hohen Anfehens erfreute. Diefe fuchte gerade einen zweiten 
Redakteur. Hartmann bewarb fid). Kuranda ließ alle Minen 
fpringen und verwandte feinen ganzen Einfluß, ihm die Stel- 
[ung zu verfchaffen. Dumont reifte nach Berlin. „Ich hoffe 
von der jiegenden Gewalt Ihrer Perfönlichkeit die Erobe- 
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rung,“ aviliert Kuranda den $reuno. Gb ein Sufanınen: 
treffen Hartmanns mit feinem fpäteren Chef in diefer Seit 
ftattfand, wiffen wir nicht: die Stelle fand er bereits bejebt. 
Kurandas „Hoffnung, viel Hoffnung” hatte ihn betrogen. 
Dumont war fchon vorher andere Abmachungen einge» 
gangen, die ihn banden, fo daß der Schüßling Kurandas trot 
feiner Sürfprache diesmal das Nachfehen hatte. Sein glüc* 
liherer Xtebenbubler war Seobor Wehl. Die Einwendungen, 
die Kuranda gegen diefen Rivalen erhob, den er nicht für 
fähig hielt, der ihm geftellten Aufgabe auch nur vier Wochen 
zn genügen, über den er fid) äußert: „Su viel Geiſt, zu 
wenig Derftand. Wehl ift nicht der Mann für ein großes 
Blatt, der Takt und Umficht braucht” diefe Einwendungen, 
mit denen er Hartmanns Unruhe befchwichtigen wollte, waren 
denn doch nicht: ftichhältig ... Immerhin waren durch diefe 
Darftellung einmal freundliche Beziehungen zu der Kôinifchen 
óeitung eingeleitet. Und fo brauchen wir uns nicht zu wun—⸗ 
dern, wenn Hartmann trot dem Refus feine Feder bald 
darauf in den Dienft diefes Unternehmens ftellt. 

Außerdem forrefpondiert er noch eifrig für die Hanno» 
verfche Morgenzeitung. Diefe, eines der gelefenften Blätter 
Miüteldeutfchlands, wurde von Hermann Barrys herausgegeben, 
deffen Befanntfchaft er furz vorher gemacht. Fier legt er feine 
Reifeeindrüce nieder, hier plaudert er die kleinen Hefchehniffe 
feines täglichen Lebens aus, die er in hübfchen Momentbildern 
fefthält, flagt über die geiftige Ode der Brüffeler Gefellfchaft, 
die Feine höhere Unterhaltung als das Kartenfpiel fenne. 
Brüffel felbft fängt Daher fchon nach furser Zeit an, ihm die 
ungeheuerfte Langeweile zu verurfachen, nachdem er die Se 
benswürdigfeiten der Stadt befichtigt, Kunftausftellungen be: 
jucht, in denen er ebenjo wenig Geift entdecden fann. Zur 
das Atelier des genialen Wierg bildete ihm eine Ausnahme. 
So ijt er immer der Stunden froh, die er in dem kleinen 
deutfchen Kreife verbringen fann, der fib in Brüffel, halb. 
wegs zwifchen Deutfchland und Sranfreid), zufammengefunden. 
„Es bat fid) auch in diefem Winter wie im vorigen eine 
ganze Kolonie deutfcher Schriftfteller niedergelaffen. Es find 
teils folche, die „des Sufalls Wind“ hierher getrieben, teils 
gehören fie zu jenen Unglücdfeligen, die gezwungen find, auf 
fremder Erde ihr Zelt aufzufchlagen und die daher Brüffel 
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vorziehen um der nahen heimifchen Erde willen. In wenigen 
Stunden ijt die Poft von der Grenze hier und bringt Zach: 
rihten von den alten Sreunden zu Haufe und von den Leiden 
und $reuden der Heimat. Da follten Sie fehen, wie man auf 
fremder Erde Patriot wird. Da follten Sie einmal das Schau: 
fpiel mitgeniefen, wenn Abends um halb. fieben Uhr die 
Kölnifche anfommt, wie zehn ftarfe deutfche Arme zugleich 
nach ihr greifen und wie fie in Gefahr fommt, zerriffen zu 
werden, wie das deutfche Daterland. Endlich beruhigt man 
fih, man fchließt einen Kontrakt und beftimmt nach langem 
Fin: und Berreden, in welcher Solge die Kölnifche der Reihe 
nach beglüden folle. Das ganze Syftem aber wird von der 
Geduld über den Haufen geworfen. Die gemütvollen Dent: 
fchen drängen fid) auf einen Haufen zufammen, und alles 
lteft zugleich. Ja, hätten wir die Kölnifche nicht hier, es wäre 
uns, als wären die Schiffe hinter uns verbrannt" ... Die 
fünf, die in fo fröhlicher und arbeitfamer Gemeinfamleit und 
Einigkeit den Winter verbrachten, dag Hartmann von ihnen 
fagt: „fie reprüfentieren dem Ausland gegenüber ein eini- 
getes Deutfchland, als der deutfche Bundestag,” waren außer 
ihm Kuranda, der ihm felber bald nach Brüffel nachgefolgt 
war, Kaufmann, der andere Sreifchärler der Grenzboten, 
der fdjon halb amerifanifierte $rancis Grund, der Konful der 
Dereinigten Staaten war, endlich Denedey, der ihm bald von 
dem ganzen Kreife am nächften ftand. 

Diefer, der Damals das vierzigfte Jahr fchon überfchritten 
hatte, war ein Mann, der manchen Sturm erlebt, der von 
feinen Erinnerungen und Erfahrungen intereffant zu fprechen 
wußte, und von dem Hartmann fo allerlei lernen fonnte. 
Denedey, anfangs gleich feinem Dater, Jurift, hatte fich fpäter 
dem Befchichtsftudium zugewendet und in den erften dreißiger 
Jabren als Privatdozent in Heidelberg niedergelaffen. Als 
nach dem glücdlichen Ausgang der Julirevolution fich auch 
in Deutfchland, und befonders im Süden, ein früftigerer, 
freierer Zug fühlbar madite, als man nicht mehr in fehn- 
fuchisvoller Pafjivität der fommenden ,befferen“ Seiten harren 
mochte, fondern auch fie durch einheitlichen Sufammenfchlug 
herbeizuführen beftrebt war, und, hauptfächlich auf Anregung 
von Wirth und Siebenpfeiffer hin, alles, was liberal oder 
Demofratifch gefinnt war, nach dem Schloffe Hambach ju: 
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fammen berief, da folgte auch Denedey dem an ihn ergan- 
genen Rufe. Doch das Hambacher Maienfeft brachte die un- 
reifen Pläne, welche die vielen in den Köpfen wäliten, nicht 
zum Reifen. Es goß, ftatt die freiheitliche Entwidlung, die 
nach anno 13 fur; eingefeßt, nun zu rafcherem Sortfchreiten 
zu bringen, wieder IDaffer auf die frijd) weiter flappernoe 
Wühle der Reahion, und wurde ganz in Mletternichs Sinne 
— was er auch fagte — zum „Sefte der Guten". Es fôr- 
oerte die Allgemeinheit nicht und ward den Einzelnen 
LDemmnis und Derderben. Auch Denedey mußte flüchten. Noch 
im Herbſt wurde er, auf Erfuchen der preußifchen Behörden 
in Mannheim verhaftet. Als man ihn unter Bededung durch 
die Rheinpfalz fchleppte und fchon den Kerfer für ihn in 
Bereitfchaft hielt, benußte ein junger feuriger Demofrat und 
Student, Johann Philipp Beder, einen Moment läffigerer Be- 
wachung und befreite ihn vor langjährigem Gefängnis. Er 
floh mit feinem Detter über Straßburg nad) Paris. Mit der 
geträumten afademifchen Laufbahn war es nun aus und 
vorbei. Doch fand er in Paris bald Gefährten und Geſin— 
nungsgenoffen, befonders in Wilhelm Schufter, einem pri 
vatdozenten, dem es nicht viel bejjer ergangen war, als 
Denedey  felber. Diefe beiden gewannen in furzer Zeit 
unter ihren in Paris lebenden KLandsleuten großen Einfluß. 
Das Fauptfontingent zu diefen ftellten die wandernden Hand- 
werfer, die, weniger dem eigenen Triebe gehorchend, als 
durch Drangfalierungen der heimatlichen Behörden gezwun- 
gen, in dem Dôlferafyle Paris Aufenthalt und mehr oder 
minder [ange Raft gefunden hatten. Diefe flufiuierenden 
Elemente zu einem großen Bunde zu organifieren, war das 
Bemühen Denedeys und Schufters. So gründeten fie den 
„Bund der Geächteten”. Als Organ des Bundes gaben 
beide die Zeitfchrift „Der Geächtete” heraus. Die Grund: 
fäte, auf denen fid) die Statuten aufbauten und die auch in 
den Artikeln des Slüchtlingsblattes flipp und klar ausge: 
fprochen wurden, waren die einer radikalen Demofratie. Doch 
war das Ganze mit der affektierten Geheimnisfrämerei der 
Geheimbündelei verbrämt, was auch in [eter Linie eine Ur— 
fache der Spaltung und des allmählichen Sugrundegehens 
der mit fo großen Hoffnungen begonnenen Dereinigung war. 
Denedey felbft wurde, da er einer der tätigften Bundesmitglie- 
Bartmanns Werte BD. I. \0 
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der war, zweimal als läftiger Ausländer polizeilich aus Paris 
ausgewiefen. Während diefer Zeit lebte er in Favre und 
febte feine hiftorifchen Studien fort. Ende der dreißiger 
Jahre legte er durch Aragos Dermittlung feine Schrift über 
nRômertum, GChrijtentum, Germanentum” der Akademie der 
Diffenfchaften vor. Der Beifall, den fie bet der gelehrten 
Körperfchaft fand, machte feine Rüdfehr nach Paris môglih. 
Dod) war der Bund der Geächteten damals fchon dem Der: 
fall nahe. An feinen legten Regungen nahm Denedey wenig 
Anteil mehr. Hartmann felbit charakterijiert ihn ein wenig 
blafiert und von oben herab, Doch im ganzen außerordent- 
lich treffend, wenn er fchreibt: ,... ein ftiller Gemütsmenſch, 
der fid) noch manche llufionen macht, zumal über Suftände 
in Deutfchland”, denn ein großer Jllufionär ijt Denedey 
zeit feines Lebens gewefen, wie befonders feine Stellung im 
Sranffurter Parlament bemeift. 

Dies war Hartmanns Derfehrsfreis im Winter 1845 in 
Brüffel. „Die andern Deutfihen fenne ich weniger.” Wer 
diefe andern Deutfchen find, verraten uns einige Zeilen fpäter: 
„Aare und Engels bringen den Winter ebenfalls in Brüffel 
zu, leben aber in ftiller Abgefchiedenheit, fo daf man wenig 
oder nichts von ihnen hört.” So fam er mit ihnen nicht in 
Berührung. 

Dod) aufer mit diefen rein perfönlichen Momenten be- 
fchäftigt er fih in feinen Briefen nach Hannover nod) mit 
den merfwürdigften Œrfheinungen der neueren belgifchen fite: 
ratur. Obwohl weit entfernt, für einen naturgemäß ein: 
feitigen Dangermanismus (id) einzufegen, meint er doch, aus 
vielen Anzeichen, befonders dem Neuerwachen des Slämifchen, 
auf die Möglichkeit enter Ausdehnung dentfchen Einfluffes 
auf Belgien fchliegen zu fónnen. Wenn nur die Derhältniffe 
im lieben Daterlande bejfer wären! 

So zeigt er fid) in diefer neuen Phafe feines „Sreimwilli- 
gen Erils“ noch viel mehr journaliftifch befchäftigt, als vor- 
dem in Leipzig, und Oiefe einft von ihm fo verächtlih be- 
handelte und mit folcher Unluft geleiftete „Tagelöhnertätig- 
feit" follte von jebt ab in feinem eben einen immer breite: 
ren Raum einnehnten. 

Aber aud) in diefer Brüffeler Winterzeit, fo wenig reich 
an äußeren und inneren Œrlebniffen fie war, fo wenig äer- 
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ftreuung fich ihm nach der Cagesarbeit bot, die ihm, trot 
der „grandiofen Übung in Journalartifeln“, doch fauer 
genug wurde, auch in diefer Zeit fprudelte in ihm der 
Quell fünftlerifhen Schaffens. Und alles, was er jebt 
fchreibt, trägt den Stempel höherer Bildung, tieferer Der: 
innerlihung. Er fucht nicht mehr fo nad) dem äußeren 
Effeft wie früher, wo es gefchehen fonnte, daß er ein Ge 
dicht fchrieb, wenn ihm eine gute Pointe in die Seber fam. 
Und was vor allem den Sortfchritt markiert, den er feit 
feiner Abreife von Wien, der Stadt, die bisher feine Poeten- 
Latur am ftärfften und nachhaltigften entwicelte, gemacht 
hatte, das ift die größere Dollendung und Ausgeglichenheit 
der Sorm. Er war eben herausgetreten, aus fich, aus dem 
engen Xreije intimer Sreunde, hörte auch andere Anfichten, 
als die gefinnungsperwandter Poeten und Doetlein, die in 
ihm den größeren Geift willig anerfannten und verehrten. 
Manche herbere Kritif, die er erfuhr, und die ihn anfangs 
zurücitieg und über Ungerechtigfeit der Mlenfchen im allge- 
meinen und befonderen ihm bewegliche Klagen entlodte, 
mußte ihm, wenn er im ftillen Kämmerlein nachdachte, der 
inneren Berechtigung nicht zu entbehren deinen, wenn auch 
die äußere Form vielleicht unverdient fcharf war. Dafür 
war geforgt, daß der Sreudenbeher des Erfolgs, dem Über- 
laufen nahe, ihn nicht beraufihte. Er fhreibt aus Brüffel 
an $rau Kieben: „Mit meinem Buche hatte ich einen größe: 
ren Erfolg und feierte ich Triumphe, wie ich fie in meinen 
fühnften Träumen nicht zu hoffen wagte, aber fie find mir 
nichts neben den Erfahrungen, die ich gemacht; neben dem, 
was ich in fünfzehn Monathen gelernt.” So war er flug 
genug, gute Kehren, von welcher Seite und in welher Art 
fie ihm auch famen, zu behersigen . . . 

AU das fam feinem zweiten Werfe zugute, deffen größ- 
ter Teil feine Entftehung eben diefem Brüffeler Winter ver: 
dankt. Aber wie er fih in Wien, da ihm zum erften Male 
fein wahrer, innerer Beruf fih enthüllte, zur Konzeption 
“großer Stoffe und gewaltiger Probleme gedrängt fühlte, die 
ihm die Beobahtung von Geſchichte, Natur und Geſellſchaft 
eingab, fo war es aud) jebt, nachdem er fein Her; in den 
Iyrifshen Strophen von allem, was ihn von augen und innen 
bedrücte, frei gefpro.hen batte. Doch jebt hatte er (eiue 
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Kräfte fchon erprobt, er erfannte die Grenzen feines (Lalen- 
tes. Wir haben gefehen, wie ihn diefe Überſchätzung feiner 
Kräfte andererfeits an ftd) felb(t zweifeln ließ; und wie feiner 
feiner großen Pläne wirklich in ihm zu einem ganzen, in ftd) 
vollendeten Kunftwerf heranreifen fonnte. Jetzt hatte ihn 
das £eben bejfer belehrt, und er wußte, mit dem ihm an- 
vertrauten Pfunde weile zu fchalten; und daß fid) in der 
Befchränfung erft der Meifter zeige, diefes Spruches tiefe 
Wahrheit und Bedeutung gedieh ihm nun erft zu immer 
flarerem Derftändnis. Seine neuen Entwürfe unterfcheiden fid 
daher von den früheren wefentlich, und das fchon in ihrem 
innerften Kerne. Er fchweifi nicht mehr in die nebelblaue 
Unendlichfeit hinaus. So fonnte er fie zu fröhlicher Dollen- 
dung geftalten. Und wenn uns, troß all diefer fein Schaffen 
begünftigenden Umftände auch von ihnen nur wenig mehr 
geblieben tft, als von feiner ganzen Wiener Problem: und 
nBilderjagd“, fo haben wir den beflagensmerten Derluft 
diesmal allerlei unglüdlichen Sufällen zur Éaft zu legen. . . 

Dm $rühjahr 1845 berichten uns die Srenzboten, die 
für diefe Periode feines Lebens diefelbe Bedeutung erlangten, 
wie für die vergangene Sranfls Sonntagsblätter, die uns 
ja auch manchen verborgenen Pfad geführt, über ein merf: 
mwürdiges Swittergefchôpf, das dem Haupte des Dichters 
enifprungen: Hartmann habe foeben ein „idylliiches Drama“ 
vollendet. Eine wohlfeile Spite gegen Wien und das Burg» 
theater läßt fie leider verabfäumen, uns auch nur das geringjte 
Detail über Ddiefes wunderfame Kind feiner allzeit regen 
Phantafie zu erzählen, fo daß wir, da felbft diefer Bericht 
allein fteht, uns in der üblen Lage befinden, in die uns die 
Befprehung feiner Wiener Produfiion fchon einmal verfegte: 
auf die Dermutungen angeriefen zu fein, die uns der Dame 
felbft an die Hand gibt. . . Der Titel diefes dramatifchen 
Idylls — ihn wenigftens uns zu überliefern, haben die 
Hrenzboten im Drange der Polemif nicht auch nod) vergefjen 
— tft „Das Dorf”. Wenn wir mun bedenken, bag Hart- 
mann noch von Prag her in guter Sreundfchaft mit Joſef 
Ranf verbunden war, demfelben Rank, der noch vor Auer- 
bach der deutfchen Kiteratur das Sebiet der ländlichen No— 
pelle erjchloß, und natürlich dem gewöhnliihen Hefchid aller 
Dorläufer, vergejjen und zurüdgejegt zu werden, nicht ent- 
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gangen ijt; wenn rir uns ferner erinnern, daß Auerbach 
felbft, der gerade 1845 feine erften, mit fo zündendem Œnthu- 
fiasmus aufgenommene en Dorfgefchihten veröffentlich hatte, 
im „Storchneft” ein häufiger und gern. gefehener Haft war, 
und fib an den zehn jahre Jüngeren in aufrichtiger Zu— 
neigung anfchloß '); fo haben wir, diefe beiden Daten ins 
Auge gefaßt, fchon die Richtung vor uns, die Hartmann in 
diefem idyllifchen Drama einfchlug, wie die Faktoren, die ihn 
maßgebend beeinffugten. Aber für weitere Kombinationen 
ift uns jeder Anhaltspunkt genommen. Wir wiffen nicht ein: 
mal zu (agen, was aus dem doch anfcheinend fon fertigen 
Manuffript geworden ijt, da Hartmann, in anderen Dingen 
fo ausführlich, hiervon in feinen Briefen nicht die leifejte 
Erwähnung tut. Nur das darf man vielleicht aus der einen 
georudten Notiz nod) fchliegen, daß der Dichter fein Werk 
für die Bühne beftimnite, und daß er das vollendete auch 
für bühnenfähig hielt. | Ob er aber auh nur den Der: 
ſuch gemacht Hat, es wirklich auf die Rampen zu ftellen, 
das tft wiederum eine Frage, deren. Beantwortung fidi als 
unmöglich erwailt . 

Mit einem zweiten Stoff, der uns ſchon in die Brüſſeler 
Zeit verſetzt, ſind wir glücklicherweiſe beſſer daran. Auch 
bei ihm wiegt das Jdyllifche vor, für das Hartmann über: 
haupt ftets Neigung befaf. Aber wenn er im „Dorf“ 
Auerbahs Bahnen wandelte, in feiner bedeutendften durch: 
geführten Idylle ,2dam und Eva“ fpäter wieder mehr den 
Spuren des guten Dof folgte, zeigt er fidi uns hier in bet 
nahe philojophifcher Dertiefung, die verfchiedenen „Bildchen“ 
zu einem großen, freundlich heiteren Weltbilde ordnend. Die 
Bruchftüde des ganzen, wohl redit umfangreichen Werfes 
laffen eine folhe Abfiht nod) deutlih erkennen. Auch diefes 
religiôs-philofophifhe Lehrgediht, dem jedoch das Sroftige 
des didaktiichen Elementes nirgends anhaftet, fcheint dem Ab- 


1) Schreibt er doch nod) unter dem Eindrude von Hartmanns 
Tode 1872 an feinen $reund Jakob Auerbah in warmer Erinnerung 
an diefe Zeit: „Es war mir eine Erquickung mit ihm zu verfehren 
und ibn zu fehen; er war ja fo fchön, wie ein Chriftusfopf der beſten 
Meifter. Und dann feine munderiam erwärmende Stimme nnd fent 
inniges £aden . . .” 
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Schlug nahe gewefen zu fein. Man denke fidi nun das Ent- 
feten des Dichters, auf deffen Schreibtlifch fid) fchon Die 
Blätter häuften, als er eines Tages feine Aufwärterin dabei 
erwifcht, wie fie, das fo wohlfeil erworbene Material be- 
nußend, — einmal befchriebenes Papier ift ja doch nicht beffer 
zu verwenden — in feinem Kamine ein behagliches Seuerchen 
anmacht. Der größte Teil mar, obwohl er feine verbrann- 
ten Singer nicht fchonte, nicht mehr zu retten. Das Ganze 
nochmals aus dem Gedächtnis niederzufchreiben, mochte ihm 
wohl. Seit und Stimmung fehlen. So ergänzte er denn die 
wenigen, dem feuer entriffenen Bruchftüde, fo aut es gehen 
wollte. Das ,Diarium eines Mönchs“ ift das Refultat die: 
fer Bemühungen. Und noch diefes Fragment läßt uns den 
eigenartigen Reis empfinden, der über dem vollendeten Werke 
gelegen haben muß. Hierzu tragen Sorm und inhalt in 
gleicher Weiſe bei. 

Das Diarium trägt unter dem Titel die erläuternde Be- 
merfung: Aus dem Mlönchslatein. Das foll die eigentüm: 
lihe Sorm der Gedichte, die den Inhalt des Diariums bil: 
den, erffüren: Sie haben nämlich durchgehends Tateinifche 
Überfchriften, die in der erften Strophe frei verdeutfcht, im 
folgenden weiter aus: und durchgeführt werden. Ein Beifpiel 
gibt davon einen befferen Begriff, als weitfchweifige Erörte- 
rungen. Der Anfang vom elften Lied lautet: 


Hora matutina vidi 

Facientem muros nidi 

Heut’ ich aus dem Senfter fchaute, 

Sah ich, wie ein blanes Dôglein 

An die Wand fein Neſtlein baute . . . 


Auf einer hiftorifchen Unterlage beruhen die anfpruchs- 
lofen, anmutigen Derfe ficherlich niht. Dazu find fie ihren 
Anfchauungen nad) viel zu modern . . Wir haben in diefem 
Hitat (don eine Andeutung des Inhalts gegeben: es ift die 
aufrihtige Sreundfchaft einer einfachen Seele zur Natur, 
die hier ebenjo einfah fihmudlos, ohne jedes Ornament 
ausgefprochen wird. Der Einfane fühlt fid ganz eins mit 
der Natur, der all fein Denfen geweiht ift, deren erhabene 
Gerechtigkeit er freudig und beruhigt erfennt und preift. Es 
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ift faft unmöglich, hier nicht der fchlichten Naturfreude des 
Großvaters Spit und feiner Oben zu gedenfen. So milde, 
ruhig, in fid abgefchloffen, gott-naturvertrauend war auch 
der gütige Preis, dem Hartmanns banfbare Erinnerung be: 
wahrt blieb. Und ihm verdantt er wohl auch die erften 
Anregungen, die ihn zu der friedfamen Weltanfchauung 
führten, die in den terzinenartigen Strophen feines „Diartum“” 
wiederflingt . . . Weiter aber erinnern wir uns des ae: 
waltigen Einfluffes, den der durch Meißners begeifterte Der: 
mittlung empfangene Pantheismus Shelleys, „der fid) im 
Salter und im Aar erfannte", auf den Jüngling ausübte, 
und auch hier werden wir den fchwachen, gedämpften Vach— 
ball erfennen. Diefen beiden ihn am mächtigften anregenden 
Einflüffen fam nun die Xtaturaníage feines innerften Wefens 
entgegen, ja, dies ließ fie erft fo entfcheidende Macht ae: 
winnen. Wie er fid) früh einem fchlicht-freundlichen Tatur- 
gottesdienft hingab, hat fid) uns fchon gezeigt. Bier nun 
tritt der heitere €rnft, der aus dem findifchen Spiele ward, 
deutlich hervor. Es find im ganzen fünfzehn Bruchftücde 
des vernichteten Epos, die uns das Diarium eines Mönchs 
überliefert, und fünfzehn verjchiedene Stimmungen aus dem 
feben diefes merfwürdigen Mönches geben fie wieder. Sried- 
voller Betrachtung find fie zu ihrem größten Teile gewidmet. 
Calir ift ihm hier nicht mehr politifches Kampffymbol, wie 
dem Huffitendichter, es ift ihm der farbenprangende Blumen- 
felch, in dem er anbetend ein Wunderwerf der Gottheit ver: 
ehrt. Er fucht in ftiller Befchaulichkeit den Namen deffen, 
der in Palme und Xofe, in Nachtigallenfchlag und Meeres: 
braufen fid) offenbart. Die ftarren Dogmen des Glaubens 
haben für ihn ihren finfteren Sinn verloren. Der jüngfte Tag 
ſchreckt ihn nicht mebr: 


O eitle Angft vor Gottes Zorne ... 
Alltäglich fibt er zu Gerichte, 
Alltäglich neu erfteht die Erde 
Alltäglich gehet fie zu Tichte . 

Du felber mußt oid) richten täglich, 
Du freuft dich innrer Seeligfeiten, 
Und du verdammft dich felber kläglich. 
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Eine Spinne, die einzige Gefellfchaft feines einfamen 
Lebens, ijt ihm Symbol für das Derhältnis des Schöpfers 
zu feinen Gefchöpfen. So wie er felbft durch eine unbedachte 
Bewegung diefer „Henofjin feiner Einſamkeiten“, zum Schicfal 
werden fann, jo auch der Schöpfer: 


Mit feines Kleides legten Saume 
Könnt er das ganze Crogemebe 
Weoftreifen aus dem engen Raume. 
Jedoch ihn rühret unfre Schwäche: 
Er forget liebend, daf des Lebens 
Der Erde Spinngemeb nidt breche . . 


Diefe Liebe des Ewigen erfährt in der reizendstiefen 
Legende vom nimmer verjiegenden Bronnen der Liebe eine 
parabolifche Darftellung . . . Einige andere wiederum ent: 
fernen ftd) von der Einfachheit, die fonjt den Grundton des 
Ganzen abgibt. In ihnen erfchemt der Dichter in der 
fchwereren Rüſtung der Allegorie. Bier verwendet er zum 
erften Male die Einfleidung des Traumes zur Charafteri(ie: 
rung, deren er fid) fpäter auch in der politifchen Satire mit 
Glück bedienen follte. Bier wird er breiter, feine fonft sar: 
ten Sarben fräftig und ftarf. Er zeigt uns je drei Bilder, 
die er einander gegenüber ftellt; in einer Neihe zeigt er uns 
die Entartungsformen des Katholizismus: den Nüdfchlag im 
tobenden Orgiasmus, durch den fidi die Abwendung und 
Derdammung von allem irdifchen, die Unterdrücdung jedes 
natürlichen Gefühls rächt; den Sanatismus der blutigen In— 
quijition; den fihleichenden, den wahren Glauben für feine 
&wede rüdfichtslos ausbeutenden Jefuitismus. Diefe Drei 
Schredgeftalten find durch Mönchszüge verkörpert, die ae. 
fpenftig durch die óben, hallenden Gänge des alten Klofters 
poltern. Auf der andern Seite erbliden wir freundlichere Ge- 
lichte: den malenden Mönch in feiner Zelle, dem fid in be: 
geijterten Difionen die Ferrlichfeiten des Himmels enthüllten, 
die er nun mit ftammelndem Pinfel auf feine Leinwand zu 
bannen fucht; den gelehrten, der über Solianten gebeugt den 
Rätfeln der Natur nachfinnt; den gemeibten Sänger, der 
feine erhabenen Töne zum Dreije des Herrn anftimmt: 
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Da plótlid) wieder die Gefänge 

Die Slüche und das Käftern hört’ id) 

Der erften Mönche durd die Gänge... 
Und rings um mid) erfcholl es: Wähle! . 
Und damals wählte meine Seele. 


jn einem anderen verfucht er die fymbolifche Ausdeutung 
des gotischen Dombaus: die Xofen find Zeichen der Liebe. 
Die Sraten, „dies fcheuglihe Gewürme um Dad und 
Churm“: 
Sie find die Sünden die im Schooße 
Der Kirche heimifh, wie die Schlange 
^m düftereichen Bufch der Rofe. 


Bag, Neid, Trug, Wolluft, und all die taufend Unna— 
turen . . 


Dod) weislid an des Baues Sinnen 
Sind fie gebannt; denn nur von Außen 
Sind heimisch fie uns nicht von Innen! . .. 


Dod) dies von Außen fo friedensftill erfcheinende Leben 
entbehrt fchwerer innerer Kämpfe nicht. Es wird das nur 
angedeutet, nicht ausgesprochen, in dem wunderbaren Der: 
ale mit einer herrlichen Glocke, die nicht tönen darf, weil 
fonft das trümmerhafte Gemäuer, das fie birgt, praffelnd in 
fih zufammenftürzen würde. 


Wie gleicheft du . . . der Menfhenfeele in der Kutte. 
O fie muß fchweigen, qualvoll fchweigen | 

Und muß fid) hüten, ihres Klanges - 

Gemwaltge, eh’rne Macht zu zeigen. 

Denn ftürzen müßte ihre Hülle, 

Und brechen die vermorfchte Satung 

Ertönte fie in ganzer Sülle . . . 


Und tieffinnige Gedanken über Werden und Dergehen 
ergreifen ihn „In sepulcris monachorum“, in der Gruft 
feiner abgefchiedenen Brüder. Wie wenig haben fie in ihrer 
weltfernen Abgefchloffenheit für das Leben, für ihre Mit: 
menschen getan. Don ihren Leiden und Sreuden wußten, emp. 


15% IV. $reimilliges Eril. 


fanden fte nichts. Ihre Weltflucht erfcheint ihm jet Egois- 
mus, ihre Srömmigfeit Feuchelei. Mit ihren £eibern ijt auch 
ihr Andenken von der Erde entfchwunden. Kein Überleben: 
der fann fid) fegnend zu der Stätte wenden, die ihre irdifchen 
Refte birgt. Und er flüchtet fih aus Moder und Dunft 
hinaus in die freie Natur, aus der er neue Zuperficht und 
Kraft fchöpfen darf... So abgeklärt und ruhevoll die 
Weltanfchauung ift, aus der diefe Dichtung hervorgegangen, 
fo rein iff meift die Sorm, in die der Dichter fie gof. 
Jeder Schwulft, jedes allzu fühne Bild, das ihm manchmal 
eine gemwiffe Äberhigung der Phantafte eingab, ift vermieden, 
und die drei fnappen Derszeilen, aus denen fich jede einzelne 
Strophe zufammenfeßt, atmen eine faft feufche Kühle. Der 
Unterschied der Sorm, der das „Diarium“ von einer dem 
äußeren Anfchein nach verwandten Dichtung Grüns trennt 
(„Eine Glasſcheibe“ in „Schutt”), ift fomit nicht weniger groß, 
als der des Inhalts: hier rein Iyrifche Reflerion, Betrach- 
tungen über die Stellung des Menfchen in der Natur, dort 
im Bewande der dylle aufflärerifche Tendenzen; hier ein ftilles 
Sortfchreiten von einem Stimmungsafford zum andern, dort 
das behagliche Sichgehenlaffen eines etwas redfeligen Fumors. 

Die diefe nachdenflichen Derfe nur in der winterlichen 
Œinfamfeit der Brüffeler Sremdenftadt entftehen fonnten, fo 
erfcheint auch, als er im Srühjahr den legten Schritt nah 
dem erjehnten Siele tat, eine neue Vote in feiner Doefte. 
Im März entfchloß er fid, nad) Paris über zu fiedeln. Das 
befcheidene Hotel garni, in dem er abftieg, lag mitten in der 
capitale du monde, und er, der des Sranzöfifchen fhon 
fett langem vollftändig mächtig war, fonnte nun feine 23e- 
obachtungen anftellen, nach Berzensluft. Hatte er doch enè- 
[ich erreicht, wovon er fchon vor Jahren geträumt hatte. 
Dorläufig allerdings nur die Stadt felbft, aber warum follte 
fidi das übrige nicht auch noch finden? &s war ja ftets 
fein deal gewefen, die Sranzofen, swifchen beiden Nationen 
ftehend, deutfches Weſen und deutfche Art verftehen zu lehren; 
und eine £ehrfanzel an dem College de France, von der 
herab er als Apoftel der heiligen Sache wirfen fönnte, er- 
fchten ihm in der erften Zeit feiner Wiener Lehrjahre ein 
fo fehr erftrebenswertes Stiel, daß er bereit war, Wien 
auf den erften Wink, die erfte Möglichkeit, die fid) ihm er- 
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öffnete zu verlaffen. Heine, an Witz oer $ranjofe unter den 
Dichtern Deutfchlands, fam wohl diefem deal am nächften. 
Dod) fchien er Hartmann feine Miffion mit zu geringem 
Ernft zu faffen. . 

est war allerdings fein jugendlicher Enthufiasmus durh 
mancherlei Erfahrungen etwas gedämpft; er hatte die Welt 
weit weniger einfach gefunden, als fie ihm in feinen grünen 
Jahren erfchienen war. Immerhin war eine fleine Derftim- 
mung gegen Beine in ihm zurücgeblieben. Heines Anfehen 
bei feinen Seit- und Sachgenoffen war damals überhaupt im 
Sinfen begriffen. Er fand nicht mehr die begeifterte Gefolg— 
fchaft aus den Jahren feiner Anfänge. Bilfige Kritifen, die 
eine gewiſſe Seinofeligfeit nicht zu verbergen im Stande find, 
zeigten ihm, daß feine Schreibweife ihm viele perfönliche 
Gegner erwedt. Nun, viel Seind, viel Ehr'! Aber bedenklich 
war es, daß befonders die jüngere Schriftftellergeneration 
wenig mehr von ihm wiffen wollte. Man hatte von jener 
negativen Satire genug gehabt, und wollte nun endlich wieder 
Dofttipes leiften, aufbauen, wo doch noch das Uralte in 
fhônfter Blüte (tano. Ja, man fing endlich an, Heine die 
Berechtigung abzufprechen, weiter über deutfche Derhältniffe 
und Begebenheiten zu fchreiben und zu urteilen, da er fchon 
zu [ange draußen lebe und alles noch in der Der[peftive von 
1830 fähe. Kurz, es war eine wahre Hekjagd gegen den auf 
fremder Erde mehr und mehr Dereinfamenden im Gange. 
Diefe Bewegung gegen Heine, die, wie wir fahen, in Deutſch— 
land immer weitere Kreife 3og, rig auch in Öfterreich das 
junge Gefchlecht mit fid). Mit Ausnahme von Meißner, der 
dem Alternden ein treuer und aufopfernder $reund blieb bis 
ans Ende, ftand faft alles gegen ihn. Sie verftanden ihn 
nicht mebr, wie ihn noch Bauernfeld verftanden hatte, als er 
die Derfe fchrieb: „Und menn du über Deutjchland fchimpfit, 
— 50 fommts dir gewiß aus dem Herzen — Ach, was wir 
lieben, das macht uns ja — Die ungeheuerften Schmerzen.” 
Und Beines rührend-inniges „Ich hatte einft ein fchönes 
Daterland“ und jener Sat, den fid) jeder glühendfte Patriot 
zum Kernfpruch erwählen folite : „Deutfchland hat ewigen Be: 
ftand“ war ihrem Gedächtnis entfchwunden ... 

Dies alles giebt uns den Sufammenhang und die pfycho- 
logifche Erklärung für den höchft merfwürdigen Brief Landes: 
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mans an Hartmann, der von Heine in einem von wegwer- 
fender Tlihtachtung zu 3ornvollem Auflodern fid) fteigernden 
Tone fpriht; eine Gefinnung, von der Hartmann jedenfalls 
nicht gar weit entfernt war: Ihnen ftand f£enau nicht nur 
räumlich, fondern auch in feinem ganzen Wefen und feiner 
Empfindung um pieles näher, und £enau und Heine werden 
denn auch einander gegenübergeftellt. Die fonderbarfte Œinfei- 
tigfeit läßt fie auf der einen Seite nur Dorzüge, auf der an: 
dern nur Sebler erblifen, und von wahrer Kritif, von einem 
Derftehen des dichterifchen Entwicllungsganges, oder wenig- 
ftens einem verftandesmäßig-fühlen Abmwägen ift felbft bei 
dem fritifchften nicht die Rede. 1844 (aus diefem Jahre ift der 
Brief an den damals gerade aus Berlin nad) Leipzig zurück— 
gefehrten Hartmann datiert) waren Beines „Neue Gedichte” 
gerade erfchienen, denen als Anhang befanntlih das , Din: 
termärchen“ beigefügt ift. „Mehr Spaß als Sreiligrath, (9. h. 
deffen politifche Liederfammlung „Mein Glaubensbefenntnis“, 
die gleichfalls 1844 veröffentlicht wurde), aber eben fo wenig 
Sreude machten mir Ejeines Neue Gedichte; die Nichtdentenden 
mag es fiteln, über Dinge láftern zu hören, die ihnen un: 
bequem find, ohne daß fie fie felbft mit. eigenen Gedanken an- 
greifen fónnen ; für uns, die wir über alle deutfchen Dumm- 
heiten von der verderblihen Auffaffung des Lhriftentums 
bis zum Hofrat Rouffeau in Xeinen find, verliert der Spott 
viel von feiner Spige, und der Jugend, die nie von der Hoff- 
nung laffen wird, muß grauen vor Heines tränen: uno 
fchmerzlofer Refignation. Wie ganz anders £enau, der lin: 
glüdliche ! deffen Herz wahrhaftig groß genug ift, alle 
Schmerzen der Welt zu empfinden. Du weißt von der neuen 
Kataftrophe, deren Jammer noch dazu fommen mußte, mir 
mein jeßiges Leben zu verfinftern ; wie er in Stuttgart auf 
die affe fprang und rief: Jn die Sreiheit will ich! und wie 
man ihn feitdem natürlich für wahnfinnig hält. Aber mehr 
Herz und Œdelfinn ift in den Gedanken des wahnfinnigen 
fenau als in Beines vernünftigen Witzen und eh’ ich Ge: 
dichte fchriebe wie diefe, ich wählte lieber Lenaus Wahnfinn. 
Ihr draußen! warum feid Jhr fo glimpflich mit Heine? Dem 
Schuft, der Schwein genug ijt, fic) im ftinfendften Schlamme 
Deutfchlands lachend und behaglich herumzuwälßen! Ihr folltet 
mit Knuten gegen ihn fhreiben, die in Œffig aetau:ht find. — 
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Schreibe einen Artikel: Heine und £enau, fete den Kontraft 
grell aus einander, du bift es Lenau fihuldig.”.... , Wenn 
auch der Brief in der lebhaften Entrüftung gefchrieben ft, 
in die den fonft weit weniger £eidenfchaftlihen die £eftüre 
des beigend-bitteren Wintermärchens verfeßte, fo läßt er 
doch die faft an Seindfeligfeit grenzende Stimmung gegen 
Beine erfennen, die nicht vorübergehend war, fondern eben 
die Unterlage folcher Musbrüche bildete. 

So trat auch Hartmann Heine mit einer gewiſſen Dor: 
eingenommenheit gegenüber, die auch ein häufigeres Beifam- 
menfein nicht benehmen fonnte. Es fam im Gegenteil im 
faufe der Zeit noch manches hinzu, was nicht dazu ar 
getan war, den einmal vorhandenen Gegenſatz auszugleichen. 
„Er fonnte den Witzkitzel, wenn er über ihn fam, wicht 
unterorüden," fchreibt felbft fein Freund und Apologet Meißner 
über ihn. So hatte auch Hartmann, den die herrliche Œr- 
füllung feiner fübnften Erwartungen doch mit einem berech- 
tigten Stolz erfüllen Curfte, oft genug unter feinem fcharf- 
züngigen Spott zu leiden, der ihm natürlich, durch ,gute" 
Sreunde zugetragen, meift auf Umwegen zu Ohren fam. „Er 
fet ein fchöner Menſch,“ meinte Heine 3. B. einmal maliziös, 
„und geftele allen Weibern, mit. einziger Ausnahme der neun 
Muſen; das bewiefen ihm feine Derfe.“ Solche und ähnliche 
»bonmotse, die inhaltlich fo wenig gerechtfertigt find, daß 
man deutlich erfennen fann, fie feien nur der fchönen Pointe 
wegen gemacht worden, die Beine doch nicht ungenußt verfo. 
ren geben wollte, fonnten natürlich nicht dazu beitragen, feinen 
Derfehr im Faubourg Poissoniere zu einem angenehmen 
zu geftalten ... Auch mit einer anderen Perfônlichfeit, der er 
hon feit vielen Jahren innige Derehrung sollte, hatte er wenig 
Glück. Hatte er doch bei feinem Freunde Deffauer, dem Kom- 
poniften, der fo glüdlich war, Diefes Heiligtum zu befigen, 
einen zwirnenen Balbhandfchuh Georges Sands, in dem fie 
einen ihrer Romane gefchrieben, mit Inbrunſt an die fippen 
gedrüct. Und jebt, in Paris, wie hätte er nicht eilen follen, 
fie aufzufuchen? Er tat es nicht und fo fam es, daß er 
Paris wieder verließ, ohne fie gefehen zu haben. Der Grund 
hierfür ift nicht recht flar, auch menn er an Meißner fchreibt : 
„Öeorges Sand habe ich nicht fennen gelernt. Louis Blanc 
ijt gegenwärtig der einzige, der einen bei ihr einführen Fönnte, 
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und den wollte ih um feine Hefälligfeit bitten, denn er ift 
ein unangenehmer, fuffifanter Kerl.“ Was diefe Spannung 
zwifchen ihm und dem berühmten Biftorifer und Soztaltheore- 
tifer herbeiführte, darüber läßt er (id) allerdings nicht weiter 
aus. Diefe Befanntfhaft war einer fpäteren Seit vorbe- 
halten, die ihn länger als diefe flüchtigen Srühfommermo- 
nate an Paris feffelte. 

Tief tft natürlich der Eindrud, den die Stadt an fid) auf 
fein empfänglihes Gemüt macht; und wir erinnern uns, 
wenn ihm die ewig wechfelnd belebten Boulevards „ein Buch“ 
find, „aus dem er mehr lernte, als aus ganzen Bibliothefen,” 
an die romantifchen Sehnfüchte feiner Prager Hofmeiftertage. 
Was ihm aber zuerft auffällt, find die mafjenbaft anwe—⸗ 
fenden Deutfchen, die ihm Paris wie eine „Beichsverfammlung 
von Germantens Dôlferftimmen“ erfcheinen lafien. Es muß 
ihn da befonders anloden, auch den Spuren Ddeutfchen 
Seiftesleben in Paris nachzugehen, die er in den Ateliers 
eines Lehmann oder Scheffer findet. Sein erfter Gang aber 
gebührt dem Grabmal Börnes. „Was gibt es Beiligeres in 
diefer Welt, als die Gräber der Derbannten in fremder Erde?“ 
So verrichtet er hier fein ftilles Gebet. ... Anziehend weiß 
er in feinen, an £andesmanns Adrefje gerichteten Briefen 
der Morgenzeitung die erften Tage feines Parifer Aufent- 
halts zu fchildern, wie er ohne Plan und Sührer, fid) ganz 
dem ŒGufall und den Eingebungen des 2lugenblids über: 
laffend, in den Straßen umherfchlendert. So geht er auf Ent- 
oedungen aus und hütet ftd) weislich,h von den erhaltenen 
Empfehlungsbriefen Gebrauch zu machen, um nicht für einen 
der zahllos Paris befuchenden Gelebritätenjäger angejehen zu 
werden. „Wie leicht ift es für einen von ihnen. gehalten zu 
werden. Darum vermeide ich jede offizielle Dorftellung, wie 
leiht es auch ift, mit allen Koryphäen aller Tanzböden, der 
politifhen fowohl wie der wiffenfchaftlihen, hie und da zu- 
fanımenzufommen. Denn die Salons, in denen fie fih an 
gewiffen Tagen verfammeln, find offen wie das römifche 
Sorum fait für jeden, der nur einen Frack aufzumweifen hat, fei 
er auch noch fo alt und abgefchabt und nach einem längft 
vergejjenen Schnitt fonftruiert.” Auf diefe Weiſe Befannt- 
fchaften zu fchliegen ift alfo foin befonderer Ruhm, ihm auch 
entfchieden nicht „romantifch“ genug. „Ich überlaffe mich dem 
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Sufall, und [prede mit jedem, deffen Phyfiognomie mir 
gefällt, und wie angenehm ijt es dann, zu erfahren, daß der, 
mit dem ich eben gut Sreund geworden, fich Herr Odilon 
Barrot, Herr Jules Sandeau, Kerr Halevy ‘oder Herr Alfred 
de Muſſet nennt. Dann, wenn ich zufällig einen habe, ziehe 
ich meinen Empfehlungsbrief aus der Tafche und er ift nun 
das Siegel zu einer Sreundfchaft, die fid) unwillfürlich und 
naturgemäß entwicelte. Auch der Jnftinft hilft mir viel; er 
führte mich, ich weiß noch heute nicht wie, in den abgelegenen, 
perítedten Divan Lepelletier. Gleich das erfte Mal fühlte 
id mich dort heimifh, obwohl ich nicht ein einziges Geſicht 
fannte, aber es war mir fo wohl, als gehörte ich hier mit 
dazu und ich wurde auch fo von aller Welt behandelt. Erft 
fpâter erfuhr ich, daß ich unter Dichtern, Mufifern, jour: 
naliften und Malern heimifh geworden. Gleich am eríten 
Abend 309 mich das Heficht und das ganze fonderbare Weſen 
eines jungen Blondins an. Wir firierten uns oft mit den 
Augen. Am dritten Abend faßen wir fhon gemütlich plau- 
dernd neben einander, und am vierten wußte ich, daß mein 
neuer Sreund Alfred de Muſſet heiße.” Wie hatte er fchon 
in feiner Studentenzeit, von Meißners Begeifterung angeftedt, 
den Dichter verehrt. Denn Muſſet war ja einer der Heiligen 
gewefen, zu defjen Kultus fid) die Feine Gemeinde vom roten 
Turme zu verjfammeln pflegte. Doch als Hartmann ihn fo 
vertraulicher fennen lernte, hatten die Keidenfchaften, in die 
Muſſet fid) felbft betäubend verfenfte, die Serriffenheit feines 
Innern zu vergeffen, fchon ihre Serftörungsarbeit begonnen. 
Er fah mit Entfegen den genialen Dichter halt: und fraftlos 
immer tiefer finfen. 

Hier fand Hartmann Anfchluß an manche zeitgenöffifche 
Berühmtheit, der er begegnete, wie an den damals noch nicht zu 
vollem Ruhme gelangten Stephen Heller, dem er fpäter 
noch näher trat. Und war die Zeit der berühmten Salons 
auch längft vorbei, die mit der geiftreichen Schärfe nihilift- 
(her Senterzen eine Revolution vorbereiten halfen, fo bildete 
fi Doch eine ihnen entfprechende Form, unter der ſich 
alles zufammenfand, das fih in früherer Seit bei einem 
Dolbad) verfammelt hätte. Damals war das eben der 
Divan fepelletier, „der Derfammiungsort der intereffanteften 
und geiftreichiten Menfchen von Paris. . ." Was für einen 


160 IV. $reimilliaes ril. 


tiefen Eindrud mußten auf ihn die freundlich freien Sormen 
machen, die den gefelligen Derfehr in Paris beftimmten, 
„dtefer heitre und forgenlofe Ton, der die Parifer Diersiger 
Jahre charafterifierte” auf ihn, der ftets an Die Be- 
fchränfungen deutfchen Lebens gewohnt war, da man den 
herrfchenden Tendenzen widerfprechende Außerungen nur mit 
vorfichtig gedämpfter Stimme in dem forgfältig abgefchloffe- 
nen Raume der eigenen vier Pfäble zu tun wagte — man 
braucht nur an das „St! Naderer da!” Bauernfelds zu den: 
fen oder an Grüns befannteren „Spaziergang“. „Hu jener 
Zeit fonnte man, ohne vorgeftellt zu fein, einen Sremden im 
Kaffeehaufe fennen lernen; man brauchte ihn nur zu belaufchen, 
denn die Konverfation war frei, man fürchtete feine Späher; 
von Tifche zu Tifche fanden Disfuffionen ftatt; von einem 
Winkel zum andern warf man fid) Wiße zu wie Sederbälle.“ 
So nichtig und unbedeutend uns das auch heute fcheinen 
mag, diefe vierzehn Jahre fpäter in nachtaftender Erinnerung 
gefchriebenen Zeilen zeigen doch, wie hoch unfer Dichter diefe 
Dinge anfhlug ... Doc fo lebhaft der Geift aud) in 
diefen Kreifen pulfiert, im ganzen fühlt fid) Hartmann ent: 
täufcht. Er war mit anderen Begriffen von franzöfifchem 
lOefen nach Paris aefommen, und fand die Sranzofen mun 
leidenfchaftslos, ruhig, unerregt von den mannigfachen Ereig- 
niffen, die gerade, wie 3. 23. Louis Napoleons Slucht aus 
Ham, in die Zeit feines Parifer Aufenthalts fielen. Und er 
fragt fid) nachdenklih: „ft das die Ruhe des Kirchhofs, die 
auf dem heutigen Sranfreid) laftet, oder ijt es die Stille vor 
neuem Sturme? — Ich weiß es nicht; auch gibt es we- 
nige, die es zu fagen wagen. Im Jahre 29 fchrieben ein. 
ander die geiftreichften Sranzofen, mit Sranfreich ijt es aus, 
Sranfreid) erwaht nie wieder; und wie hat der Juli 30 ihre 
weiſen Ausfprüche in die Luft gefprengt ... Ja auch ich 
glaube an den Derfall Sranfreihs und oft ftreife ich durch 
die Gaſſen von Paris und habe entfprechende Gedanken.” Aber 
ftraft nicht der erfte Sat den zweiten Lügen? Erinnerte 
er fid) nicht noch der unlang zurüdliegenden Seit, in der er 
von dem „brodelnden Ideenkeſſel“ Paris gefchrieben? . . 
Daß er auch der äußeren Phvfiognomie der Stadt feine 
Aufmerkſamkeit zumwendet, ift felbftverftändlih, aud) in ihr 
findet er den Geift der Bevölkerung ausgedrückt, und mit 
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fharfem Witz ironifiert er die Gleichartigkeit von Börfe, 
Madeleinefirche und Deputiertenfammer. Diefer eine Umftand 
allein ift ihm vielfagend genug. 

An einem fchönen Junimorgen wanderte er an der Seite feines 
Sreundes Denedey jener entlegenen und einfamen Gegend 
zu, in der Beranger haufte. Ein unbefchreibliches Wohlbe- 
bagen erfüllt ihn, als er in der einfachen Stube dem Chan: 
fondichter gegenüberfigt, mit dem [fid fofort ein lebhaftes 
Gefpräch über deutfche Literatur und Dolfsíieb, Politif und 
Bôrne entfpinnt. Da war nun Hartmann ganz in feinem 
Sahrwaffer, und froh, fid) in feinen Gedanfengängen oft mit 
ihm zu begegnen, den er zuerft von allen framöfifchen Dich- 
tern, ein halber Knabe noch, fennen und lieben gelernt. 
Wenige Wochen fpäter wollte e. Stadt und Land verlaffen, 
denn den Plan einer Reife nach Südfrankreich und italien 
batte er aufgegeben, — die Erinnerung an Béranger ver. 
fhônte das Bild der Stadt der Freiheit und des Peiftes, das 
er in der Seele mit heimwärts trug. Denedey, der wenig fpäter 
als Hartmann feine Selte in Srüffel abgebrochen hatte, und 
der durch einen fo vieljährigen Aufenthalt mit der Stadt, 
der franzöfifchen Gefellfhaft und den verfchiedenen Gruppen 
der Oentfdien Landsmannschaft vertraut war, ftand ihm 
überhaupt mit feinem erprobten Rat zur Seite. Wie ihm Oiefe 
Heinen Streifzüge durch die große Stadt den Stoff zu feinen 
Korrefpondenzen liefern mußten, haben wir bereits gefehen. 
Doch auch fonft war er nicht müßig, der Sleig und die Ar- 
beitsfraft Denedeys, der beftändig an einem oder mehreren 
großen Werfen fchrieb, war ihm ein gutes Dorbild. Seine 
zweite Gedichtfammlung, zu der er in Brüffel den Grundſtock 
gelegt hatte, vollendete er in Paris. Einige politifche Ge- 
dichte der Sammlung brachte er fhon früher, der Aktualität 
halber, in befreundeten Blättern unter, jo „Srau Kartoffel“ 
von Brüffel datiert, das fih in ganz wißiger Form mit 
der durch mehrjährige Mißernten entjtandenen — Kartoffel: 
not befchäftigte, in den Srenzboten, ein anderes, das durch 
den Namen des Angegriffenen großes Auffehen erregte, in 
der Kölnifchen Zeitung. Es ijt dies „Die zwei federn des 
Sretherrn von Gedlit”, das jid) mit dem traurigen Renega— 
tentum des einft vielgefeierten Dichters fharf und früftig 
auseinanderfeßt, der jeßt feine Feder in offiziöfen Artikelu 
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verfaufte, die frühere Geſinnung verleugnete und nur noch in 
„ebenftunden“ mit füßlich-gedrechfelten Derslein hervortrat. 
Der bittere Spott ijt in heitere Sorm gegoſſen: eine Unter: 
haltung der Seder, die ibm früher bei feinen Dichtungen 
ihre Bilfe lieh, mit jener, die jet für die „Allgemeine“ 
forrefpondierte, des _dealiften mit dem Xealijten: 


Man lebt nicht von Ambrofia, 

Man wird nicht deforiert vom £ense, 
Ein Häuflein Defideria 

Trägt mehr als alle Todtenfränge. 

Er liebt einmal die Kamarilla, 

Die Kammern find ibm bafj verhagt 
Weil mehr als Sterne von Sevilla 
Ein Stern auf feinem $rad ihm paßt. 


In Öfterreich ging das, natürlich verbotene, dafür aber 
in manchem Œremplar von Ungarn importierte Blatt von 
Hand zu Hand, und die Zahl der furiierenden Abfchriften 
war auch nicht gering. Auch Landesmann erhielt eine von 
einem DreBburger Sreund und iff von den „herrlichen, im 
Beranger’fchen Geifte gedichteten“ Derfen entzüdt. „Es ift 
wirklich fehr geiftreih und mit ftaunenswerter Gefchidlich- 
feit ijt fein ganzes Leben und Dichten hineingewoben.“ Bart: 
mann fcheint darauf gerechnet zu haben, daß deli ver: 
fuchen werde, den Angriff zu parieren. KLandesmann jedoch 
nahm ihm diefe Hoffnung. „Zedlig fei," erklärte er patheti- 
fchen Sornes voll, ,fchon fo tief gefunfen, daß ihn fein An: 
griff mehr fihmerze, von ihm fei fein Schritt zu erwarten“ 
und in dieſem Punfte behielt er allerdings Recht. Noch 
gegen einen andern Mann, den er früher hochgefihäßt, wen⸗ 
det er jid, wenig fpäter, in fpöttifch-fpigigen Derfen, gegen 
Sranz Dingelftedt, der damals, einige Monate, nachdem er 
in fröhlichem Wetteifer mit Herwegh das Hedicht „Bochwohl- 
geboren” gefchrieben, einige Wochen, nachdem er feine be- 
rühmten Strophen vom deutſchen Patrioten gefungen und 
ſich weidlich über feine traurige Gier nach „Orden, Titelihen 
und Bändchen” Inftig gemacht, mit Orden, Titelchen und 
Bändchen geſchmückt als geheimer Hofrat am Stuttgarter 
Hofe lebte. Diefer Abfall mußte natürlich Hartmanns Spott 
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und Horn ermeden. Doh fcheinen die Stachelverfe weniger 
feinen Beifall gehabt und verdient zu haben, als „Die beiden 
Sedern“. Denn während er diefe in feine Gedichtfanmlung 
aufnahm, führt das Gedicht „An den Stuttgarter Seftfalender” 
in den „literarifchen und £ritifchen Blättern der Bôrfenhalle“ 
eine verborgene Criftens. . . 

Eine Reihe der beiten lyriſchen Gedichte endlich, die er 
den ,2£teuen Gedichten“ einverleibte, brachte das Barrys’fche 
Journal zum Abdruc, wie die drei „In der Sremoe" (Brüffel 
Sebruar 1846), das „böhmifche Lied“ (Brüffel), „Dienft- 
botenfchlaf“ (Paris), „Der. Schaßgräber” (Hannover, Auguft 46, 
Stammbuchblatt an eine Dame), und als lebtes „Gewiſſe 
Worte” (Leipzig, November). So fand er mit diefen Dor: 
läufern feines neuen Buches mehr Beifall, als ihm die 
Sammlung felbjt eintragen follte. 

Zartntann mochte felbft fühlen, daß er in ihr die Eigenart 
feines erften Bandes nicht erreichte. Er fei um einen Titel 
in Sorgen, verraten uns die allzeit gut unterrichteten rens: 
boten. „Helch und Schwert” paßte auf die neue Sammlung 
nicht mehr, auch follte dies „einzig bleiben". Die Auffchrift 
„euere Gedichte” mißftel ihm „als zu geographifh".(!) 
Sulett blieb er. doch bei diefem Titel, fei es, daß ihm doch fem 
befferer Gedanke, fam, fei es, daß er fih mit der „Geo— 
graphie“ wieder ausgeföhnt hatte. Das £ofalfolorit, das der 
erften Sammlung ihren Titel verlieh, ift durch die neuen 
Eindrüde des Dichters, der nun vieler Menfchen Städte age: 
fehn und Sitte gelernt hat, zurüdgedrängt. Das ſpezifiſch 
böhmifche Element ift nur noch in geringem Maße vertreten: 
wenn man von der eigentlich doch nur als Kücenbüßer, zur 
Ausfüllung des befannten einundzwanzigften Bogens, ange: 
fügten Überfegung aus der damals fo aktuellen Königinhofer 
Bandfchrift abfieht, ausfchlieglih Durch die groß angelegte 
Ballade „König Wenzel der Saufe^ und durch vier fletnere, 
einen Teil des vierten Buchs „Oft und Weit“ bildende 
Gedichte „Aus Böhmen“. Das Doppelgediht „Wenzel der 
Saule“ ruft uns manchen feiner alten Pläne in Erinnerung. 
Batte er ood) in Wien beabjichtigt, einen Balladenzyflus aus 
der böhmischen Hefchichte zu fchreiben, geben uns doch die 
Sonntagsblätter Bericht von oer Dollendung eines größeren epi- 
khen Hedichts „Prag“. Xüdits von all dem ward wirflih aus: 
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geführt. Dagegen mag das Erfcheinen des Zisfa-Epos Meiß- 
ners, das gerade in diefe Seit fällt, nicht ohne Einfluß ae 
wefen fein. „König Wenzel“ erzählt zwei Sagen, die fid) an 
die unjelige Xegierung des Böhmenfönigs Wenzel fnüpfen, 
deren eine in dem uralten, Hartmann fo vertrauten und auch 
fpäter noch zu einer gewiflen Bedeutung gelangenden Wen- 
zelsbad lofalifiert ift. Wenzel, deffen Derdienfte um Dolf und 
Sand ihm in der GHefchichte den Beinamen des Saulen ver- 
fchafften, wird vom Aufruhr im Bade überrafcht. Nur die 
Energie der refoluten Magd rettet ihn vom Tode. Als er 
fte zum Danfe dafür mit verführerifchen Worten an feinen Hof 
loden will, regt fid in ihr das „Weib des Dolfs". Sie hält 
ihm heftig feine Sünden vor, und verläßt ihn: 


Der König floh ins offne fano dahin 

Gleich einem Bettler, Paum verhüllt die Glieder; 
Sie aber ſchwamm, gleidy einer Königin, 

Auf wildem Strom zu den Nebellen nieder. ') 


Der zweite Teil, „Der blinde Jüngling”, fchildert nach 
„einem alten Büchlein mit vergilbten £ettern^ ?), wie Wenzel 
einft, überdrüffig des ihn umgebenden Slanzes, unerfannt in 
Beıtlerfleidung einen blinden Jüngling in feiner einfamen 
Waldeshütte auffuchte, von dem man fagte, daß er in die 
Sufunft fehen fónnte. Diefer erfennt feinen Befucher fofort. 
In vifionärer Derzüdung fieht er den Krieg, der bald über 
das Land hereinbrechen wird. Dem König aber fünoigt er 
den Derluft feiner Herrfchaft an. Wenzel entfernt fidi hohn- 
lachend im Dollgefühl feiner Macht, erfennt aber am felben 
Abend noch, wie wahr der Blinde gefprochen. In Derfen 
von reichem WMielodienfluß, die felten nur eine Härte unter. 


1) Es ijt nicht unmöglich, daf diefer Teil bes Gedichts zu der 
1849 in Wien erfchienenen Dramatifierung des Stoffes von Robert 
Simmermann: „König Wenzel und Sufanne, ein dramatifhes Gedicht, * 
den Anſtoß gegeben hat. 

?) Diejes merfwürdige, nur wenige Blätter enthaltende Büchlein 
war bis weit in das zweite Drittel des 19. Jahrhunderts hinein in 
einem großen Teile Inner-Böhmens die einzige Furfierende czechifche 
Druckſchrift! 
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bricht, hat Hartmann diefen farbigen Abglanz der Dergan- 
genheit aufgefangen. £andesmann nahm das Gedicht, das 
zuerft in den Grenzboten erfchien, mit Entzüden auf und 
erzählt von dem großen Œindrud, den es in den Wiener 
fiteratenfreifen gemacht habe. In der Tat wird an ihm, wie 
an dem , Diarium" der Sortfchritt befonders deutlich, den Kart: 
mann in Bezug auf feine fprachlihe Bildung gemaht. Da 
ift vieles, was fchon in die Seit feiner Xeife, der n&eitlofen”, 
vorausdeutet. 

Die Ballade „Andreas Baumfircher“ zeigt in drei Teilen 
den Untergang biefes Dolfsmannes durch den Undanf und 
Derrat feines Xaijers; die beiden lebten Teile bringen den 
Refrain Außerft wirffam zur Anwendung. Das gilt auch von 
drei anderen der folgenden vier „Eleinen Balladen“, deren 
erfte in fnappen Derfen das Thema der „Jüdin von Toledo“ 
anfchlägt. Diefe neuen Dichtungen tragen mehr das Gepräge 
der nordifchen Ballade. Fartmann malt nicht wie früher den 
ganzen Derlauf einer Handlung, er befchränft fih auf 
einen typifchen Moment und regt fo die Phantafie des 
fefers zur ergänzenden Mitarbeit an. 

An diefe Ballade „Die Jüdin“ und fjartmanns befonders 
in ihr zu Tage tretende Fähigkeit, flingende und gleich einem 
düsteren Grundakkord die Melodie begleitende Refrains zu 
erfinden, fnüpft eine fleine literarifche Satire an, die Ende 1847 
erfchien, gerade im richtigen Moment, bevor wenige Monate 
fpäter die politifchen Jntereffen die literarifchen verfchlangen. 
Als Derfaffer wird Glasbrenner vermutet, jener geiftreiche 
Satirifer und politifche Kampfdichter, der unfer dem Namen 
Brennglas die Berliner durch feinen Wit entzücte, und das 
Brennglas feines Spottes wirklich auf alles richtete, wo was 
faul im Staate „Dänemark“ war. ,X. I). 5. Satyrifch-litera: 
tides Tafchenbuch für 1848. Unter Mitwirfung des jüngften 
Deutfchland herausgegeben von einen Unberühmten“ wäre 
in der Tat fein unwürdiges Produft feines Geiftes. Schon 
der Titel zeigt, daß der „Unberühmte”“ das ganze junge 
Deutfchland aufs Korn nimmt. Doch werden auch andere 
hervorragende zeitgenöffifche Schriftfteller mit getroffen, wie 
Gervinus, von dem eim in fihwülftigem Deutfch gefchriebenes 
literar-hiftorifches Dormort das Ganze einleitet, und Auer: 
bah, der als „B. Urbach feel. Erben“ auftritt und (eine 
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Dorfgefchichten erbaulich parodiert fehen muß. Überhaupt 
leiftet der Unberühmte in billigen Namensverdrehungen ein 
Œrtletlihes : fo erfheint Gutzkow als Trußfopf, und aus 
unferem böhmifchen Kreife, der ziemlich vollzählig vertreten 
ift, findet ftd) Beck als Pech, Meißner als Mäusner wieder. 
Das befte an dem Büchlein find die fein perfiflierenden €e- 
bensläufe und die Parodien, durch die es zu einem in feiner 
Art keineswegs unbedeutenderen Dorläufer von Mauthbners 
berühmten Muftern wird . . . Auch Hartmann muß fich 
eine folche Namensverdrehung gefallen laffen: als Moritz 
Bartmann nimmt er an der Seite feines Sreunoes Mäusner 
an diefer Dalpuraisnacht Teil, und ein beigefügtes Bildchen 
erflärt diefe ffurrile Tenamfung. Ich fann es mir nicht ver: 
(agen, dem heiteren Blättlein hier eine Stelle zu gewähren. 
„orig Bartmann, der zweite diefer böhmifchen Feroen, be: 
figt eine befondere Kunftfertigfeit darin, auf flingende 
Aefrains Balladen zu bauen. Als ihm die Prager Behörden 
einen Paß ins Ausland permeigerten, wurde er febr weich 
gefiimmt und fchrieb böhmifche Elegien, in welchen er Böhmen 
den berühmten myfteriöfen Orafeïfprudh zurief: ‚An Deutſch⸗ 
[anos Halſe wein’ bid) aus‘, welcher Ders den deutfch- 
czechifchen Nationalftreit für alle Zeiten entfchted. ‚Kelch 
und Schwert‘ in der Hand durchreifte nun Mori Bartmann 
Deutfchland und predigte das neue Evangelium von feinem 
großen Dichterberufe und nie geahntem Ruhm. Nachdem 
aber der füge Kelch des Berühmtfeins bis auf den lebten 
Tropfen ausgetrunfen war und das ftumpfe Schwert der ent: 
züchten Kritif bereits zu roften anfing, ermannte Bartmann 
fich noch einmal und fchrieb einen neuen Band ,6edichte:. 
— Das Bruchſtück ,Krafau‘, welches er in neuefter Zeit 
drucen ließ, wird wohl die Öfterreichifche Regierung verhin- 
dern, — wenn fie fichs je einfallen laffen follte, — Krafau 
ein zweites Mal einverleiben zu wollen. Solche Gedichte 
müffen Sreund und S$eind befehren ..." Die Parodie heißt: 


Ein naffes Grab. 


Nordiſche Ballade. 


Der König wandelt am Meeresftrand 
Sein Auge das flirret unverwandt 
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Sein Blid, der ftieret immerfort 
Nach einem und demfelben Ort — 
Weil das Waſſer ift fo jchön zu fehn. 


In weiter Serne da glänzet gar hell 
Ein weißes Segel; bald ift es zur Stell’, 
Bald ift es gelangt an jenen Ort, 
Dahin er blidet immerfort — 

Weil das Waffer ift fo fchön zu fehn. 


Das Fahrzeug trägt ein holdes Kind, 
Diel fchöner, denn alle Nixen find. 
Sie beugt fid) über des Schiffes Rand, 
Und fdant in die Tiefe unbefannt — 
Weil das Waſſer ift fo (djón 3n fehn. 


£ang fchaut fie; da umwôlft fid) ihr Blick: 
Es zieht fie rafh mit graufamer Tück' 

Die Aire zur fchredlichen Tiefe hinab 
Und begräbt fie im naffen finftern Grab’ — 
Weil das Daffer ift fo jchön zu fehn. 


Kaum wird der König das Unheil aemahr, 
Da rauft. er fid) aus das graue Haar 

Und ftärzt fid) mitten in’s Meer hinein 

Und erfpart feinen Erben den Totenjchein — 
Weil das Wafjer war fo fhön zu (ehm. 


jn der „Stadt“ des dritten Buches: „Aus der Stadt“ ha: 
ben wir wohl Paris zu erbliden; manche Züge wenigftens 
fprechen dafür, wenn aud) bei feiner Kürze — es find im 
ganzen nur fehs Einzelgedichte — ein deutliches Bild nicht 
gewonnen werden Tann, eines von ihnen — der Hofmeifter — 
fogar Har genug auf Wien hinweift. Don den drei Stadtidyllen 
bat wohl feine diefen Titel fo verdient, wie „Die wilde Ehe.“ 
Jn ,emfame Lichter“ erzählt ihm bei einem nächtlichen Gange 
durch die einfamen Straßen jedes noch glimmende Licht die 
Gefchichte des bei ihm ruhelos Wachenden. Die übrigen geben 
Betrachtungen wieder, die ihm einzelne Erlebnifje in der Stadt 
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erweden. jn fpielendem Plauderton, der ihn oft weit 
ausfchweifen läßt, find hier Bilder aus der Großſtadt ent. 
worfen. Die Eindrücke fucht er zu faflen, die fie in dem 
leicht bewegten Gemüt des Poeten wedt. Ihre Straßen und 
Pläße, ihr Menfchengedränge und Lichterglanz regen ihn zur 
Betrahtung an: 


Belle Senjter, helle Straßen — 
-Mt die Sonne untergangen, 
Bat die nimmermüde Sreude 
Ihre Lampen aufgehangen. 


Don diefem fein getufchten Hintergrunde heben fid) die etn. 
zelnen, freilid) zu breit ausgeführten Erlebniffe und Stim- 
mungen ab. Ob wir aber ein fofendes Paar beim Scheine 
des Kamins belaufhen, oder die Mutter am Kranfenbette 
ihres Kindes, oder dem Junggefellen auf fein einfames immer 
folgen, immer bleibt uns das Grofftadtleben im Gefühl 
zurüd, das unter den Senftern feine Wellen fchlägt. Im 
„Junggefellen“ zeichnet fich der Dichter felbft, der mürrifch 
und zerfallen feine Œinfamfeit betrachtet. Die Erinnerung an 
die Mutter hebt ihn über alle Müßftimmung hinweg. Er ijt 
glüdlicher als Savage : 


Denn fegnend ftrahlt in meine Seele 
Ihr Aug’ wie milde Mondenlichter ... 


Als er dies fihrieb, mußte er feinem S$reunde Landesmann, 
dem er alles vertraute, fagen: „Des Lebens gemeine Not 
drückt mich“ und diefe Bedrängnis, in der ihm jener hilfreich 
beijprang, mag vielleicht auf das Bild der „Großſtadt“ einen 
Schatten geworfen haben ... Don allen diefen „JOyllen“ 
aber wird uns nur die legte „Am Senfter“ volle Befriedi- 
gung gewähren, die fürzefte. Da ift eine Straßenfzene wie- 
dergegeben, einfach, fonfret, anfchaulich, mit voller Ausfchöp- 
fung ihres Stimmungsgehalts. Ein [egter Ders mit feinem 
nùtes bedeutet“ erfcheint uns eigentlich fchon überffüffig. ... . 
Das Gedicht „Dienftbotenfchlaf” fchlägt den fozialen Gefühls- 
ton wieder an, der uns aus einigen Derfen der erften 
Sammlung entgegenflang. 
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£egt Sanftmut auf die nngeredjte Dagel . 

O wedt fie nicht! ihr fommt vom Grinfaelage, 
Geht leifen Schritts, reißt an der Blode nicht — 
Wer gab in eure Hand das Recht der Plage? 


jn einem wenige Monate nah Abſchluß feiner zweiten 
Sanınlung gefchriebenen Gedicht, das dann Ende 1847 in 
Kühnes „Europa“ erfchien, faßt Hartmann das Problem 
fhärfer und fein „Trommellied“ entwidelt ſich zu einer Apo- 
theofe der politifch-fozialen Kyrif fchlechthin. Es ift an Karl 
Bed gerichtet, der fur vorher ein Gedicht unter dem gleichen 
Titel voller Ausfälle gegen den Militarismus publiziert hatte. 
€s fnüpft an eine Szene aus der franzöfifchen Revolution 
at: Ein Mädchen geht beim Sturm auf die Baftille den 
Männern Trommel fhlagend voran. Sie rufen nad) Brot 
und erobern fid) die Freiheit. „Die Sreiheit ift das Brot.“ 
So zieht auch die neue politifche Poejie den Deutfchen im 
Kampfe voran: 


Die blauen Augen glühen, die £oden wehn im Dinde, 

Und lächelnd aus den Senftern idt man dem holden Kinde 
Und Warnungsftimmen rufen mit Schmunzeln dort und hie: 
Derdirb nicht deine Stimme, o deutiche Poeſie! 

Sie aber fchreitet weiter, fie trommelt bis zum Tage; 

Es tönt die Weltzefchichte in diefem Trommelfchlage, 

Sie ijt ein Kind des Dolfes, fie fennt des Dolfes tot: 

Sie trommelt bis zum Tage: gebt Brot, gebt Brot, gebt Brot! 


Jn das vierte Buch feiner Sammlung, „Oft und Weft“ 
— eine wohl nicht beabjichtigte Prager Reminiſzenz — hat 
Bartmann die in jener Zeit entftandene politifche Eyrif nieder- 
gelegt; doch nicht in allen hat er die alte Kraft, die die 
beften Lieder diefer Art in „Kelch und Schwert“ auszeichnet, wie- 
dergefunden, wie denn die Schlußftrophe von „Die Linde”, einem 
hübfchen Gegenſtück zu der preußifchen Legende vom Müller 
von Sanssouci, entfchieden als verfehlt zu betrachten ijt. €s 
ft eigentlich mehr verfifizierte Anefdote mit unterlegter polis 
tifcher Tendenz, als politifches Gedicht. Bemerkenswert ift die 
antirufjifhe Stimmung, die. fid) durch die meiften diefer Ge: 
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dichte zieht, eim beredtes Dorzeichen der fchlotternden Xujjo: 
phobie, die, aus der Sympathie mit dem unterdrückten Polen 
ihren Urfprung nehmend, die liberalen Kreife ergriff, als fich 
jpäter Rußland als mächtige Stüge der ftarrften Reaktion 
bewährte und einen maßgebenden Einfluß auf das zerrifjene 
Deutfchland fid) ficherte. Ganz in diefem Sinne ift der mit 
wenigen Strichen trefflich hingeworfene „böfe Sufunftstraum“ 
„Drei Reiter” gehalten. Im Grauen eines Itebelmorgens 
fieht er an Ddeutfcher Grenze drei Meiter, noch feucht vom 
vergoffenen Polenblute, den Kofafen, den Bafchliren, den 
Ticherfeffen. Gierige Augen fchauen in das noch unberührte 
deutfche Land hinein. 


Sein Rôflein ftreichelt der Koſak mit Lächeln: 
Süß fcheint die deutfche Luft dich anzufächeln, 
Die deutiche Weide, dünft mid), loft dih an — 
Sei ftill, der lebte Ritt ift nicht getan. 


Den verborgenen £aufcher fröftelt bei dem Gedanken, diefe 
wilden Scharen fein geliebtes Land überfluten zu fehen. 
Und diefelbe Empfindung fommt in dem Gedicht zum Aus: 
drud, das feine Gedanken bei der Derlobung der ruffifchen 
Prinzejjin Olga wiedergibt. 


Denft man an dein hochzeitlich Geleite, 

Sieht nur das innre Aug, wie eine Schar 
Spufhafter Traumgeftalten nad dir fchreite, 
Die deiner Steppen ödes Braun gebar .. 

And unheimliche Xátfel ruhn im Haufe, 

1Do holde Anmut felbft wie Spuf erfcheint, 
Und wo der Grinfer bei dem Hochzeitsſchmauſe 
Im roten Weine Blut zu trinfen meint 


Sür Polen führt er wieder eine fräftige Sprache. Und — 
ein fübnes Wagnis — an Platen fnüpft er an, der die 
beften feiner politifchen Sturmlieder dem finfenden Polen 
geweiht. So gefährlich diefer Dergleich ihm werden fonnte, 
er braucht ihn nicht zu fcheuen. Denn nirgend wohl ge 
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winnt fein zürnendes Pathos fo hinreißende Gewalt, wie in 
feinem „An den König.”  Dlaten hatte einft, „als es in 
Warfchau’s Schutt noch glutet”, feine Bitte für das un- 
glüdliche Land an den Kronprinzen von Preußen gerichtet. 
An Ddenfelben Mann, der feitden dem Dater im Purpur 
gefolgt tft, wendet fih Hartmanns Lied, doch ungleich 
fhärfer wirft feine Sprache, indem er, fid) beftändig auf das 
Platenfche Gedicht beziehend, den Kontraft zwifchen 1831 
und 1846 hervorhebt. Wie wenig habe der König von dem 
gehalten was der Kronprinz verfprochen: 


„Wir fchleudern dir die ganze Schande 
Su Süßen (damentbrannt, 

Daß du aus nnírem dentfden £anbe 
Gemacht ein Schergenland .. ." 


Der Anlaß des Gedichtes war die Derhaftung und Derur- 
teilung der polnifchen Sübrer, die 1846 einen neuen Aufftand 
vorbereitet hatten. 


„Die böhmifchen Refruten“ find ein Gegenbild zu „Der 
Dater”, einem der marfanteften politifchen Lieder der erften 
Sammlung; doch fteht es formell und inhaltlich höher als 
jenes. Es fchildert uns den Kummer eines Böhmen, deffen 
drei Söhne gezwungen find als Ssldaten dem Abfolutismus 
Schergendienfte zu leiften. So wünfcht ihnen der eigene Dater 
den Tod, der ihn und fie von allen Sorgen befreien wird. 
Selbft die Natur hat das trauervolle Schweigen angenom- 
men, das die menfchlichen Gemüter beorüdt: 


„Dir wär zu Mut im Blanffywald 
Als hätten felbft die ŒEinfamfeiten 
Die milde, heilfame Gewalt 

£dngít eingebüßt für alle Zeiten.” 


Ein wildes Kampflied, das in Sarbe und Stimmung zu 
„Kelch und Schwert” gehört und auch „Auffitenlied benannt 
it, fchliegt den Kreis. 
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Mir find nicht wie Schwalben, die. affidflid) ziehen, 
Mo andere fchöne £enje blühen; 

Wir ziehen wie Raben nach jfeidjer aus, 

Die ganze Welt ift ein Totenhaus. 

Das Beten ift worden ein alter Braud, 

Man betet mit Morden und Sterben auch 

Zu Gott! zu Gott! 


n ferner Sremde begegnen jid) zwei Böhmen, lang fchon 
verbannt der eine, der andere in trauriger Hoffnungslofigfeit 
feinem Lande entfloben. Er erwartet von der Zukunft nichts 
mebr: 


Der Baum wird neu belaubet, 
Den Quell wedt eine Naht — 
Ein Tor ift, wer da glaubet, 
Daß aud) ein Dolf erwadıt. 


Da wendet fid) der andere (Hartmann) von ihm, er 


Den's ewig ruhlos treibt, 
Der ftets bei Unbefannten 
Ein ewig $rember bleibt 


fann troß allem die frohe Œuverfiht nicht aufgeben. Er 
wird fid) nicht in der Œinfamfeit verbergen, fondern an der 
Orense des Heimatlandes der Zukunft entgegenlaufchen. 


Und foll die große Stunde 

Sid) ob mein Grab hinfhwingen, 
So foll doch ihre Kunde 

Mir nod) zu Herzen dringen. 


Seine Seele wird jid dann in eine Schwalbe verwan- 
deln, die an der freien Hütte fich ihr freies Xteft baut. Der: 
felbe politifche Optimismus fommt in dem einzigen wirflichen 
politifhen £ ie d der Sammlung zum reinften Ausdrud. „Hüter, 
ijt die acht bald hin“ ijt nicht mur das fchönfte politifche 


IV. $reimilfiges Exil. | 175 


Lied, das Hartmann gelungen ift, es ift eines der fhônften 
unferer ganzen £iteratur. Hier ijt wirklich alle Tendenz reftlos 
in Poefie aufgegangen. Es wird feine „Sorderung” aufge: 
ftellt, feine Proflamation erlaffen. Aber die Stimmung der 
Seit vor der Erhebung ijt mit faft unglaublicher Intenſität 
in Worte gefaßt, als ob der Dichter feine ganze Seele mit 
ihr erfüllt und getränft hätte. £s ift, fagt Brandes fein, ein 
einziger “Seufzer der Ungeduld nad) dem Erfcheinen der neuen 


Seit. 


Mts die Angft in meinem Herzen, 
Die ote Nacht fo qualvoll dehnt? 
Bin ich einer, der in Schmerzen 
Dorichnell frühen Tag erfehnt? 
Um mid, liegen fie im Kreife, 
Scläfer, todt an Geift und Sinn, 
Keiner feufzt im Traume leife: 
Hüter, tft die Nacht bald hin? 


Büter! Gott! Dir felbft muß werden 
Bang in diefer langen lacht! 

Gib ein Zeichen, daf der Erden 
ft ihr junger Tag erwacht; 

Daß zur frohen £erdje werde, 
Jungen Tags Derfünderin, 

Meine Seele auf der Erde: 

Hüter. ift die Nacht bald hin? 


In dem Buche, das die neue Sammlung abfchliegt und 
„Tagebuch“ genannt iít, tritt das rein-lyrifche, fubieftive 
Element am ftärfften hervor. Und hier finden wir auch zum 
ertten Male die Seite jenes Gefühls angefchlagen, das ihm 
nah fo manches ergreifende Lied eingeben follte: des Heim: 
wehs. Drücte ihn doch jebt erft das Keben in der fremde mit 
feiner ganzen Schwere, da er nicht wußte, wann er die 
Beimat mit allem, was ihm lieb und teuer war, wiederfehen 
merde. Und felten waren die fröhlichen Stunden, in denen 
er fid fagte: 
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Dir find nicht wie Schwalben, die. glüdlich ziehen, 
Wo andere ſchöne Kenze blühen; 

Wir ziehen wie Raben nach i£eihen aus, 

Die ganze Welt ift ein Totenhaus. 

Das Beten ift worden ein alter Brauch, 

Man betet mit Morden und Sterben and, 

Su Gott! zu Gott! 


In ferner Sremde begegnen fid) zwei Böhmen, lang fchon 
verbannt der eine, der andere in trauriger Hoffnungslofigfeit 
feinem Lande entfloben. Er erwartet von der Zukunft nichts 
mehr: 


Der Baum wird neu belaubet, 
Den Quell wedt eine Nacht — 
Ein Tor tft, wer da glaubet, 
Daß auch ein Dolf erwacht. 


Da wendet fid) der andere (Fartmann) von ihm, er 


Den’s ewig ruhlos treibt, 
Der ftets bei Unbefannten 
Ein ewig $rember bleibt 


fann troß allem die frohe Zuverſicht nicht aufgeben. Er 
wird fid) nicht in der €infamfeit verbergen, fondern an der 
Grenze des Heimatlandes der Zukunft entgegenlaufchen. 


Und foll die große Stunde 

Sid) ob mein Grab hinfhwingen, 
So foll doch ihre Kunde 

Mir nod) zu Herzen dringen. 


Seine Seele wird (fid) dann in eine Schwalbe verwan- 
deln, die an der freien Hütte fid) ihr freies Xteft baut. Der: 
felbe politifhe Optimismus fommt in dem einzigen wirflichen 
politifhen £ ieo der Sammlung zum reinften Ausdrud. „Hüter, 
ijt die Nacht bald hin“ ift nicht nur das fchönfte politifche 
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fied, das Hartmann gelungen ijt, es ijt eines der fhônften 
unferer ganzen £iteratur. Bier ijt wirklich alle Tendenz reftlos 
in Poefie aufgegangen. Es wird feine „Sorderung“ aufge: 
ftellt, feine Proflamation erlaffen. Aber die Stimmung der 
Seit vor der Erhebung ift mit faft unglaublicher Intenjität 
in Worte gefaßt, als ob der Dichter feine ganze Seele mit 
ihr erfüllt und getränft hätte. Es ijt, fagt Brandes fein, ein 
einziger “Seufzer der Ungeduld nach dem Erfcheinen der neuen 
Seit. 


-Mt's die Angft in meinem Herzen, 
Die oie acht fo qualvoll dehnt? 
Bin ich einer, der in Schmerzen 
Dorfchnell frühen Tag erjehnt? 
Um mid liegen fie im Kreife, 
Scläfer, todt an Geift und Sinn, 
Keiner feufst im Tranme leife: 
Hüter, ift die Nacht bald hin? 


Hüter! Gott! Dir felbft muß werden 
Bang in diefer langen Nacht! 

Gib ein Zeichen, daß der Erden 
At ihr junger Tag erwacht; 

Daß zur frohen Kerche werde, 
Aungen Tags Derfünoerin, 

Meine Seele auf der Erde: 

Hüter. ift die Nacht bald hin? 


Jn dem Buche, das die neue Sammlung abfchliegt und 
„Tagebuch“ genannt ijt, tritt das rein-lyrifhe, fubjeftive 
Element am ftärfften hervor. Und bier finden wir auch zum 
erften Male die Seite jenes Gefühls angefchlagen, das ibm 
nach fo manches ergreifende Kied eingeben follte: des Heim: 
wehs. Drücte ihn doch jegt erft das Keben in der £remde mit 
feiner ganzen Schwere, da er nicht wußte, wann er die 
Heimat mit allem, was ibm lieb und tener war, wiederfeben 
werde. Und felten waren die fröhlichen Stunden, in denen 
er fich fagte: 
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Dir find nicht wie Schwalben, die. glüdlich ziehen, 
Wo andere (dóne Sense blühen; 

Wir ziehen wie Raben nad ;Keichen aus, 

Die ganze Welt ift ein Totenhaus. 

Das Beten ift worden ein alter Brand, 

Man betet mit Morden und Sterben aud, 

Su Gott! zu Gott! 


In ferner Sremde begegnen jid) zwei Böhmen, lang fch 
verbannt der eine, der andere in trauriger Hoffnungslofigt 
feinem Lande entflohen. Er erwartet von der Zukunft nid; 
mebr: 


Der Baum wird neu belaubet, 
Den Quell wedt eine Naht — 
Ein Tor ift, wer da alaubet, 
Daß aud) ein Dolf erwadıt. 


Da wendet fidi der andere (Hartmann) von ihm, er 


Den’s ewig ruhlos treibt, 
Der ftets bei Unbefannten 
Ein ewig $rember bleibt 


fann troß allem die frohe Suverficht nicht aufgeben. « 
wird fidi nicht in der &injamfeit verbergen, fondern an à 
Örenze des Heimatlandes der Zukunft entgegenlaufchen. 


Und foll die große Stunde 

Sid) ob mein Grab hinfchwingen, 
So foll ood) ihre Kunde 

Mir nod) ju Herzen dringen. 


Seine Seele wird fid) dann in eine Schwalbe perma 
deln, die an der freien Hütte fid) ihr freies Neſt baut. D: 
felbe politifche Optimismus fommt in dem einzigen wirffich 
politifchen Lied der Sammlung zum reinften Ausdrud. „Hüt 
ijt die Nacht bald hin“ ift nicht nur das fchönfte politifc 
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für „Kelch und Schwert” entfchied. Ein Rüdfhritt fet ganz 
unbeftreitbar. Selbft das fo einfach flare „Diarium eines 
Mönchs“ fand man bizarr, aeffügelt. Es fei „obwohl es 
manches Schöne enthalte, nicht frifch genug, nicht aus der 
Tiefe des poetifchen Gemütes entfeimt. . . Es mute an, 
als fei es ein mühſam Gemadtes. . .“ Das war, nad 
dem rafchen Aufftieg von 1844 wahrlich eine herbe Ernüch- 
terung. Hatten ihn fihon damals, wo er doch feine fühnfte 
Boffnung übertroffen fand, die fpärlichen Kritifen verftimmt, 
die in den allgemeinen £obgefang nicht mit einfielen, fo mag 
jegt eine Reihe von böfen Tagen für ihn gefolgt fein. Nur 
fchwer fonnte ihn für diefes Mißgefchic die rüchaltlofe Zu: 
ftimmung der Sreunde entjshädigen, die feine Entwiclung 
verfolgten und deshalb auch für feine Produktion mehr 
Derftändnis an den Tag legten. Befonders Betty Paoli ijt 
von der neuen Schöpfung enthufiasmiert, und man merft 
ihren Worten über fie die Erfchütterung an, die fie beim 
fefen derfelben empfunden haben will. Sretlich fchiegt fie in 
ihrer ehrlichen Begeifterung über das Stel hinaus. „Wenn 
in otefer pollfommen abgerundeten Sanımlung, mo nur Eben: 
bürtiges (id) begegnet,. nod) von einem Dorzug des Einzel: 
nen die Rede fein fónnte, fo würde ich ihn den Balladen 
zuerfennen; in diefen waltet ein geheimnisvolles Element, das 
wie die fchöne Waſſerfee in dunkle Todestiefen hinabloct. Dies 
gilt insbefondere von der ‚dänifchen Ballade‘, die in fo 
hohem Grade poetifch ift, daß fie felbft den ftumpfften £efer 
anregen muß, das myfteriôs angedeutete Drama auszudichten. 
Ebenfo ergreifend ijt die Ballade von der fchônen Jüdin mit 
ihrem alle Töne anflingenden und melancholifch wiederfehren:- 
den Schlußvers.... Ein meiner Anjicht nad) ganz neues Feld 
haben Sie mit den Stadtidyllen eröffnet; jie find mei- 
fterhaft, und ich hoffe, daß Sie auf diefem Seloe noch reiche 
Ausbeute ernten werden.  Sür die ‚zwei Sedern‘ Orüde ich 
Ihnen beide Hände; wenn es nicht impertinent Fänge (aber 
aud) nur Flänge) würde ich Ihnen fagen: ich war ganz 
erftaunt, Sie jo wißig und fpibig zu finden. Daß Sie die 
tieferen Seiten des Schmerzes und der Leidenfchaft zu rühren 
verftehen, wußte ich; neu hingegen war mir diefe zweifchnei: 
dige Jronie und nun freue ich mich, daß Ihr großes Talent 
zugleich ein fo vielfeitiges ijt. . . Den ‚Mönch‘ haben Sie 
\92* 
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gewig aus bewegter Seele herausgefchrieben, man hört es 
jeden Derfe an. Ihr Buch bat mich unfäglich erquidt; ich 
danfe Ihnen dafür wie für eine empfangene Wohltat. Der 
Dichter ift ja doch eigentlich der wahrfte Wohltäter des 
armen Menfchengefchlechtes, während die offiziell fogenann- 
ten Dhilantropen fih nur abmühn, das Elend der Erde er: 
träglich zu machen, vernichtet er dasfelbe, indem er uns hoch 
darüber erhebt.” 

Es ift unbeftreitbar, wenn es auch oie Kritif Damals 
nicht erfannte, daß jid in den „Lleueren Gedichten“ Hart- 
manns ein ganz bedeutender Sortfchritt über feine ältere 
Sammíung hinaus fundgibt. Seine Anfchauungsweife ijt 
reifer geworden. Er fchaut tiefer in den Sufammenhang 
der Dinge, flarer und rubiger. Und wenn auch wirklich 
„Kelch und Schwert” charafteriftifcher war, origineller, fo ift 
ood) der Dichter hier felbftändiger, er hat die Dorbilder, 
denen er in feiner Jugend nachftrebte, überwunden. Auch 
formal ift er felbft über das befte, was er in feiner „Kelch 
und Schwert“.Zeit bot, hinausgelanat. Das Rauhe und 
Ungleiche, das feinen Derfen anhaftete, ift faft vollftändig 
abgeftreift, ja, in diefer Beziehung hat er beinahe fchon den 
Höhepunfi feiner Entwiclung erreicht. Mit diefer zweiten 
Sammlung ift Hartmanns Werdegang, foweit er in den Dor: 
märz fällt, abgefchloifen. Wir haben gefehen, wie er in 
Drag zuerft feine Begabung im Wetteifer mit einer Reihe 
von ÖGleichftrebenden maf, wie er bei Heller, bei Bach, bei 
fenau in die Schule ging, feinen Geift und feine Sorm an 
ihnen bildete. Je weiter er aber fortfchreitet, umfomehr 
nehmen die Geitideen von ihm Befit. Salt wie mit einem 
Schlage geht ibm in der Wiener Hebundenheit eine ganze 
Drachenfaat politifcher Poele auf. Er ift fortan einer der 
energifchften, radifaliten und rückjichtslofeften Kämpfer für 
politifche Sreibeit und nationale Einheit. Aber er felber be: 
herzigt auch das, was er in dem Gedichte „Deutfche Sreiheits- 
lieder” am Beginn feiner politifchen Poeſie ausgefprochen: 
er tft einer der wenigen politifchen Lyrifer feiner Seit, die 
mit der Tat für das Wort einftehen. 

Wenige Wochen fpäter jiedelten die beiden Stubengenoffen 
nach Berlin über. Es war nur ein altes Derfprechen, das 
Hartmann, der fih fihon draußen der größeren Bewegungs- 


IV. $reimilliges ril. 181 


freiheit behaglich freute, dem nod) Gebundenen gegeben, und 
das nun zur Ausführung fam. £andesmann, den bei feiner 
nervôfen Honftitution alle diefe äußeren Hemmniffe doppelte 
Qualen verurfachten, war damals der Derzweiflung nahe 
gewefen. Nun fand alles feine fhônite Löfung. Sie bezogen 
wiederum gemeinfames Quartier, fo Fannte Landesmann die 
Leipziger Gaftfreundfchaft in Berlin vergelten. Bis tief in das 
nächite Jahr hinein blieben fie beiſammen. 

Das Berlin feines zweiten Aufenthalts war nicht mehr 
dasfelbe, das Hartmann 1844 vorgefunden hatte. Hatte er 
fidi Damals nicht genug über die Kleinlichkeit, den an Klei- 
nigfeiten haftenden Geift der Sefellfchaft der „freien“ Preußen 
wundern fónnen — das hatte er ja auch in Wien haben 
fónnen — fo mufte er jebt geftehen, dag wirklich ein grö- 
ferer Zug zu verfpüren fei. Sreilih fühlte er fid auch jebt 
bald erfältet und zurücgeftoßen. Die politifchen Jntereffen 
hatten alle anderen verdrängt. Jedem fiharflichtigeren Be: 
obachter war flar, dag die herrichenden Zuſtände auf die 
Dauer unhaltbar feien. Die Miderfprüche, die Sriedrich 
Wilhelm IV. bei feinem Regierungsantritt fchon vorgefunden, 
hatten (id) unter der Herrfchaft diefes romantifchen Phantaften 
noch verfchärft. Keiner feiner Dorgänger war von feiner „gött- 
lichen" Sendung fo durchdrungen gewefen wie er; und faum 
einer bat die wahren Bedürfniffe feiner Zeit und feines Dolfs 
fo migfannt. Ihm fehlte vollftändig jener nüchterne Bliæ, 
der die hervsrragenden Regenten feines Haufes auszeichnete 
und der fie oft inftinftio das für den Moment Richtige 
und Beilfame treffen lieg. Er wollte fraft feines göttlichen 
Amtes fein ganzes Dolf mit fortreigen auf jenen myftifchen 
Weg, den ihm fein eigenartig fünftlerijcdhes Naturell por: 
zeichnete. So ließ er jih niemals dazu bereit finden, den 
forderungen der. Zeit Konzefftisnen zu machen, und eigent- 
fih nur durch die bewaffnete Gewalt gezwungen, machte er 
im März 1848 jene Zugeftändniffe, die für Preußen den 
Anfang feines fonftitutionellen Lebens bilden... .. 1847 hatten 
aber die Kontrafte zwifchen der Aktion der ÆRegierenden und 
dem politifchen Bewußtfein der Regierten fchon einen (o hohen 
Spannungsgrad erreicht, Day alles des löſenden Hemitters 
fehnend harrte ... Die Prunfliebe des Königs hatte den 
durch feinen fparfamen Dater in langen Jahren aufgelam 
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melten Staatsfchaß geleert. Die Notwendigkeit, Eifenbahnen 
zu bauen, zeigte fih immer dringender. Es mußten neue 
Mittel herangefchafft werden. So ließ fid) Sriedrich Wil: 
helm IV. zu der Scheinfonzeflion herbei, die bisher in den 
Provinzhauptftädten ein ziemlich ftilles Leben führenden Pro- 
vinztallandtage zu einem ,Dereinigten Landtag” zufammen- 
zufchliegen, und in diefer veränderten Geftalt als eine Art 
Reichsftände nad) Berlin zu berufen. Doch in feiner be. 
rühmten Eröffnungsrede am 11. April gab er ihnen fo eng 
begrenzte Kompetenz, dag man fid) bald fagte, Oiefer per. 
einigte Landtag werde, ftatt ein Derjtändigungsmittel zwifchen 
Krone und Dolf zu fein, nur Tazu beitragen, den Konflikt 
auf die Spige zu treiben. m Juni bereits ward die Tagung 
der Ständeverfanmlung wieder gefchloffen, ohne dag fidi 
eine der auf fie gefegten Hoffnungen erfüllt hätte. Etwas 
Pofitives fonnte die Derfammlung nah der Rolle, die fie zu 
fpielen gezwungen war, ja gar nicht leiften. So befchränfte fid 
das in feiner Mehrheit liberale Unterhaus, das fid) aus den 
Dertretern der Städte und des flachen Landes zufammenfeßte, 
neben unfruchtbaren, weil erfolglofen Forderungen nach Der: 
faffungsrevifion darauf, der Regierung Steuern und Anleihen 
zu verweigern. Zuletzt erklärte es fid) einfach für nicht fom: 
petent und ward mit allen Zeichen fönigliher Ungnade ent: 
laffen. Der einzige wirfliche direkte Sortfchritt, den cas öffent- 
liche £eben aus diefem Derfafjjungfpielen gewann, war eine 
weitere Durchbrechung der Senfurfchranfen. Es durften, — 
und Tas war bis dahin unerhört — die in den Sigungen 
gehaltenen Reden, ohne Kürzung, ohne jeden Senforftrich 
und mit Nennung der Namen abgedrudt werden. Die Der. 
handlungen der einzelnen £andtage nämlich waren nur aus: 
zugsweife, die Namen höchftens durch Anfangsbuchftaben 
wiedergegeben, publiziert worden. Jetzt hatte diefes ARätfel- 
raten ein Ende. „In einer Zeit, wo Cie Zeitungen feine 
einzige Seile veröffentlichen durften, welche nicht ein Regie- 
rungsbeamter durchgefehen und zum Drude geftattet hatte, 
war [dion der Gedanke, ein unzenfuriertes Wort lefen zu 
dürfen, entzückend.“ Und man lieg fid) gern entzücden und 
verfchlang die Reden der liberalen Wortführer, der Dinde, 
Lamphaufen, Auerswald, mit unbefchreiblicher Donne . 
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Auch Bartmann fcheint mit nicht geringer Begeifterung 
an dem politifchen Leben der Fauptitadt Teil genommen zu 
haben. Ihm fehlte die fühle, ironifche Kritik feines Sreunoes 
und Gefährten, ebenfo wenig aber hatte er die radikale Ge: 
tingfchägung, mit der der ferner ftehende Meißner be: und 
verurteilte. So fonnte ihm diefer mit ungeheucheltem Er- 
ftaunen, freilich ein wenig von oben herab aus purer Der- 
wunderung über folch antiquierte Dorurteile fchreiben : „Was 
su von Berlin fhretbft, hat mich überrsfcht! Schreibt du 
nur fo dem ‚Öermanen‘ Denedey, oter ift das dein Ernft? 
Die Komödie, die fie dort aufgeführt haben, mit den fchönen 
Tiraden und der wirzigen Handlung, hätte dir gefallen ? 
Winkelzüge hab’ ich gefehen, und Reden, wie von Advofaten. 
Don dent erbärmlichen Schluß hab id? mir erzählen [aífen, 
denn am Ende las ich die Debatten nicht mehr." Es ift 
allerdings der revolutionsfchwangere Boden von Paris, 
von dem er folches fchreibt . .. Und gar noch defpeftierlicher 
äußert fid) Landesmanns Dit ... 

In den fursen Tagen feines erften Berliner Aufentbaltes 
war Hartmann fait allein geweſen. Jetzt, da er mit £andes- 
mann teils in der Stadt, teils in oem benachbarten noch balb 
ländlichen Charlottenburg fampierte, fand er auch in der 
Gefellichaft mehr Anregung : Sanny Lewald, deren flüchtiger 
Begegnung mit Hartmann bereits gedacht wurde, und ihre 
Schweitern, Adolf Stahr, eine befreundete Samilie Wolff, 
endlich der Derleger Aleranler Dunder, der offenes Haus 
bielt und in deffen Salon alle liberalen Größen des pormärz: 
lichen Berlin ftd) trafen, waren die hauptfächlichiten Glieder 
des angenehmen Kreifes. Auch bei Darnhagen von Enfe, 
Leifen Autographenfammlung er zu bereichern wußte, fano 
er freundliche Aufnahme. Hartmann brachte ihm feine Ge: 
dichte, die der alte Srondeur mit Entzüden las. Durch Sanny 
fewalo, die in Charlottenburg häufig Gäſte bei fid) fah, 
machte er die Befanntfchaft Johann Jacobys, die, in den 
Stürmen des „tollen Jahres” gefeftigt, fich in eine Freund— 
fhaft fürs Leben wandelte. Die Beziehungen zu Dunder 
(dienen fogar einmal nod) einen anderen Charakter an: 
nehmen zu follen: Hartmann trat mit ihm wegen der Fer: 
ausgabe einer Seitfchrift in Unterhandlung. Den Sommer 
brachte Dunder dann in Sranzensbad zu, wo weitere Be: 
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fprechungen  ftattgefunden haben dürften. Man fam 
jedoch zu feinem definitiven  Xe(ultat und die März. 
revolution lieg Hartmann vorläufig alle ähnlichen Pläne 
aufgeben. 

Ende April trennten fid) die Sreunde. Landesmann ging 
zu flüchtigem Aufenthalt nach Leipzig, dann nach Berlin 
zurüd, um während der Sommermonate für längere Seit in 
Gräfenberg, dem Wörishofen der vierziger Jahre, Station 
zu machen. Bier fchrieb er feine Gräfenberger Aquarelle, die 
die ganze Grazie feines reichen Seiftes enthüllen. Ihr Er: 
fcheinen fiel. gerade mitten in die Sturmtage des folgenden 
Jahres, ein Umftand, der fie um den wohlverdienten buch- 
händlerifchen Erfolg brachte. 

Wohin fidi Hartmann von Berlin aus zunächft wandte, 
ift nicht recht erfihtlih. Er erhielt bald darauf die Zach 
richt, — angeblich durch eine Zeitungsnotiz — in dem gegen 
ihn fchwebenden Derfahren fei eine entfcheidende Wendung 
eingetreten : fein Prozeß [fei niedergefchlagen. Welche lium: 
ftânde hierzu Deranlajjung gaben, ijt unbefannt. Doch fcheint 
Hartmann fhon im Winter Schritte getan zu haben, die 
einen furzen Aufenthalt in der Heimat ermöglichen follten. 
Dm Mai fhon fehrte Hartmann, von den Seinigen mit 
Jubel empfangen, nad) Dufchnif zurüd, das er drei Diertel- 
jahre früher flüchtig und verfolgt auf Schleichwegen betreten 
und verlaffen. Jetzt gönnte er fid) Ruhe am elterlichen Herd. 
Einen feiner romantifchen Reifepläne — Algier — gab er 
nun auf. Bald aber 309 ihn das elegante Badeleben der 
nahen böhmifchen Bäder in feine Kreife. Er hielt fich ab. 
wechfelnd in Marienbad nnd Sranzensbad auf, verbrachte 
dann auch wieder einmal einige Tage, wenn ihm feine ge- 
fellfchaftlichen Kampagnen Zeit ließen, bei der Samilie in 
Dufchnif. Allzu zahlreich waren diefe Tage aber nicht, denn 
die Abenteuerluft feiner jungen Jahre war noch unvermindert 
in ibm, und feine glänzende Erfcheinung war nicht dazu an- 
getart, ihn in einen blöden Schäfer zu verwandeln. Das 
verrät uns auch ein geheimnisvoller Daffus aus dem Briefe 
einer hôchft myfteriöfen Anonyma, die fid) mit einem rätfel- 
haften 5. unterfchreibt, und ihn nad) Hamburg einlädt, mo 
fie „ihre Keibeigenfchaft geltend machen wolle :^ „Hartmann 
hat vielfach das fonderbare Ding, das man Herz nennt, ge: 
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handhabt, fallen gelaffen und wieder aufgenommen.” Doc 
fam er nicht ohne fchwerere Herzensbleſſur davon, ja, er 
fcheint fid) damals ernftlich mit Feiratsgedanfen getragen zu 
haben und machte den Freunden gegenüber gar fein Hehl 
daraus. Er fchmiedete große Pläne, wie er feine Abfichten 
verwirklichen fónnte. Auch Meißner fam, im Raufch der Ent- 
3idung feines erften Parifer Aufenthaltes, diefes Dorhaben 
feines Sreundes zu Ohren, und er mag fich für verpflichtet 
gehalten haben, den Unbefonnenen vor einer übereilten Hand- 
lung zu „warnen“. „Du liebit und willft heiraten?“, meint 
er, und macht die ganze Überlegenheit feiner Parifer Erfah 
rungen geltend. „Mein Teurer, ein wenig Überlegung, eh’ 
du das fo schnell abmachft! Du Heiraten, — mit fünfund: 
zwanzig Jahren, ein Poet — ah, du haft Paris nicht mit 
Nutzen ftuoiert! Willſt du’s übrigens, fo brauchft du darum 
nicht nach Amerifa zu gehen, eine Ehe wie die Eure wird 
ja auch in Sranfreich fanftioniert . ..“ Diel mögen folche 
und ähnliche Dorftellungen nicht gefruchtet haben. Doch en- 
dete Diefer £iebesroman ohne den üblichen £ujtfpielfchlug : 
Aber da die zitierte Stelle aus dem Briefwechfel mit Meißner 
die einzige ift, Die uns überhaupt von dem ganzen „Inter- 
mezzo“ Nachricht bringt, — auch der Schönen Namen meldet 
fein Lied, fein „Heldenbuh”, — fo ijt es unmöglich, über 
Derlauf und Ende der Epifode genauere Angaben zu machen. 
Wenn er in einem Briefe an Liebens die Sache in Abrede 
ftellt, fo ijt dem doch nicht fo ohne weiters zu glauben. 
Auch von neuen weitausfhweifenden Neifeplänen berichtet 
uns diefer Brief. „Was Sie, gnädige Srau, mir über mich 
felbft mitteilen, ift teils wahr, teils Falſch.“ Durch einen febr 
vorwißigen lapsus calami fteht aber, trot ungeduldigen eiligen 
Ausjtreihens deutlich auf dem vergilbten Papier leferlih da: 
grögtenteils wahr ! „Ich wollte wohl nach Algier gehen, da 
aber mein Prozeß niedergefihlagen wurde, benußte ich die 
Seit lieber, meine Eltern, als die Beduinen der Sahara zu 
befuhen. Aber heiraten wollte id nie! Das ijt ein falfches 
Gerücht, das mir ärgerlich genug, fhon von manchen Seiten 
entgegentönte. Ich bin ein Wandervogel, der fein Neſt hat 
und auch nodi gar nicht daran denkt, jih eines zu bauen. 
Jh werde ja in fo vielen gaftlih aufgenommen!“ 
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lOühreno der Zeit von feiner Rüdfehr aus Paris bis 
zu feiner Heimreife in die böhmifchen Wälder flog das 
Bächlein feiner poetifchen Produftion ziemlih dünn. Jn 
Berlin foll er umfangreiche hiftorifche Studien gemacht baben 
als Grundlage zu dramatifchen Arbeiten; er begann ein 
Trauerfpiel „Johanna® aus der Gefhichte Zeapels, das 
nad) dem Urteil von Kennern ftarfe Begabung auf drama- 
tifchem Gebiete zeigte. Doch ging es diefem Stoff aller Auf: 
munterung zum Grot nicht beller als feinen zahlreichen Dor: 
gängern : nach Dollendung weniger Szenen ward er aufge- 
geben und bei Seite gelegt. In diefe Monate fällt auch die 
einzige wirflih zu Ende geführte. dramatifche Arbeit Bart. 
manns, wenn man von zwei Heinen humoriftifchen Blouetten 
im Mufjet’fchen Proverbeftil abfieht : das bereits befprochene : 
„Ste find arm“. 

In den an Zerftreuung, Ablenftung und wie wir faben, 
aud) Aufregungen reicheren Sommer: und Berbftwochen von 
1847 dagegen muß er trot; allem mit größerer innerer Kon- 
zentration gearbeitet haben. ID. Neumann, der 1854 in der 
Kaffeler Sammlung „Moderne Klaſſiker“ eine fleine bio: 
graphifche Studie über Hartmann veröffentlichte, erzäblt me: 
nigftens, daß er einen großen Roman „Die böhmiſchen 
Brüder” gefchrieben babe. Doc habe er ihn faít vollendet 
liegen laffen, da er in George Sands Œonfuelo denfelben 
Stoff mit denfelben Anfchauungen behandelt gefunden habe. 
Dem Titel nach fiheint dies ein hiftorifcher Roman gemefen 
zu fein, der erfte jener Gattung, der fih Hartmann fpäter 
mit Dorliebe und Glück zumwandte. Doch fo interefjant ein 
Dergleich diefes Dorläufers mit diefen Früchten feiner reiferen 
Seit wäre, fo reiche €raebnifje fih daraus erwarten liegen, 
fo bedauerlih ift es, dieſe Folgerungen aufgeben zu 
müffen : denn der Dichter fcheint den „böhmifchen Brüdern“ 
mit einer ein ſichereres Refultat gebenden Abfichtlichkeit das 
Schidfal feines „Diariums“ bereitet zu haben. 

Den Winter dachte Hartmann noch in Prag zuzubringen, 
um in der „ftillen, der Welt entfremdeten Stadt” ein grö- 
feres Werk, jedenfalls den eben erwähnten Roman, zu voll- 
enden. Das fommende Srühjahr follte ihn dann nach Eng- 
land, Schottland und Irland führen: es führte ihn nach 
Sranffurt. 
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Dod, ehe er, feiner Abficht gemäß, fih nad) Prag zurüd- 
3og, verließ Hartmann im November Dufchnif. Er wollte nach 
Leipzig gehen der Schillerfeier des dortigen Schillervereines bets 
zumwohnen. -Diefer Schillerverein, eine in £eipsig noch heute beite- 
hende nftitution, wurde durch Robert Blum 1840 ins Leben 
gerufen. Durch feinen Einfluß und feine Tätigkeit war fie rafch 
zu einem $efte der liberalen Oppofition, deren Mittelpunft er ja 
bildete, geworden. Hartmann hatte bis dahin an diefer Feier 
noch nie Teil genommen — war er doch gerade im Vo— 
vember der Jahre 1844—46 von Leipzig abwefend — auch 
war er dem Blumfchen Kreife ferne geftanden. Als er 
jet jedoch nach Leipzig fam, gelang es ihm unfchwer, fich 
in feinem Haufe Zutritt zu verfchaffen. Blum forderte ihn, 
der ihm durch feine politifchen Lieder längft befannt war, 
auf, diesmal zum Schillerfefte den Prolog zu fchreiben, und 
Hartmann ging auf diefen Dorfchlag bereitwillig ein. Sein 
Gedicht ift eine bilderreiche, padende Schilderung der alle 
Gefellíchaftsfreife, Stände und Nationen ergreifenden Wir- 
hung der Schillerfchen Dichtung, deren innerfter Kern ibm 
der Sreiheitsgedanfe ift. Joſehh Wagner, damals nodi am 
Beginn feiner glänzenden Laufbahn, trug ihn mit fräftiger 
Ahetorif vor. „Wenn die Wirkung des Hedichtes nicht fo 
groß war, als die Zartheit und Innigkeit desfelben, fo tjt 
der Grund dafür in der Daritellungsweife Hartmanns zu 
fuchen, die eben nie deflamatorifh und daher auch nicht ge- 
eignet ift, gefprochen eine Mafle von Suhörern zu er: 
greifen. Blieb ihm fo die innerliche Genugtuung verfagt 
mit 3ànoenoen Worten die Mlenge zu pacen, fo erreichte dies 
in um fo höherem Maße Blum felbjt in einer glänzenden 
Seftrede, in der er das Keben Schillers breit und fräftig Sar: 
legte.” In einem Bankett fand das Seft feinen Abſchluß. 
Bartmann, der mit feinem Freunde Siegmund Kolifch feinen 
Plat bei der Samilie Laube hatte, hörte mit großem Er: 
ftaunen die fühnen, ja fait revolutionären Reden an, die, 
wie üblich, in großer Zahl während diefes Zweckeſſens ae: 
halten wurden. „Uns“, meint Kolifch, „die wir in dem da- 
maligen Öfterreich nie etwas dergleichen gefehen und feinen 
anderen Trinffpruch haben ausbringen hören, als auf die 
hohe und geheiligte Obrigkeit, dünfte es etwas Berrliches, 
eine unfchägbare Errungenfchaft, daß die Menſchen, ohne 
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dafür auf den Spielberg gefchift zu werden, fich jo frei aus: 
laifen durften.” Das waren die Dorboten des nahenden 
Sturmes ... 

Ein paar Tage fpäter reiften die beiden Freunde felb- 
‚ander wieder der Heimat zu; fie fuhren Elbaufwärts eine 
ganze, lange, falte Novembernaht hindurch. Hartmann aber 
verfürzte die Seit, indem er von feinen Weltfahrten und 
Abenteuern erzählte; befonders von feinen Parifer Erinne- 
rungen fonnte er dem danfbaren Laufcher nicht genug zum 
beiten geben. Am andern Tag famen fie in Prag an, wo 
Dartmann. wieder nah langer Trennung mit Meißner zu- 
fammentraf. Kolifch mußte am nächften Morgen weiter. Die 
Swifchenzeit ward benüßt, alte Prager Œrlebniife aufu- 
frifhen und Kolifch mit den Sehenswürdigfeiten der Stadt 
befannt zu machen. 

Wenige Tage fpäter, früh am Morgen, wurde Hartmann 
durch einen wenig angenehmen Befuch aus dem Schlummer 
aufgefchrecdt: die Polizei drang in feine Wohnung, bemäch- 
tigte jich fofort feiner Perfon und feiner Papiere. Seine Teil 
nabme am Schillerfeft war anfcheinend als hochverräterifches 
Unterfangen denunjiert worden, und befonders feine tätige 
Mitwirkung ward übel vermerkt. Das alles trübte ihm den 
Humor wenig. „Kurz nach Ihrer Abreife”, fchreibt er in 
diefen Tagen an die Schriftftellerin Amely Bôlte, die er 
während der Schillertage im Harkortſchen Haufe fennen ge 
lernt hatte, ,fehrte ich mit meinem Freunde Alfred Meißner 
nach Prag, der alten, fhwarzen Wiege meiner Jugend und 
ihres Glücks, zurüd, voll Sehnfucht, nach einem jahrelangen 
feben voll Bewegung ruhig und friedlich die Straßen zu 
durchwandern, die ich einft als Student Iuftig und braufend 
‚Succhitrömt‘ hatte. Aber fo gut follte es mir nicht werden. 
Kaum angefommen, erfuhr ich, daß jeder meiner Schritte von 
der Polizei bewacht fei. Das beirrte mich indelfen wenig, denn 
ib fónnte in einer Éaterne wohnen, wenn nur nicht mein 
politifiher Prozeß wieder aufgenommen worden wäre. Das 
find Plagen, von denen jid) eine englifche Philofophie nichts 
träumen läßt. Früh aus dem Bette geholt von als Gentle: 
men verfleideten Schergen, wie von vertrauten Sreunden von 
ihnen durch die Straßen geleitet und endlich zwifchen vier 
hohen falten, gefühllofen Mauern allein, vor einer beftaubten, 
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wurmftihigen Richterfeele ftundenlanges Derhór voll tüdı- 
fcher Querfragen — das find Dinge ärger als Solter und 
Daumenfchrauben.“ Indeſſen war man diesmal weniger ri: 
goros. Er wurde bald auf freien $ug gefebt — „ich ver- 
teidigte mich gut” — und mußte nur durch das ehrenwört- 
liche Derfprechen, Prag nicht zu verlaffen und fid) beftändig 
zur Derfügung der Gerichte zu halten, Sicherftellung ge- 
währen. So lernte er noch einmal, ehe ein Wirbel die 
alten jnftitutionen mit ihren Dertretern und Derteidigern 
herabrig, die Rechtsungleichheit, die hier ftreng ahndete, was 
fie dort sufieg, mit all ihren die Freiheit der Perfönlichkeit 
verlegenden Solgen, die Härten eines verfnôcherten, dem Ab- 
fterben nahen Syftems fennen. Er indeffen blieb guten Mutes 
und gab fid) mit vollen Zügen den zerftreuenden Dergnü- 
gungen des Prager Safchings hin, die nach der jahrelangen 
Abwefenheit doppelten Reiz für ihn hatten; er benüßte die 
freie Seit, um viel zu tanzen, „was die Zeitungen und 
meine Sreunde unbegreiflich fanden.” Doch fand er auch Seit 
zu größeren Arbeiten und fchrieb während dem, wie der 
Brief an Amely Bölte berichtet, an einem Trauerfpiel, wohl 
weiteren Szenen der erwähnten „Johanna“, und ein großes 
Gedicht, vielleicht den fpäter zu befprechenden mehrteiligen 
Zyklus „Krafau.” Über den endlichen Ausgang feiner Sache 
war er ohne Sorgen. Ihm follte diesmal das umftändliche, 
zttraubende Derfahren einer verzopften Bureaufratie zum 
Dorteil gereichen. Der Prozeß, der auch in fein Elternhaus 
genug Unruhe und Sorge trug — denn auch ihnen blieben 
polizeiliche Derhöre und Sitationen nicht erfpart — fchleppte 
fih bis in den März des folgenden Jahres hinein. Und der 
März gab den Gewalthabern größere Tlüffe zu fnaden und 
ließ ihnen feine Ruhe mehr zur Austragung an fich fo unbe- 
deutender Dinge „Alan berüclichtigte meine Popularität 
und den Sfandal, den meine Derurteilung hervorgerufen 
haben würde, und fchlug die Sache nieder.” Die Aufhebung 
der Zenſur endlich entzog weiteren Derfolgungen jede recht: 
fie Baſis. 


V. 


Pie Revolution in Böhmen. 


Da fam, die fallen wird und muß 
Ja, die Lawine fam in Schuß... 


So hatte Sreifigrath die Erhebung und den endlichen Sieg 
der liberalen Schweizer Kantone über den verpfafften Sonder: 
bund im November 1847 begrüßt. Die Schweiz hatte den 
Weg zu einer fraftoollen Selbitbefreiung gefunden. Die 
reaftionären Regierungen fonnten, obwohl fie es an diplo: 
matifhem jntriguenfpiel nicht fehlen ließen, den Sieg der 
demofrafifchen Partei nicht verhindern. „Der brodelnde 
Ideenkeſſel Paris“ hatte auch wieder neuen Revolutionsftoff 
abgefegt. In den legten Jahren der Regierung Louis 
Philippes hatten die wüſteſte Bärfenfpefulation, Beamtentor- 
ruption und Beftechlichkeit, eine allen noch fo berechtigten 
Forderungen des Dolfes unzugänglihe Reformfeindlichkeit die 
ſchon an fid) beitändig wachfende Unpopularität des herrfchen- 
den Regimes verfchärft. Sie zeigten, was es mit dem einft 
von Beine befungenen Bürgerfönig mit dem Regenfhirm für 
eine Bewandtnis habe. Der Becher war am Überlaufen, es 
fehlte eigentlich nur noch der äußere Anlaß. Diefer war in 
dem Derbot des Reformbanfetts gegeben. So wenig Bedeu- 
tung Ddiefes gehabt hätte, wäre es abgehalten worden — 
über die gewohnten Reden und Toajte wäre man doch nicht 
binausaefommen — fo folgenreich war feine Abfage. Straßen- 
auffáufe, Tumulte, die das aufgebotene Militär mit Daffen: 
gewalt zu zerjtreuen fucht; im Nu war ganz Paris mit 
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Barrifaden bedect, Louis Philippe, der „Schild der europäi- 
fhen Monarchien,* wie ihn fur; vorher Sriedrih Wilhelm IV. 
genannt, mußte fliehen. . . 

Die Erregung, die bei der Nachricht von dieſen Ereig— 

niſſen ganz Deutſchland ergriff, brachte die fortſchrittlichen 
Elemente, die das Volk hinter ſich fühlten, vom Reden end— 
lich zum Handeln. Überall, von den kleineren Staaten Süd— 
deutſchlands nach Vorden fortſchreitend, war die Bewegung 
ſiegreich, überall wurden die nur wenig von einander ab— 
weichenden Forderungen des Volkes durchgeſetzt: Abſchaffung 
oer Henfur, eine allen deutſchen Staaten gemeinſame aus 
direkten Wahlen hervorgehende Volksvertretung, Einführung 
von Geſchworenengerichten, dies waren die allen Adreſſen 
gemeinſamen Hauptpunkte des Programmes, auf dem natür— 
[ich nodi den £ofalverhältnifien entſprechende Bedingungen 
ſtanden, die Befeitigung von Mißſtänden in Dermaltung und 
Geſetzgebung ſowie derjenigen Perſönlichkeiten, in denen das 
bisher herrſchende Syſtem gleichſam verkörpert war. 

Wie alles andere fo geriet natürlich aud) Prag „die 
itile, der Welt entfremdete Stadt“ in Bewegung, ja 
Drag ging eigentlih Wien voran. Schon am 11. März 
wurde durch einen Gaftwirt, namens Sajter, eine Derfamm- 
lung einberufen, die im „Wenzelsbad” tagte. Ein Bür- 
gerfomitee wurde eingefeßt, nachdem durch Afflamation 
ein Programm von elf Artikeln angenommen worden war, 
welches die überall geftellten Sorderungen enthielt. Doc 
fhon bei diefen erften unficheren Schritten trat jener unfelige 
Gegenfaß zu Tage, der den weiteren Sortfhritt hemmen, die 
Bewegung zerfplittern und fo endlich zum Scheitern bringen 
jollte. . . 
Nachdem man fich fo zu Oiejer entfcheidenden „Tat“ 
aufgerafft hatte, ging — unterdeifen waren die Wiener in 
Aktion getreten und der 15. — 15. März mit feinen auf 
tegungspollen Kämpfen hatte Gewährung und Durchführung 
der verlangten Reformen gebracht — der Reft des Monats 
in Ererjieren, Waffenübungen und Reden hin. Man freute 
ib der fo mühelos erworbenen Sreiheiten, paradierte in den 
neuen Uniformen und meinte, die Sreiheit zu verteidigen, 
wenn man nur fidi in ihnen zeigte, Der Chef der Provin- 
jtalverwaltung, der Oberítburgaraf Stadion, fuchte die Zeit 
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beifer zu verwenden. Er bemühte (id, die Tätigkeit des 
Wenzelsbadfomitees dadurch zu unterbinden, dag er aus 
eigener Machtvollkommenheit einen hHundertgliedrigen Bürger: 
ausfchuß fchuf, gewiflermaßen ein Gegenfomitee Die Wah- 
len follten unter feiner Agide ftattfinden, das Wenzelsbadfomitee 
nach ihrer Vollziehung feinen Rüdtritt erflären. Doch die 
Bewegung zeigte (id) ftärfer als all die fleinen Rechenexem⸗ 
pel des Oberítburggrafen. In einer großen, ftürmifch er: 
regten Dolfsverfammlung. wurde befchloffen, den Ausfchuß 
von St. Wenzel in Permanenz zu erklären, und Graf Stadion 
jelbit zur Suftimmung und Unterfchrift gezwungen. (31. März.) 

Anfang April ward ein weiterer Schritt getan. Auf den 
zehnten wurde eine neue Dolfsoerjammfung wiederum nach 
dent Wenzelsbad einberufen. Bier traten die Czechen fchon 
offener hervor, und jie hatten auch eine überwiegende 
Majorität. Im Einverftändnis mit den Einberufern beam: 
tragte Hawlitſchek die Wahl eines Komitees von Dertranens: 
männern, die über die Durchführung der erlangten freiheit- 
lichen Sugeftändnilfe zu wachen hätten. Als dies mit [autem 
duruf angenommen wurde, ging man gleich daran, eine 
fije derjenigen zu verlefen, die in den neuen Nationalaus« 
ſchuß zu wählen feien. Es waren größtenteils die Mitglieder 
des erwähnten Bürgerfomitees, lauter entfchiedene czechifche 
Parteigänger. Damit die Zufammenfegung der Körperfchaft 
aber nicht allzu parteiifch erfchien, fete man auch einige Deutfche 
auf die Kandidatenlifte: unter ihnen die Sreunde Hartmann 
und Meißner, fowie Karl Egon Ebert, den Dichter und 
Hofrat, „von dem man nicht wußte, ob er zu Deutfchen oder 
Czechen hielt.“ Diefe Dorfchläge wurden durh Zuruf ange: 
nommen, der Ausfchuß fonftituterte fih fofort. Der Ausfchuß 
von Stadions Gnaden war durch diefe Dorgänge natürlich 
von vornherein zur Ohnmacht und Bedeutungslofigfeit ver- 
urteilt. Als dann fpäter das Itationalfomitee daran ging, 
jih durch Kooptation weiterer Mitglieder zu eraänzen, be: 
Schloß es, die Herren des Bürgerausfchufles in corpore zum 
Beitritt aufzufordern. So ward die Stadionfche Schöpfung 
einfach abforbiert. Das Nationalfomitee brachte es hierdurch 
auf 126 Mitglieder. 

Die Stellung Fartmanns in diefen Wirrniffen war anfangs 
unfer. Seine Dergangenbeit, in der er die erften felbitän- 
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digen Regungen der Ezechen auf geiftigem Gebiete mit Gunft 
betrachtet hatte, feine politifchen Anfchauungen, in denen der 
Glaube an einen ausgeprägten Nationalismus feinen Raum 
batte, liegen ihm die „Ausföhnung in der Freiheit” der bei: 
den Böhmen bewohnenden Nationen als möglich erfcheinen. 
Jn diefer Richtung alfo ift er zuerft wirffam. Am 19. März 
feiert er in einem Jubellied die Derbrüderung der Deutfchen 
und der Lzechen: 


Don $reiheit wagen wir zu fprechen 
Dom heilgen ewgen Bruderbund | 
Ob’s deutfche Brüder oder Ezechen, 
Gleich freudig tónts aus jedem Mund. 
Wir zeigen, ob die Heimat wieder 
Des alten Ruhmes würdig fet. 

Ob wir, wie unfre Däter, bieder? . 
Wir finds, — das Daterland tft frei! 


Als dann Karl Egon Ebert eine Derfammlung der Pra- 
ger Schriftfteller einberief, legte Dalacfy eine Refolution vor, 
deren Zweck die Erhaltung des nationalen Friedens war. 
Sie proflamierte die Hleichberechtigung, die Dereinigung der 
Länder der czehifchen Krone unter fih, uſw. Diefes Dro. 
gramm foll neben anderen Deutfchen auch Hartmann ange: 
nommen haben. Das ift leicht zu erklären: damals fonnte 
ihm eben auf der Bafis der Zugehörigkeit zu dem fid neu bil: 
denden Deutfchland ein Ausgleich der verfchiedenen nteref- 
fen wahrfcheinlich fein. Die nächften Wochen fhon zeigten 
ihm, daß er fid) da einer Illuſion hingab, und mit diefer 
Erfenntnis hat er dann auch den feften Standpunft gefunden, auf 
dem er zeitlebens beharrte. Das wurde ihm dann freilich 
von den Ezechen als „nationaler Derrat" angefreidet. 

Schon die vorhin angeführten Œatfahen zeigen deutlich 
den Unterfchied, der in der 2lftionsfraft der beiden Parteien 
lag. Hätten fid) die Deutfhen von den Ereigniffen nicht 
überrumpeln laffen, wären fie nicht ganz ohne Ordnung und 
Sufammenhang gemwefen, wie hätte man es wagen fônnen, 
fie in einem wenigjtens in den erften Monaten der neuen 
Ordnung fo wichtigen Dertretungsförper mit einer folchen 
Spottminorität abzufinden? . 

Bartmanns Derfe BD. I. | 19 
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Wir haben bereits gefshen, wie ji:h feit 1817 refp. 1819, 
dem jahre der Anffindung oder Konftruftion der Königin: 
bofer Handfchrift, eine allmähliche Auferftebung des national: 
czehifchen Geiſtes vollzog, eine Auferftehung, die fid) aller: 
dings zunähft auf literarifches Gebiet notmendiger Weife 
befchränfen mußte. Doch hatten diefe Beftrebungen genügt, 
ein gemeinfanes Band zu bilden zwifchen denen, die jid, 
für diefe dee begeiiterten. 5» hatte jid) noch unter der €is- 
oede des Metternichfchen Syitems eine jtarfe, wohlgegliederte 
Partei gebildet, der auch reiche Mittel zur Derfügung ftan: 
den, da der böhmifche Landadel, der einfah, dag er hier eine 
ausfchlaggebende Rolle Spielen fónnte, ftt der Bewegung 
anjdiog. Den Deutfhen dagegen, die, wie wir bemerften, 
diefer Entwidlung durhaus fympatbifh gegemüberftandenı, 
ja ſie fogar aus eigener Kraft förderten, fonnte bis dahin 
nodi gar nicht. zur Erkenntnis fommen, daß fie und was 
für eine Segnerfchaft jte an ihr finden würden. Erft oie 
Dorgänge des März und April brachten ihnen das deutlich 
ins Bemwußtfein. Sie hätten alfo, felbft wenn es ihnen mög» 
lich gewefen wäre, gar nicht auf den Gedanken eines partei- 
mäßigen Sufammenfshluifes kommen fónnen. So waren fie 
es, die zunächft bei dieſem Ausbruch nationalen 2Intagonis- 
mus politijch den fürzeren zogen. Die Lzechen dagegen zeigten 
eine fchier unglaublihe Xührigfeit, Schnelligkeit und Sielbe- 
mitBtheit. Die Anregung zu der Wenzelsbadverfammlung von 
11. März, die Aufrufe, die dort vorgefchlagenen Programme, 
alles ging von ihnen aus. Die Deutfchen liegen fich oie 
Sührung der Bewegung entgehen, fie hatten das Nachfehen. 
Die Folge davon war, daß die Lzechen alle Stellen des 
Bürgerfomitees wie auch (páter des Nationalfomitees mit 
fiiheren Anhängern ihrer Partei befegen fonnten. Sie arbei- 
teten mit fieberhaftent Eifer und fchienen fidi. zu verzehnfachen. 
„Schon wenige Tage nah der Sluht Louis Philipps fab 
es in Prag aus, als ob es nur und ausfchlieglich von Lzechen 
bewohnt wäre.” Es bildete fih durch Diefe rafchen und 
mühelos errungenen Erfolge ein gewiſſes Machtbewußtfein 
bet ihnen aus, das ſich oft in der fleinlihften Intoleranz 
gegen die Anhänger der gegnerifshen Partei manifeftierte. 

Die Deutfhen waren in jeder Beziehung fchlechter daran. 
Sie hatten feinerlei Organifation; diefe wurde erft nach 
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Wiener Dorbild im Laufe der Zeit gefchaffen; fte hatten feine 
oder fo gut wie feine Drejje; denn eine ſolche in größerem 
Mafftabe zu unterhalten, wie die Lzechen, fehlten ihnen die 
Mittel; und der Hauptgegner, mit dem jie zu fámpfen hatten, 
war die Indolenz im eigenen Lager... 

So war denn auch die Stellung der in das 2tational- 
fomitee entfandten Sreunde feine Leneibenswerte. So lange 
es fid um die Sicherung der neuen Errungenfchaften han: 
delte, ging alles noch glatt, Fatten doch bier beide Parteien 
die gleichen IIntereffen. „Der National-Ausfchuß”, erzählt 
Bartmann, „zeigte fid), trot dem ftarfen ariftofratifchen Œle- 
mente, in Bezug qui die freiheitlichen Konzeſſionen viel libe- 
raler als felbft ein großer Teil der fogenannten Intelligenz. 
Diefe aus Gelehrten, Schriftitellern, Advokaten etc. beftehend, 
hatte fidi eines Tages verfammelt, um über die neue Dref: 
freiheit zu beraten. Dorherrfchend bei diefer Beratung war 
die Angft vor dem Migbrauche der Preſſe und es wurde ein 
Antrag geftellt, der Darauf hinauslief, die eben abgefchaffte 
Senfur in etwas anderer Geftalt wieder einzuführen. Man 
wollte ein Komitee niederfegen, dem alles, was gedrudt 
werden follte, vorgelegt werden und das über Swedmäßig- 
feit und Unzwecdmäßigfeit der Deröffentlihung entfcheiden 
follte. Die Majorität in ihrer Angftlihfeit fchien diefen An: 
trag febr praftijd zu finden und war bereit, fid) freiwillig 
die Sklaverei aufzulegen, die man eben erft abgefchüttelt 
hatte. Ich trat gegen diefen Antrag auf und wurde fofort 
von Hawlitſchek auf's Kräftigfte unterjtügt. Da wir beide er- 
Härten, daß eine folche freiwillige Sklaverei eine doppelte 
Schande fei, daß wir uns nie fügen würden, und da man 
uns gefeblih nicht mehr unter die beabjichtigte Zenfur zwin— 
gen fonnte, ließ man den Antrag fallen. Im National-Aus: 
fchuß dagegen mate man nicht den geringften Derfuch, die 
neuen Sreiheiten zu befchneiden. Erft als die Xtationalitáts: 
frage an die Tagesordnung fam, wurde er ufurpatorifch 
und gewalttätig.“ Und das fam nur zu bald. 

Das Endziel der Bewegung Deutfihlands war die Wahl 
eines Sentralparlaments, das allen Staaten des bisherigen 
deutfchen Bundes eine neue Gefamtverfaïfung geben follte. 
Natürlich wollten die Deutfhen Böhmens hiervon nicht 
ausgefchloffen fein. Hatten jie doch allen Grund, fid) an das 
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große Mlutterland anzulehnen, mit dem fie durch eine viel. 
hundertjährige Kultur verbunden waren, von dem fie be: 
ftändig neue geiftige Anregungen empfingen. Sie mußten 
alfo fehnender Erwartung voll ihren Blick nad? Sranffurt 
richten, wo die Sundamente für die ftaatlihe Entwidlung 
gelegt werden follten, die den Forderungen einer neuen Zeit 
entfprachen. 

Diefer Abficht, die fte felbftverftändlih mit allen Mitteln 
zu erreichen ftreben mußten, war das Jnterefje der Lzechen 
gerade entgegen. Sie hatten von Sranffurt nichts zu hoffen, 
wo fie fid einer enormen Majorität gegenübergefehen hätten. 
Außerordentliche Erwartungen dagegen Qurften fie mit echt 
auf ein Öfterreichifches Parlament fegen, das von Frankfurt 
ganz unabhängig wäre und fih der dortigen Derfammlung 
nicht unterzuordnen braudite. Denn bier fonnten fie, die er: 
träumte Einheit der ,flavifhen Nation” als Saftum vor- 
ausgefebt, auf eine überwiegende Mlajorität rechnen. Diefen 
feitíágen ent(prad) auch die Politif diefer Partei. Sie wurde 
fchon von Palacky in einem offenen Briefe inauguriert, in 
dem er der Einladung, an den Beratungen des Dorparla- 
ments Teil zu nehmen, eine fihneidende Abfage entgegen- 
fete. Sie taten alles, was in ihren Kräften (tano, oie 
Wahlen in das Zentralparlament zu hintertreiben, und ar: 
beiteten mit allen Mitteln, geraden und ungeraden, mit Ge: 
walt und Lift, auf diefes Ziel los, das fie dort, wo fie die 
Stärferen waren, auch erreichten. In Prag felbft fonnten fie 
fih am meiften als Herren fühlen. Es zeigte fid) fanum ein 
Menfh auf den Straßen, der nicht czehifche Sarben und 
Nationaltracht getragen hätte. Die Deutihen wollten fid) na- 
türlih mit fchwarzrot:goldnen Bändern fihmüden, doch 
waren fie vor Angriffen und Infulten des czechifchen Dóbels 
nicht fiber, der fogar Käden ftürmte, die in ihren Auslagen 
die deutfhen Sarben aufwiefen. 

Diefe Sarbenfrage war es auch, die die deutfche Minorität 
des Nationalausſchuſſes zum entfcheidenden Entfchluffe drängte. 
Sie führte eine Ausſprache hierüber herbei, um den Aus« 
(ding zu einer Stellungnahme zu veranlaifen, ihn fo zu 
zwingen, ,Sarbe zu befennen“.  €ine Deputation der Dent: 
chen erfchien hierzu als das geeignete Mittel. Die Deut. 
(dien waren nämlich, durch den Ausfall der „Wahlen“ über- 
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rafcht, aus ihrer Untätigfeit erwacht, auch fie begannen, Der: 
fanımlungen abzuhalten, fich zufammenzufcließen. - Bei der 
erften ordentlihen Situng des Komitees, (don am 13. April, 
gerade, als man dabei war, die Gefchäftsordnung zu befhlie- 
gen und im $ 2 die hohe Derpflichtung der Körperfchaft feft- 
ftellte, „Ruhe, Ordnung und Eintracht zwifchen beiden Ztationen 
Böhmens zu befördern,” wurde pon der Abordnung einer 
folchen Derfammlung eine Adreife überreicht. Die Deut: 
fchen ftellten die beiden Forderungen, das 2tationalfomitee 
folle feinen Einfluß aufbieten, daß das Tragen der deutfchen 
fanoesfarben ungehindert gefchehen dürfe. Der auf der Er: 
flärung unterzeichnete Ausfchuß möge dem Yationalfomitee 
beigezogen werden. Diefe „unglaublichen Sumutungen“ rie: 
fen kei den glüdlichen Beïtern der politifchen Macht eine 
große Aufregung hervor, die fid) in einer endlofen Debatte 
Luft machte. Die meiften Redner bezeichneten das Tragen 
der Deutfchen Œrifolore als eine unfelige Demonitration, 
eine Provofation, die geeignet fei, Swietracht zwifchen den 
beiden Nationen zu fäen, eine „Marfierung der Raſſen— 
trennung“. Nur die böhmifchen Sarben follten auf ein: 
mal als Symbol der Einheit gelten. Hartmann erhob 
fid), um zu widerfprehen. Er tritt für die deutfche Adrefle 
ein und fein Beftreben geht dahin, den Gegner zur Demas: 
fierung zu zwingen. So ruft er eine €ntrüjtung hervor, die 
fih Fei der hochgradigen Aufregung auf der czechifchen Seite 
faít bis zu Tätlichkeiten fteigerte. Die Deutfchböhmen, meint 
er, fähen jet nach Sranffurt, wo ein neues Deutfchland ae: 
baut werde. Das erfülle fie mit dem Derlangen, diefes Lan 
des Sarben tragen zu dürfen. Den Deutfchen tue es weh, 
dag es eine Partei in ihrem Daterlande gebe, die nicht nur 
Lostrennung von Deutfchland fordere, fondern nad) Oſten 
und Norden blide und von dort ihr Heil erwarte. Nach 
diefen Worten erhebt jid) ein ungeheurer Lärm. Wlan fchreit, 
man proteftiert, läßt ihn nicht weiter fprehen . . . Endlich 
trat wieder Ruhe ein, die die Sortfegung der Beratung über 
die Adreffe ermógli:hte. So war die Sarbenfrage in den 
Dordergrund gedrängt, die ungleich Fedeutendere einer gleich: 
mäßigen Dertretung beider Nationen erregte Kopf und 
Zunge der Herren weit weniger. Kierin ſich zu feiner Kon- 
zeffion herbeizulaffen, war man von Anfang an entfchloilen. 
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Graf Sranz Thun motivierte die Ablehnung damit, dag ein 
Nachgeben in diefer Angelegenheit ganz unmöglich fei, „weil 
dies eine Demonftration gegen die Slaven fcheinen dürfte.” 
Der Befchluß des Komitees weilt, dem Geifte diefer Debatte 
entfprechend, die Sumutung einer Erweiterung durch Koop- 
tation der deutfhen Kifte weit von fih; er verpönt die Tri- 
folore als politifches Abzeisben, und fordert das Ablegen der 
deutfchen Kofarde. Kine dreigliedrige Deputation, in die 
Hartmann, Uffo Horn, und ein Dr. HKliebert gewählt mur: 
den, ward akbgeordnet, der deutfchen Derfammlung die Ant: 
wort des Komitees auf ihre Adreffe zu überbringen. 

Jn der folgenden Sigung, der wieder Gefandte der 
deutfchen Derfammlungen beiwohnten, die jid mit der Er- 
Härung des Komitees nicht einverftanden bezeigt hatten, er: 
neuerte fid) die Debatte. Und diesmal fanden die deutfchen 
Dertreter fráftigere Worte. Auch war es ihnen Fefannt ge- 
worden, daß [fid auf der gegnerifchen Seite felbit einige, 
allerdings vereinzelte Stimmen zu Gunften ihrer Sorderungen 
erhoben hatten. Drofefjor IDeïfely war für eine Dermebrung 
des Ausfchuffes Ourd) Deputierte deutfcher Kreife eingetreten. 
Man hielt das für überflüffig, da man ja dann auch den 
Lzechen unter der Landkevölferung Site einräumen mufte; 
man wolle jh aber nicht mit zeitraubenden Neuwahlen 
aufhalten. Auch Thuns vorjchtig - leifer Kompromig-Dor- 
fchlag, den Deutfchen mwmenigftens eine „Einladung“ zu 
Teil werden zu laffen, fand feine Freunde. Hieran fnüpften 
die deutſchen Dertreter an, und, nachdem fie sunächft gegen 
die Äußerung des Komitees, die den deutfchen $arben den 
Sinn einer politifcben Demonftration und Provokation unter: 
gelegt, proteftiert hatten, gab der Delegierte Zimmer die Er- 
färung ab: „Das Prinzip völliger Gleihberechtigung fei in 
beiden Prager Petitionen ausgefprochen, an ihre Spite ge 
ftellt. Dies Prinzip fei gleich bei der Wahl des Komitees 
verlegt worden. Es wäre eine Unterdrüdung der auch ihnen 
zugelicherten Sreiheit, wollte man ihnen ihre Bitte verweigern, 
die Deutfchen fühlten auch die Pflicht in fib, ‚eine achtung- 
gebietende Stellung in der Nation einzunehmen.‘“ 

So lebte der Sturm des vorhergehenden Tages, faum 
unterdrüdt, wieder auf. Eine heftige Debatte folate, es 
zeigte jich immer deutlicher, daß das Komitee aus freien 
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Stüfen niht nachgeben, dag es (id nur durch Preifion von 
augen zu den geforderten Konzefjionen würde bereit finden 
fajfen. Ein rüdfichtslofes Beharren auf der Erfüllung der 
Éauptpunfte der deutfchen Adreife hieß alfo, die Erregung 
aus dem Haufe auf die Gaſſe hinabtragen. Die fübleren, 
ruhiger überlegenden Köpfe auf beiden Seiten famen denn 
auch bald zur Bejinnung. Hartmann, der ja längit der 
Überzeugung war, daß der Angelpunkt der Entwidlung für 
die Deutfshen Ofterreihs nur im engen Anfchluß an „das 
neue Deutfhland, das in Sranffurt gebaut wurde”, liegen 
fónne, fand, dag im Derhältnis zu diefem großen, erftrebens- 
werten Siele die Fragen, die jet im Komitee zur Debatte 
ftanden und die Gemüter erhigten, faum der Rede wert 
feien. Er wandte darum, als er jih jebt als einziger deut- 
fher Redner im narodny vybor zum Wort meldete, alles 
auf, die hochgehenden Wellen der Erregung zu glätten, einer 
ruhigeren Erwägung freie Bahn zu fhaffen, feine Dolfsge- 
nojjen zur Xejtgnation von ihren ftürmifshen Sorderungen zu 
bewegen. 

Zu den Delegierten gewendet, fprach er: „Ich hate ae 
ftern ihr Recht, deutfihe Kofarden zu tragen, mit Eifer ver: 
teidigt, habe mich fogar von der Kite der Rede zu Wor: 
ten hinreigen laffen, welche die Majorität diefer Derfamm- 
[ung mit Entrüftung, ja mit Zorn aufgenommen. Ich bin 
eben im Begriffe, wieder Worte zu fprehen, die wahrſchein— 
ih Ihre Mißfallen erringen und mir das Dertrauen, mit 
dem Sie mich beehrten, entziehen werden. Aber fei es, wie 
es fei, ih hafche nicht nah Popularität, 1h ſtrebe nicht nach 
Beifall und halte es unter meiner Würde, dem Dolfe oder 
einer Partei zu fihmeicheln, wie ich es von jeher verachtete, 
der beftehenden Gewalt in f:hmeicheln. — Meine Herren, 
wir alle willen, daß gewiſſe Bureaufraten den teilweife (chon 
beftehenden und den möglihen Swiefpalt zwifshen Lzehen 
und Deutfhen — wie man fid) auszudrüden pflegt, ich Ferne 
nur Böhmen und Böhmen — ſchlau zu benüfen und zu 
erweitern ftreben, um das alte, perfide divide et impcra 
neu in Szene zu feten. Die Seinde der neuen Seit werden 
folche traurigen Derhältniife fortan benüßen, um im Trüben 
zu fifdhen und den alten Zuftand der Dinge wieder herbet 
zuführen. Es handelt jtd) hier alfo um etwas Höheres, als 
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um die Nationalität, es handelt fid um die Sreiheit. Die 
Nationalität ift am Ende doh nur die Sache des Gemüts, 
des befchräniten Gemüts, die Freiheit ift die Sache des 
Geiſtes, des allumfaffenden Geiftes. Die Sreiheit ift die 
Sonne, die allen, der ganzen Welt leuchtet, die Nationalität 
die gemütliche, liebgewonnene Fauslampe, die milde ftrahlt. 
Unterordnen Sie nicht alle das Höhere dent Xüeorigern. Die 
weltgefchichtlihe Dorfehung hat uns, indem fie uns zufam- 
menband, eine hohe, heilige Bejtimmung zugedadit. Böh- 
men ift die 2rüde zwifchen Weit und Dit, ift der Punft, 
wo [fid zwei große Nationen die Hände reichen. Wir find 
beitimmt, die gegenfeitigen Errungenfchaften herüber und 
hinüberzutragen. Jetzt tragen wir nah Oen die goldenen 
Srüchte der Sreiheit, der Bildung, der Sivilifation, in fünf. 
tigen, fchöneren Zeiten werden wir fchön belaftet wieder 
nad) Weſten fchreiten. Aber diefe hohe Beitimmung fôn- 
nen wir nur in Sreiheit erfüllen, und die Sreiheit ijt durch 
ole Einheit bedingt. Wenn allo dies fihwarzrot:goldene 
Band Ddiefe doppelt teure Eintracht ftören follte (und der 
größte Teil diefer ehrenwerten Derfammlung behauptet das), 
(o bitte, befchwöre ich Sie, legen Sie es ab, bewahren Sie 
es für ruhigere Zeiten.” 

Sein Beifpiel fand auf der anderen Seite rafche Zach: 
ahnung. Graf Thun begann feinen Darteigenoffen ins Ge- 
willen zu reden, auch ihrerfeits den Deutichen, wenn fie die 
Anjihten Hartmanns zu den ihren machten, einen Schritt 
entgegenzufommen. So fchlägt er wieder ein Kompromif vor. 
Der Nationalausfchug erfennt das Recht, die deutfche Kofarde 
zu tragen, an, erfucht das deutiche Komitee aber, auf feine 
Mandanten einzumwirken, daß fie freiwillig von der Ausübung 
diefes Rechts Abjtand nehmen. Der eindrudsvollen Rede 
Thuns fonnten jih auch die deutfchen Deputierten nicht ent: 
ziehen, lie gaben nach. Die $renbe war auf beiden Seiten 
groß. Strobah, der neu gewählte Bürgermeifter und Dor: 
fitende, umarmte voll Rührung den Sprecher der Abordnung, 
alles flatfchte Beifall, fur; — „es war eine fchöne Szene“. 
Draugen aber war man von diefen „Erfolge“ der deutihen 
Adreife weniger erbaut, und Bartmann und einige andere 
Redner, Oi» in den Derfammlungen Beriht erítatteten, hat: 
ten Mühe, die Spannung zu lindern. . . 
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Éartmanns Rede im Nationalfomitee gewährt uns einen 
deutlichen Einblid in den Stand der deutfhen Sade in 
Böhmen. Mit welchem Schwunge ift hier die Aufgabe und 
das Programm der Deutfchens Böhmens entwidelt. Mit 
einer feltenen Shärfe des Blids erfennt er die Gefahr, die 
der errungenen Sreiheit droht und woher fie droht. Es ift, 
als ob er in die Zukunft fehen fönnte. Der praftifche Teil 
der Rede dagegen {heint etwas unflar und er war es wohl 
nicht ohne Abfiht. Denn es war ihm ja nicht verborgen, 
daß die Sarbenfrage und der Streit, der fif um fie ent: 
widelte, nur ein Dorfpiel zu größeren Kämpfen war, und 
dag, wenn es ihm aud) gelang, hier zu vermitteln, fid doch 
dadurch die Gegenfäge niht aus der Welt fchaffen liegen, 
denen fie erít ihre Entftehung verdanfte. Das waren die 
Srühte des Metternichichen Syftemes, das man vernichtet zu 
haben glaubte, und das in feinem Sturze doch noch über die 
fiegte, die es ftürsten. Jene politifche „Dreifelderwirtfchaft“, 
die dadurch ihr £eben gefriftet hatte, daß fie zwifchen den Haupt: 
nationen, die den „Geſamtſtaat“ Öfterreich bildeten, fünftlich 
Reibungsflächen erzeugte, follte in ihren Solgen den unglüd- 
fihen Ausgang der revolutionären Erhebung bewirken. 

Die Czechen hatten allerdings mit jener Politif der Tren- 
rung den Anfang gemadit. Sie waren mit lärmenden Koya- 
fitätserflärungen in die Revolution eingetreten, das Odium 
der „Zeichsfeindlichkeit” auf die Deutfchen abmwälzend, Die 
„über die Grenze fhielten.” Sie meinten dabei ihre Rech- 
nung zu finden, denn dafür, daß fie fih fo bereitwillig als 
Stüße einer wanfenden Regierung darboten, mußte jid diefe 
doh erfenntlih zeigen... .') Indefjen hatte die Haltung der 
czehifchen Majorität in der Adrefangelegenheit Hartmann 
und Meißner bewiefen, dag an ein Œntgegenfommen diefer 
Partei in ernften Dingen nicht zu denken fei, oder, wie 
Hartmann fich ausdrüdt, von ihr „für die deutfche Sade 
feine Serechtigfeit zu hoffen war.” Immer klarer zeigte es 
fh, daß fie auf Trennung Öfterreichs vom deutfhen Bunde 





1) Der befte Yeweis hierfür ift der erwähnte offene Brief Pa- 
facfys an das deutfche Dorparlament und feine menia fpäter erfol- 
gende Berufung in das Miniftertum Pillersdorf, die er allerdings 
ablehnte. 
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hinarbeitete. Das bisher erreichte genügte den Ezechen ſchon 
lange nicht mehr. L'appetit vient en mangeant. Di: Œr- 
richtung eines befonderen Miniftertums in Prag: hatte fchon 
in den Märztagen zum eifernen Beftand ihres Programmes 
. gehört. Nun: machten fie aus ihren feparatiftifchen Beftre- 
bungen und Tendenzen gar fein Hehl mehr. Und die 
Erfahrungen des April fonnten die Deutfchen lehren, was 
fie pon der cjehifchen Toleranz erwarten durften, wenn diefe 
Partei erft am GSiele ihrer Wünfhe angelangt, ihr Pro- 
gramm durchgeführt war, falls fie jih bis dahin einer 
beſſeren Hoffnung bingegeben und den fchönen Worten cze- 
chiſcher Proflamationen getraut hatten. Alles, was diefe von 
einer Gleichſtellung der beiden Zlationen gejagt, war eitel 
Spiegelfehteret, wenn man die Taten damit verglih. Und 
nun am 25. April faßten fie endlih den Befchlug, der ſich 
direft gegen die Deutfchen und ihre Pläne richtete und deſſen 
Sinn darauf hinauslief, Böhmen fönne am deutfchen Par- 
lamente nt:bt Teil nehmen. Beide Parteien rüjteten nun 
zum Kampfe. 

Meigner und Hartmann zogen daraus die einzig richtige Kon- 
fequens, indem jte ihren Rücktritt erflärten. War es doch Fart- 
mann nur auf diefe Weife môglih, allerlei ungerechten Verdäch— 
tigungen, die die Iteunmalweifen des eigenen £agers gegen ihn 
ausftreuten, wirffam entgegenzutreten, indem er ihnen den eine 
sigen 2Inbaltspunft entzog. War denn nicht fein Sig in einer 
flavifchen Körperfchaft — daß er eine mutvolle Oppofitton, 
als einzelner ! bildete, fprad) bei diefen Shlaumeiern abfolut 
nicht gegen ihre ,Gewifheit” — ein hinreichender Grund 
für den Dormurf des Derrats, des Apoftatentums? Sein 
Austritt aber ftopfte die läfterbereiten Mäuler. Nun fonnte 
er auch, wieder Herr feiner Seit, mehr im Dienfte der Sache 
organifatorifch tätig fein. Die erften, die durh engen Gut 
fammenfhlug mit ftärferem Nachdruck für die deutſche Sabe 
eintraten, waren wie in Wien die Studenten, und jie wählten 
Hartmann zu ihrem £eutenant. Allmählih gelang es, auch 
andere Kreiſe zur tätigen Mitarbeit zu gewinnen. Durch 
Hartmanns Bemühungen wurde der ,fonftitutionelle Derein“ 
gegründet, in dem ſich die tätigen Elemente unter den 
Deutfchen fammelten. Dann fonnte man endlich, fpät, aber 
doch nicht zu Spät, daran denken, „ins Dolf zu gehen", wo 
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ih rafıh ein täglıh anwahfender Anhang fammielte. Die 
erfte öffentliche Derfammlung wählte Hartmann aud in das 
Komitee der Deutfchen, aus dem er bisher durch das Derrat: 
gebrüll der Übereifrigen fern gehalten worden. Und auch 
hier trat er für energifche Aktion ein, warnte vor dem feichten 
Sihaufrieden-geben, der trägen Dertrauensdufelei, die ſich 
nur zu leiht enfhlih und willige Ohren fand... 

Das offene Land fchloß fid) den Beſtrebungen der Prager 
Deutfchen begeiftert an und lieh ihnen warme Unterftügung. 
Einen entjihiedenen Schritt zu tun, die Regierung zur Stel: 
lungnahme zu den deutfchen Forderungen zu veranlailen, 
befchlof man, eine Abordnung mit einer Denkſchrift an den 
WMinifter des Innern zu fenden. Diefe Abordnung ging vont 
fonftitutionellem Derein aus. Die unmittelbare Deranlaïung 
war die offenlihtliche Parteilid;feit der höchſten Behörde in 
prag, des Oberftburggrafen Stadion, die aus den Derhand- 
lungen des Grafen mit einer Deputation aus Keitmerig und 
Ausfchußmitgliedern des Dereines hervorging. Der Haupt: 
zwe? war, vom Minifterium die Ausfchreibung der Wahlen 
für das Sentralparlament zu verlangen. Hartmann mar der 
Sprecher der Deputation, die anderen Mitglieder Dr. (rog, 
ein Jurtft, fpäter Abgeordneter nah $Sranffurt, und em 
reihber Prager Bürger, namens Bachheibl, „der beweiſen 
follte, Daß der große Bejig mit uns fei.^ Wie anders war 
die Stimmung, in der Hartmann Jet die Stadt antraf, die er 
vor vier Jahren unterdrüct, gefnebelt verlaffen! Der Anblick 
Wiens „erfüllt ihn mit Sreude und Wehmut zsugleih . . .” 

Die Audienzfzene geben wir ant beften mit feinen eigenen 
Worten, die mit der frifchen Unmittelbarfeit, der feinen Be- 
obahtung, dem überlegenen Humor einer Allersſchen Geich- 
nung auf uns wirken. „Wir follten uns mit unferen ge- 
rechten Forderungen und Befchwerden geradenmegs an deit 
Kaifer und an den Minifter Pillersdorf wenden. Der Kaifer 
Serdinand war franf, und fein Bruder, Erzherzog franz 
Karl, follte uns als fein alter ego empfangen. Kaum waren 
wir in den Dorjaal getreten, als uns ein Kanimerberr des- 
felben, ein Graf Iſolan, mit ausgebreiteten Armen entgegen- 
ftürzte, und uns als Brüder mit brüderlicher Begeifterung 
empfing. Graf Iſolan ift, wie männiglih aus Schillers 
Wallenftein weiß ein Kroat, alfo ein Slave. Er hatte von 
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einer böhmifchen Deputation gehört, er erwartete flavifche 
Brüder. Ich werde das Geficht nie vergeflen, mit dem er 
unfere Bitte, „eine deutfche Deputation^ zu melden, anhörte. 
Diefe Enttäufchung! Diefe Derlegenheit! Doch fagte er fich 
als guter Hofmann fehr rafh und eilte mit anerfennens- 
werter Gefälligfeit, uns anzumelden... Man führte uns in 
ein Zimmer, das zum Teil mit Bildern aus den Kriegen 
von 1809 und 1813 gefhmüdt war. Der Erzherzog trat 
aus einer innern Stube und blieb faum zwei Schritte von 
der Türe ftehen, aus der er getreten war, und bat uns, 
herbeizufommen. Er war febr aufgeregt und ſchüchtern. Es 
begann nun eine höchſt fonderbare Audienz. So lange wir 
die verwidelten Derhältniffe Böhmens auseinanderjegten, 
fchwieg der Erzherzog und hörte mit großer Spannung zu, 
als ob er etwas ganz Neues hörte. rft, da wir auf ein: 
zelnes famen, jeder von uns das Seinige hinzufügte, und 
der Erzherzog fih etwas orientiert hatte, antwortete er hie 
und da, aber beinahe immer mit den Worten des Dorredners. 
Der Prager Bürger 3. 23. verficherte, daß die Deutfchen 
in Böhmen ganz gute Untertanen feien. — ‚Ach, ja,‘ fief ihm 
der Erzherzog, imnier gut Wienerifch fprehend, ins Wort, — 
‚ach ja, — das fein fo gute Untertanen. Schaun’s, ich bin 
in Reihenberg gewefen, und da hab’ ich's g’fehn, das fein 
fo gute Untertanen, aber fo gut, fo treu.‘ — Und wieder, 
als ih eben vom deutfchen Prinzip gefprohen hatte, rief er: 
‚Ja, freilih, da um Rethenberg herum, da ift überall das 
deutiche Prinzip, ich hab’s felber g’jehn, wie ich bin in Rei: 
chenberg g’wefen; da ift überall das deutfche Prinzip.‘ — 
Als dann Einer von uns verjicherte, daß jtd) die Dentfchen 
in Böhmen nicht werden von den Czechen terrorijieren und 
flavifieren laffen, daß fie jich im Tlotfalle lieber [osreigen 
und, wenigjtens die Örenzbezirfe, lieber an Sachfen und 
Bayern anfchliegen werden, rief der Erzherzog voll Shreden 
die Hände in einander fihlagend: ‚Daß Gott behüte! Das 
wär ja ſchrecklich“ — Als ich den Erzherzog in meiner 
Schlugrede daran erinnerte, dag doh auch die Habsburger 
Deutfshe feien, fiel er mir mit einer Bewegung, als ob er 
jih plöglih an etwas längft Deraeffenes erinnerte, ins Dort 
und fagte lächelnd : .Sreilich, wir fein ja Deutfche, freilich, 
wir fein Deutfche! .. . Gegen Ende fragte er uns nach 
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unferen Damen, und fiehe da, er fannte fie alle drei als 
höchft ehrenwerte Namen. Zum Shlufle, ohne uns irgend 
welche entjcheidende Antwort zu geben, oder eine eigene An- 
fidit auszufprechen, bat er nod) auf's Semütlichite: ‚Jet 
fein Sie fo gut und gehen Sie sum Pillersdorf und fagen Sie 
ihm alles fo fchön, wie Sie mir's g’fagt haben; werden wir 
fhaun, wie wir Hand in Hand gehen.'^ ... So endete diefe 
hiftorifch denfwürdige Audienz. 

Die Abordnung befuchte natürlich auch im Auftrage ihrer 
Mandanten den „Wlärzminifter” Pillersdorf. Dieſe Difite 
brachte den guten Mann in Derlegenheit. Auf welche Seite 
et fidi neigte, immer fonnte er ficher fein, es mit einer der 
Parteien zu verderben. Denn die Czechen hatten durch eine 
Deputation, die eben zur Türe hinaus war, das ftrifte 
Gegenteil fordern laffen. Und fo ftel feine Antwort fo ae: 
munden aus, als unter fotanen Umjtänden nur möglic 
mar... „Wir erkannten,“ fagt Hartmann, „daß wir von 
der offiziellen Welt nichts zu hoffen hatten, und befchloffen, 
uns auf die Öffentliche Meinung allein zu ftügen und auf 
eigene Sauft zu handeln.” Diefe feierliche Deputation war 
dabei natürlich überflüffig. So blieb nur Hartmann, der 
Wien ja genau fannte, hier zurüd, die andern reiften heim. 
Bartmann verfäumte feinen Moment, fi mit den führenden 
Elementen der Revolution in Derbindung zu feten. Bier traf 
er unter anderen auch den Dr. Schütte wieder, den er wenige 
Monate vorher, als er noch in Prag, franf darnieder liegend, 
das Schwert des politifchen Prozeffes über feinem Baupte 
fchweben fühlte, an die Familie Lieben als Hofmeifter em: 
pfohlen. Schütte war zu ganz andern Sweden als HBofmei- 
fterns halber nad) Wien gegangen. Er war einer der Haupt- 
arrangeure der Sturmpetition des 13. März, und in den 
folgenden Wochen im Dienfte der demofratifchen Bewegung 
dermaßen agitatorifch tätig, dag ihn Pillersdorf durch einen 
offenbaren Rechtsbruch, den er höchit ungefchickt zu bemänteln 
fuchte — er war nämlich der erfte in feiner Art und der 
WMärzminifter daher nod) ungeübt in folchen Dingen, -- aus 
Wien fortfdhaffen lief. 

Hartmann hatte es fid) zur Aufgabe gemacht, die Wiener 
an ihre Derpflichtungen gegen die Provinz zu mahnen, ihnen 
zu fagen, daß fie, indem fie die Provinz in ihrem Kampfe 
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gegen die Reaktion unterjtügten, für die eigene Sache fochten. 
Unterliegt das Land, fo fann fih die ifolierte Fauptitadt 
allein nicht halten. Das und ähnliches entwidelte er in einer 
Rede, die er in der Aula, dem Derfammlungsort der Stu 
denten, den Kerntruppen der Revolution, hielt. Denn er hatte 
(chon benterft, daß in Wien über die Suftände in Böhmen 
ein? große Unflarheit herrfchte. Es war eben alles mit fid, 
jelbit befchäftiat, und man war über die £ofalverhältniffe viel 
qu wenig unterrichtet, um and) nur auf den Gedanken zu 
fommen, daß es fid) bei einer Bewegung in Prag — denn 
davon hatte man doch gebört — um eine andere als eine 
der Wiener parallel laufende handeln fónnte. Nach verfchie- 
denen Kontroverfen, — die Czechen hatten aud) auf der Aula 
ihre Parteigänger, — erreichte Hartmann feinen med! poll: 
ftánoig. Yun wollte er noch auf die Preſſe einwirien, damit 
„unfere Bedrängnis befannt und das Augenmerf Deutfchlands 
auf uns gerichtet werde.” Fier hatte er weniger Erfolg. Zu: — 
facen und manche Derficherung fteter Bereitwilligfeit erhielt 
er allerdings, das war aber and) alles. Um die Ausführung 
ihrer Derfprehungen forgten fib die Herren niht. Nur die 
Augsburger Allgemeine Zeitung brachte, fo durch Hartmann 
veranlaßt, bin und wieder Korrefpondenzen, welche Die 
Prager Dorgänge beleuchteten. 

Wenig Gutes fonnte Hartmann melden, als er nach drei 
Tagen von Wien wieder in Prag eintraf. Die Deutfchen in 
Böhmen waren fortan in ihrem Kampfe ganz auf fid felbit 
angewiefen. Die fhônen Worte vom „Zufammengehen gegen 
den gemeinfamen Seind“ blieben eitel Theorie. Die Dernach- 
läffigung der Beziehungen zwifchen Provinz und Dauptítaot 
follten unheilvoll wirfen. 

Hartmann war fid) Far, daß den Deutfchen nichts übrig 
blieb, als die Sranffurter Wahlen aus eigenem Recht auszu- 
ſchreiben und ausführen zu lajfen. Dem entjprechend waren 
auch feine Anträge, dis er am Ende feines Referates über 
die NRefultate der Wiener Deputation in einer vom Deutfchen 
Komitee einberufenen Dolfsverfammlung ftellte. Eine Kampf: 
ftimmung lag über dem in zwei fid) heftig befehdende Lager 
gefpaltenen Prag. Und fchon bei feiner Ankunft fonnte 
Hartmann merfen, dag die Stadt aus dem Stadium, da die 
Heifter aufeinander platten, in ein neues getreten war, indem 
die Pegenfäbe auf maffivere Art ausgefochten wurden. Eine 
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Anzahl Studenten erwarteten ihn, und bereiteten ihn auf 
den ftürmifchen Empfang vor, den ihm die über fein» Haltung 
und feine Reden erbitterten Czechen veranftalten wollten. ') 
Er (ah bald, Tag er in ihnen eine Art Keibwache b»fommen 
hatte, die die treue Aula ihrem Leutnant ftellte. Am felben 
Abend nod) follte Lie Derfammlung ftattfinden. Doh befam 
er noch vorher die Nachricht, daß tie Ezechen die Gelegenheit 
zu einer großen deutfchfeindlichen Demonftration benußen 
wollten. €s fehlte auf deutfcher Seite nicht an Shwächlingen, 
die das Gruſeln befamen, als fih der von ihnen bisher 
,mannhaft^" vertretenen Sache folche Binderniffe in den Weg 
ftellten. €s hieß, daß bewaffnete Swornofter — Mitglieder des 
czechiſchen Kampfvereins, der eine Hauptforce in der Ein- 
fhühterung des fhwächeren Gegners fab und im Prager 
Dôbel einen wirffamen Xüdhalt fand, der aud) oft genug 
in Aktion trat — die Umgebung des £ofals unjicher machten. 
Bald wußten fie fid) auch Eingang in den Saal zu 
verfchaffen, den man ihnen, da die Derfammlung ja öffentlich 
war, nicht meigern fonnte. Hartmann fah ein, tag er unter 
folhen Umftänden wenig Worte machen dirfe. Das Wefentliche 
war ja auch durch feine beiden Kollegen ſchon befannt 
geworden. Er ging deshalb gleich auf die aktuelle Srage, 
die Sranffurter Wahlen, ein, und fagte das, mas gefchehen 
müffe, Cabin zufammen, dag man, ohne die Schritte der 
Regierung abzuwarten, die Wahlen proflamiere. Das troßige : 
„Wir werden wählen“, mit dem er feinen Speech fchlof, 
war das Stichwort für die czechifche Mlenge, tie mit 
brüllendem Getobe in den Saal ftürmte. Ihre Säbel und 
Slinten waren Argumente, deren fchlagender Kraft die un: 
bewaffneten Deutfchen nicht widerftehen fonnten : fie überliegen 
dent Gegner den Xampfpías. 

Indeſſen ward das von Hartmann ausgegebene Programm 
Tchleunigft befolgt. Man fette fid) mit Ten übrigen Wahl- 
freijen Deutichböhnens in Derbindung, nach allen Richtungen 

1) Wie weit dieler Haß ging, und welch lächerliche Sormen er oft 
annahm, zeigt am beften die Tatfache, daß der czechifche Pöbel einer 
alten Tante Bartmanns, die in irgend einem weltverlorenen böhmischen 
Zefte lebte und wohl die Worte ,2iation" und „Politif” all tbre 
Tage nidt gehört hatte, à conto des ungeratenen Tieffen eine 
fchallende Katenmufif bradte! 
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die gleiche Parole ausgebend. Und der Erfolg, die gute 
Aufnahme und Befolgung diefer Aufforderungen zeigten, daß 
es auf dem £ande tod) beffer ftand, als man vermutet 
batte. Doch auch die Lzechen blieben nicht müffig; überall 
hatten fie ihre Emiffäre, die mit allen Mitteln gegen cie 
Wahlen agitierten, die auf den 10. Mai feftgefegt wurden. 
Der vom Deutfchen Komitee Prag verlaffen fonnte, ging 
aufs Kand, um in den einzelnen Bezirken bei der Wahlarbeit 
mitzuhelfen. Don Hartmann berichtet eine Seitungsnotiz fchon 
Ende April, daß er „als Kandidat für das deutfche Dolfs: 
parlament auftreten wolle, falls Böhmen Abgeordnete fhide.“ 
In der Tat hatte ihn Tas Wahlfomitee ter Stadt Leitmerit, 
der erften Stadt, die mit den Deutfchen Prags in Derbindung 
getreten war, aufgeftell. Bevor er ftd) dahin begab, fih 
feinen Wählern vorzuftellen, erlebte er noch in Prag das 
widerwärtige Schaufpiel einer vom czechifchen Pöbel in Szene 
gelegten _udenverfolgung. Er tat, was in feinen Kräften 
ftand, den Unglücdlichen, denen er mit wenigen Gefährten 
bewaffnet zu Hilfe geeilt war, gegen die Xoheit der An 
greifer Beiftand zu [eiften. Einen ganzen Tag fang ftand 
die Heine Schar unter Waffen. Mit diefem düfteren €inorud 
verließ Hartmann Prag. Seine Wahl in feitmeri& ging 
ohne weitere Schwierigkeiten vor fih. Wie vier Jahre 
vorher trug ihn der Dampfer die Elbe hinab. Ein an fib 
unbedeutendes Gefchehnis, welches er erzählt, illuftriert die 
damals unter den Lzehen herrfchende Stimmung : „Als einige 
Paffagiere des Elbfchiffes erfuhren, daß fie einen Abgeord- 
neten zur Ddeutfchen Neichsverfammlung an Bord hatten, 
verlangten fie vom Kapitän, daß er die fihwarz-rot-goldene 
Slagge ausitede. Dieſer aber weigerte fih. Er wolle das 
Leben feiner Daffagiere nicht in Gefahr bringen; er habe die 
oreifarbige Slagge einmal aufgehift, da [fei vom Ufer aus 
auf das Schiff gefihoffen worden. Es fei fein Polytechnifer 
gemefen. Seit damals iffe er fid) beobachtet. Erſt als 
wir Raudnig hinter uns hatten, wurde die deutfche Zinheits- 
flagge aus einem verftechten Winkel hervorgeholt." 

Nah Ablauf der Wahlen ward wieder Ruhe im £ande. 
Die Lzechen hatten eingefehen, daß fie fie doch nicht in allen 
Orten verhindern fonnten, und hatten fid) begnügt, fie dort 
ju hintertreiben, wo fie dominierten. 


e VI. 
Prpulierter zur Dationalverfanımlung. 


Am 16. Mai traf Hartmann in Sranffurt, dem Sig der 
fonffituierenden Derfammlung ein. Schon am 17. und 18. 
nabm er an den im Kaïferfaale des Römers ftattfindenden 
Dorberatungen Teil. Einige Tage dauerte es immerhin, bis 
die der parlamentarifchen Arbeit ungemohnte Derfanmlung 
auch nur daran geben konnte, fid) zu fonftituieren. Bis dahin 
bot fie nod) ein Bild wülten Durcheinanders, aus dem fich 
nur felten eine marfantere Erfibeinung heraus hob. 

Das Dorparíanent, das vom 31. März bis zum 5. April 
gleichfalls in Sranffurt getagt hatte, Hatte nur halbe Arbeit 
verrichtet. Es hatte nicht verftanden, jich zur vollen Höhe 
der Situation zu erheben, nicht begriffen, daß jeder Moment, 
der ungenüßt veritrih, umwiederbringlih für die Sache des 
Dolfes verloren war, daß eines vor allem Not tat, wenn 
man fich die Srüchte der blutigen Revolution fichern wollte: 
die Revolution zu organifieren. Mit forgfamer Angitlichkeit 
erinnerten fih die Herren gegenfeitig, daß fie eigentlich gar 
fein legales Mandat hätten. So hatten fie eine faft franfhafte 
Scheu vor dem Saflen von Befchlüffen, deren Konfequen; 
über den nächiten Tag hinausging. Sie veritanden ihre abre 
Aufgabe weit weniger als 3. B. das Prager National: 
fomitee, das, was man auch fonft immer dagegen einwenden 
mag, doch einen Mittelpunft organifatorifcher Tätigkeit bil- 
dete, und das die Arbeit der zugefiherten Landesvertretung 
fraftvoll vorbereitete. Man fami zur Entfchuldigung am: 
führen, daß das Dorparlament mweit fihmwierigere Problente 
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zu löfen batte, als diefes, das ood) nur die Dertretung einer 
wenn auch großen, Provinz war, daß die Unficherheit, das 
Schwanfende feines Auftretens fih durch die ungleichmäßige 
Sufammenjegung diefer Körperfchaft erflären laffe, in der 3. 8. 
Preußen duch 145, Öfterreih durch 2 Doten, andere 
deutfche Staaten überhaupt nicht „vertreten“ waren. So 
fcheute man fid) vor jedem entfchiedeneren Schritt, und wenn 
die raoifaleren Elemente auf eine energifche Aktion drangen, 
begnügte fid die Majorität Darauf hingumirfen, daß die 
Körperfchaft fid) für infompetenteerfläre. Man dürfe doch die 
Aftionsfretheit des vom Dolfe zu wählenden Parlamentes 
nicht bemmen. So fam es, daß das mit Jubel und Hoff: 
nungen begrüßte Dorparlament praftifch nichts leiftete außer 
der Anordnung der zu den allgemeinen Wahlen nötigen 
Sormalitäten. Don den vier Tagen, die es beifammen war, 
fonnte man auch billiger Weife etwas größeres nicht erwarten. 
Der nicht wieder gut zu machende Sehler lag eben darin, 
dag es nach diefen vier Tagen auseinandergieng, daß es, 
"statt die Bewegung zu leiten, fid) damit begnügte, der Xe: 
volution gewiſſermaßen die parlamentarifche Xtottaufe zu er: 
teilen, daß es, ftatt dem neuen Parlamente aus eigener Kraft 
den Weg zu ebnen, genug getan zu haben glaubte, wenn es 
ibm in feterliher Anrede feine Reverenz erwies. Die finfe, 
die fchon hier zeigte, daß fte ihre Zeit und deren Œrforder: 
nille befler fannte, hatte allerdings die Forderung geftellt, 
die Derfammlung möge jid in Permanenz erflären und fo 
[ange tagen, bis die Xationalverfammlung die Gefchäfte 
übernehmen fônne. Doch mar diefer Antrag mit großer Mla- 
joritát von den , Jnfompetenten“ abgelehnt worden. Sdíief: 
lich einigte man (id) auf ein Kompromif, das die £igenjchaft 
aller Kompromifje, die Halbheit, in hervorragendem Maße 
teilte. Man wählte einen Ausfchuß von fünfzig Mitgliedern, 
der die Tätigkeit feiner Mandanten, nichts zu fun, auf er- 
fprieflihfte Weife fortfegte. Man fonnte ja von diefen Aus- 
ſchuß auch gar nicht erwarten, dag er da handeln merde, 
wo das Plenum fih beharrlich gefträubt hatte, den engen 
Sirkel, den es fich geftedt, auch nur einen Schritt weit zu 
verlafjen. Er war ja wirflich nicht ,fompetent". Als wenn 
es fib in einer folhen Seit darum handelte, Worte zu 
flauben. Die Partei, die Ddynaftifh-reaftionäre nterejjeu 
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verfocht, zeigte fth, als ihre Srüchte reiften, weit weniger 
ffrupulös und fcherte fich den Teufel um „Legalität” und 
„Illegalität.“ 

So wurde die Zeit von fedis koſtbaren Wochen in un: 
verantwortlicher Weife verfchleudert, in denen die beftürzten 
Regierungen Muße genug fanden, fih einigermäßen zu ran- 
gieren und von dem erlebten ,Œhoc“ zu erholen. Das neue 
Parlament aber fand bet feiner Eröffnung ein wahres Chaos 
vor, das zu ordnen feine Dorläufer nicht den letfeften Verſuch 
gemacht hatten. Durfte man hoffen, daß es feiner Aufgabe 
beifer gewachſen fein werde als fie? Waren nicht die Leife- 
treter des Dorparlaments und ihre Gefinnungsgenoffen auch 
hier in der überwiegenden Mehrheit? Die nächite Zukunft 
Schon brachte die £ófung diefer bangen Sragen. Den erften 
Befchlug von weiter tragender Bedeutung faßte das Haus in 
der Angelegenheit der Unruben, die, durch Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Garnifon und Bürgerfchaft entftanden, faft zu einem 
Bombardement der Stadt Main; geführt hätten.) Gi, 
der radikale Abgeordnete von Mainz, war es, der dies in 
der Paulsfirche zur Sprache brachte und einen Antrag ftellte, 
der das Haus veranlaffen follte, die nötigen Maßregeln felbit 
zu ergreifen. Seine beweglichen Dorftellungen hatten denn 
auch den Erfolg, dag eine Kommifjion eingefebt ward, die. 
die Sache an Ort und Stelle unterfuchen follte. Doch als 
wenige Tage fpäter diejelbe Angelegenheit wieder zur Dis- 
fujjion ftand, hatte fid) fon eine merkwürdige Erfchlaffung 
der Derfammlung bemäctigt. Derflogen war der Spiritus, 
das Phlegma war geblieben. Die trefflihe Rede Hedichers, 
aus der dann Vauwerk, der Berliner Abgeordnete, mit 
(charfer £ogif die Konfequenzen 309, indem er forderte, die 
Derjanmlung möge für eine zeitgemäße Umgeftaltung des 
Heerwefens Sorge tragen, ging eindrudslos vorüber. Hatten 
fie noch fo fchlagend die Berechtigung des Parlaments, feine 
„Kompetenz“, fich in derartig wichtige innere Angelegenheiten 
einzumifchen, bewiefen — die Derfammlung meinte plößlich 


1) Mainz ftand, als Bundesfeftung, unter einem preußifhen Kom: 
mandanten. Diefer hatte (id) durch die Creignijje veranlaft gejeben, 
über Mainz eine Art von Belagermngszuftand zu verhängen und die 
eben organifierte Bürgerwehr aufzulöfen. 
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mit Welder, es fei zu nichts als zum Konftituieren berufen, 
und feine Klage, fid) ja nicht auf den Boden der Revolution 
zu Stellen — die das ganze Parlament ja erít hervorgebracht 
hatte, — traf nur zu bereitwillige Hörer. Diefes Wort ge: 
nügte, die Derjammíung von allen weiteren Schritten abzu- 
halten. So bot fie das unerquidlihe Bild der Echternacher 
Prozeflion, nur daß fie, nachdem fie fid) tapfer einen Schritt 
vor gewagt, jhleunigft zwei zurüdtat. Licht einmal zur 
Höhe des fompromifjelnden Kommiffionsantrags ſchwang jie 
fidi auf. Sie meinte, mit einer fünfftündigen Debatte fion 
genug für das Wohl des Landes getan zu haben, und nahm 
mit großer Mehrheit einen Dorfchlag an, über die Mlainzer 
Affaire einfach zur Tagesordnung überzugehen. Die (rag: 
weite eines folchen Dorgehens darf nicht unterfchätt werden. 
Das Parlament fchnitt fih hierdurch ein: für allemal die 
Möglichkeit ab, zu einer Srage Stellung zu nehmen, die in 
die Machtfphäre eines Einzelitaates fiel; denn mit denfelben 
fadenfcheinigen Argumenten fonnte man jede derartige Motion 
von fidi meifen. So hatte die Derfammlung, ohne jede du 
Bere Nötigung oder Deranlaffung, fid) frewillig eines ihrer 
bedeutendften und für das Intereſſe der Gefamtheit wie aud) 
das Gedeihen des Derfaffungswerfs, dem man alles andere 
unterzuordnen vorgab, wichtigften Rechtes begeben. 

| In dem Parlamente, das Schon in den eríten Wochen 
feiner Eriftenz ein fo geringes Maß von jener Energie zeigte, 
die zur Durhführung feiner großen Aufgabe notwendig ge- 
mejen wäre, fpielte Hartmann feine bedeutende Rolle. Trat 
er doch als Politifer außerhalb feines engen Kreijes nur 
wenig hervor. Er wußte, daß es da berufenere Köpfe gab 
und beifere Sprecher, obwohl wir fahen, daß er auch als 
Redner feinen Mann ftellte. Eine tagebuchartige Aufzeich- 
nung — er fcheint anfangs die Abficht gehabt zu haben, 
feine Reflerionen regelmäßig niederzufchreiben, doch führte er 
das nur wenige Tage lang durch — verrät uns feine inne- 
ren Bedenken: „30. Juli: Oft wünfche ich mir ein gewal- 
tiger Redner zu fein, um die Derfammlung zu meinen Über: 
seugungen hinzureißen; dann aber erfihrede ich wieder vor 
dem Gedanken und der Derantwortlichkeit. Würde ich Oiefe 
erfabreneren, reiferen, gelehrteren und vielleicht beſſeren 
Männer nicht zu etwas Unpraftifchem, Derderblichem hin- 
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reifen? — Es tft ein Unglüd jung und nicht eingebildet zu 
fein.” Mit einer größeren Nede trat er mur ein einziges 
Mal hervor. Es war am 2. Auguft, als die Fonftituierende 
Derfammíung über den Peragraphen der Grundrechte, der 
die ,Sleichheit aller Deutfchen vor dem d efete" feftitellt, 
beriet. Hartmann ftellte den Sufaßantrag: „Der Adel mit 
allen feinen Dorrechten, Titeln zc., ift für ewige Zeiten ab- 
gefchafft.” Ihn zu begründen, ließ er fid das Wort er 
teilen: „Meine Herren! &s gibt Wahrheiten, die, wiewohl 
flar und fonnenhell wie der Tag, doch fdon fo oft be- 
ſprochen worden find, dag man fih eigentlich fchämt, fie 
nochmals auszufprehen. Seit fechjig Jahren wurde über 
den Adel und über die Abfchaffung desfelben fpeziell fehr 
viel gefprochen; der Adel ift eigentlich in der öffentlichen 
Meinung getötet, und gegen etwas £eblofes zu Selde zu 
sieben, gibt das Anfehen eines Don Quijote. Wenn aber 
der Tod als ein Gefpenft umher geht, und es nur eines 
Wortes bedarf, um diefes Geſpenſt verfchwinden zu machen, 
fo ift es Pflicht, diefes Wort auszufprehen. Nur derjenige 
it ein Staatsmann und imftande, Gefete zu geben, nur der- 
jenige ijt ein wirklicher Politifer, welcher das Tote von dem 
Lebenden, und der zu unterfcheiden weiß, welche Zeit neu 
su leben beginnt und welche zu Grabe gegangen. Sürchten 
Sie nicht meine Herren, ih werde mich nicht auf lange 
logifche Beweisgründe einlaffen, ich würde in jeder gebil- 
deten Gefellfchaft fürchten, fie zu beleidigen, wenn ich Dinge, 
wie die Notwendigkeit der Abjchaffung des Adels, beweifen 
wollte, ich würde fürchten, die deutfche Nation zu beleidigen, 
denn davon, glaube ich, ijt jeder Bauer überzeugt, daß der 
Adel tot if. Die einzige Garantie für die Zukunft der 
Sreibeit it die Gleichheit; wer [fib für bevorzugt hält, hält 
fih auch immer für höher und beffer, und glaubt, er fei 
berufen, den andern zu regieren, er fommt zur Kogif des 
Ealigula, der da fagt: der Menfch tft ein ganz vortreffliches 
Geſchöpf, ich muß aber viel bejfer fein, als die übrigen, 
denn ich ftehe weit höher, bin ein Gott. Der Adelige ift halb 
und balb auch fo weit gegangen, er fagt, ich bin aus viel 
edlerem und befjerem Stoff, mein Sleifh und Blut ijt edler 
und befier. Meine Herren! Jeder Phviiologe fónnte ihnen 
vielleicht das Gegenteil beweifen. Die Alten über diefen Ge: 
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genftand find, wie gejagt, gefchloffen, und die ganze Geſchichte, 
was man dafür und dagegen fagen fann, liegt in dem eim 
sigen befannten Safe: la force a fait le premier esclave, 
mais la méchanceté l'a continué. Wir find aber feine 
niederträchtigen Stlaven, wir werden alfo den Adel nicht 
aufrecht erhalten. Was will denn eigentlich der Adel in 
der heutigen Welt? So lange er ein Stand war, batte er 
Pflichten, und er war nur ein Stand, weil er Pflichten batte. 
In jebiger Zeit hat jeder diefelben Pflichten, und der Adel, 
der feine befonderen Pflichten hat, ift zu einer bloßen Kaïte 
berabgefunfen und wir werden in diefer Beziehung nicht mit 
Indien oder China gleichjtehen wollen. Ich will nicht auf 
das alte banale Wefen zurüdfommen, nicht von dem Bauern- 
fchweiß, nicht von dem Unmwürdigen fprechen, welches darin 
lag, daß ein Stand dem andern untergeordnet war, daß 
einer vor dem andern Dorrechte batte. Das find abge- 
machte Sachen. d) fónnte wohl die ganze Kette von Schlech- 
tigfeiten von dem Mittelalter bis auf die neuefte Zeit vor 
Ihnen aufwideln. Ich will es aber nicht. Es fónnte dies 
für einzelne beleidigend fein, und die Sache gilt ja dem 
Stande. ch fónnte Ihnen fagen, wie der Adel, nachdem 
er im Mittelalter feine Beftimmung eingebüßt hat, berab. 
gefunfen iff zu den £afaien und Jntriguenmachern der Höfe, 
uno wie er heutzutage fo ganz und gar überflüffig wurde. 
Das ftebt aber jegt jeder ein, und ich will daher nur auf zwei 
Dokumente zurüdfommen, die uns vorliegen, das eine Die 
itandesherrliche, das andere die Petition des Adels, die in 
letter Zeit uns eingereicht wurden. Sehr bezeichnend für 
den Adel war es, daß er während diefer ganzen ungeheueren 
Bewegung fich niemals als Korporation, niemals über- 
wiegend, fondern immer nur in wenigen einzelnen dabei be: 
teiligt hat. Jetzt, wo es gilt, ihm ein erbärmliches „von“ 
su nehmen, fommt er vor und rührt fich, und bezeichnend für 
oet Charakter desfelben ijt es, daß diefe Herren fich einen 
Sachwalter wählten, der feine Feder fchon den Feinden des 
Daterlandes geliehen hat. Die Adeligen, die fid) um Die 
Aufrechterhaltung des Adels verwenden, vertreten das Star: 
bilitätswefen. Ob es mun aber ein großes Derdienit ijt, das 
Stabilitätswefen zu vertreten, überlaffe ich Ihrem eigenen 
JMrteile, Wir gehen noch immer bergauf und brauchen feinen 
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Femmfchuh, und wird es einmal bergab gehen, fo haben wir 
genug Stabilität in unferem deutfchen Defen und unferer deut- 
fchen Gründlichkeit. Den Adel brauchen wir bierzu nicht. Bei 
Abihaffung des Adels ift aber im Grunde nur der edlere 
Teil desfelben zu berüdfichtigen, der heutzutage eine falfche 
Stellung hat. Es ijf ein Anachronismus und wie hier fchon 
gefagt worden, daß Fein rechter Mann heutzutage in feinem 
öffentlichen Wirken unverantwortlich fein fann, fo muß man 
auch fagen, fein rechter Mann fann heutzutage ein Dorrecht 
haben wollen. Durch Abfchaffung des Adels helfen wir dem 
befferen Teil desfelben über eine zweideutige und fchiefe 
Stellung, worin er fid) befindet, hinüber. Ich ftimme für gänz- 
liche Abfchaffung des Adels mit allen feinen Dorrechten und 
Titeln. Ich rate dem Adel, nicht den Titel beibehalten zu 
wollen, und jedem freizugeben, (id) irgend einen Titel beizu- 
legen. Ich erinnere in diefer Beziehung nur an Srantreich, 
wo jeder fid irgend einen Titel geben fann, welchen er 
will. Ich erinnere daran, daß nicht der bejfere Teil der 
Xation ftd) adelige Titel beilegt. Gewöhnlich find es Die 
falfchen Spieler, oie fid) Dicomtes und Marquis nennen, 
und wer die Dicomtejjes und Duchefles fino, brauche ich 
Ihnen nicht zu jagen. Sum Schluß erlaube ich mir, Ihnen 
nur noch eine fleine Sabel mitzuteilen : ein verroftetes Schild 
flebte zur Sonne: ‚o Sonne, beleuchte mid)! Diefe fprach : 
‚o Schild, reinige dich!‘ Unfer Adel in feiner Ausnabmitel- 
lung und mit all den ungeheuren Dormürfen, die auf ibm 
faften, fann fid nur. dadurch reinigen, daß er aus feiner 
Ausnahmftellung heraus zurücgeht, in den heiligen Schoß 
des Dolfs. (Dielftimmiges 233ravo.)" ... Den Antrag felbft 
3og er, da Morig Mohl einen ähnlich lautenden geitellt, zu 
deflen Gunften zurüd. Daß die Argumente, auf die er jih 
ftit, fonderlih tiefgründig find, fann man nicht behaupten ; 
allein es wurde damals mit den wunderlichiten rhetorifchen 
Mitteln gearbeitet, wie jid denn beifpielsweife Rösler unter 
ftürmifchem Bravo der £infen das Paradoron leiftete : er ver: 
lange, wenn der Adelige zum Bürgerlihen gemacht wird, 
wenn er ein Derbrechen begeht, daß auch der Bürgerliche, 
wenn er in das Zuchthaus fommt, zum Adeligen gemacht werde, 
damit Gleichheit herausfomme ! ... Sämtliche Zuſätze, die 
auf Abfchaffung des Adels antrugen, fielen, fogar mit einer 
recht bedeutenden Wlajorität ... 
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Hartmann batte jih jofort dem äußerften linken Slügel 
angefchloffen, auf dem er nod) eine ganze Reihe von Abge: 
fandten feiner engeren Heimat traf. Auch Rank hatte ein 
Mandat erhalten und traf furze Zeit nach Hartmann ei. 
Der Sreund, der ihm bei feinem erften Gange zur Pauls: 
firche den Cicerone machte, fagte zu ihm: „So, lieber Sreuno, 
du bift nun feßhaft in dem heiligen Raume; ich habe noch 
einige Schroffen höher zu fteigen bis in die Region der Ultra- 
feligen, wo die Luft reiner und durchfihtiger ift; ich horfte 
dort auf dent Berge.” Gemeint ift der Klub der üufer(ten 
finfen, der Donnersberg, dem nach anderen, gleichzeitigen 
Notizen Rank felbft auch angehört haben foll; im Derzeichnis 
der demofratifchen Sraftion findet er fid) allerdings nicht. 
Da faßen ferner der gemütliche und doch feurige Gisfra, der 
faujtifche Berger, mit dem er fchon in Wien manch Wort 
"gewechfelt, und der, wie Kandesmann erzählt, doh mit einer 
gewilfen hochmütigen Derahtung auf den Iyrifchen Eintags- 
rubm der jungen Poeten Hartmann und Meißner herabfah. 
And nicht weit davon war auch der wohlbefannte Kuranda, 
der fih von feinen geliebten Grenzboten emanszipiert hatte. 
Den Plat in feiner unmittelbaren Nachbarfchaft aber hatte 
Denedey inne, der jebt, als Dolfsvertreter, am Siele feiner 
innigften Wünfche zu fein glaubte, eine Meinung, in der 
ihn auch die Derhandlungen über Mainz nur beftärfen 
fonnten. ) Alle Not feiner vieljährigen Derbannung war 
vergejjen, feine heiligiten "yoeale fchienen ihm erfüllt, eine 
Anderung, ein Umfchlag der Derhältniffe undenkbar. Er fah 
alles rofenfarb und himmelblau. Er Hatte eben den Kampf 
der Gegenjdfe nicht fo in der Nähe beobachtet. Darum fonnte 
ibm nichts feinen Glauben an eine ideale Harmonie, die fid) in 
der Paulsficche verfórpern und aus ihr hervorgehen follte, 
rauben. Seine Nachbarn teilten feine idealen Phantaften nicht 
und machten vielmehr von den demofratifchen Dorrecht des 
Migtrauens reichlihen Gebrauh; wie fid) denn die Kinfe 
überhaupt von dem Begeifterungsweihraudh, der auf allen 
„Altären des Daterlandes” im Übermaß geopfert wurde, 

1) Man fieht, daß die Sonderung der einzelnen Parteien ad) den 
Plätzen nicht fo ftreng war, wie wir das heute gewohnt find; denn 
Denedey gehörte eigentlich dem linken Zentrum an. 


VI. Deputierter zur 2iationalverjamm[iuno. 21€ 


nicht benebeln ließ, fondern fih überall einen flaren Blit 
zu wahren fuchte. 

Die Anzahl von Parteien und Parteichen, in die im 
Laufe des Sommers noch das Haus zerfplitterte, unterfchied 
jih mehr durch ihre Namen als durch die oft minimalen 
Differenzen ihrer Programme. Sie nannten fih alle — und 
das ift für die Sranffurter Dolitif Fein unbedeutendes 
Charafteri(tibum — nach den Gafthäufern, in denen fte ihr 
fager aufgefchlagen hatten. So fam die äußerſte Linke, die 
aus etwa vierzig Mitgliedern beftand, zu dem Namen 
Donnersberg. Don einer fchroffen Trennung der Angehörigen 
diefer verfchiedenen Richtungen war jedoch — von den 
ertremften Parteien natürlich abgefeben — feine Rede. Außerhalb 
der Paulsfircche fand man fid) oft gemütlich zufammen, und 
folh verlodender Gelegenheiten bot das ſchöne Frankfurt 
mit feiner fieblihen Umgebung mehr, als mit den Pflichten * 
eines Deputierten vereinbar erfcheinen mag. Bejonders auf 
der fimfen gab man jich teilweife einem heiter-unbe- 
fangenen £ebensgenuffe hin, der mit dem Ernft der Sache, 
die zu vertreten jie nach Sranffurt gefommen waren, in einem 
bedenflichen Gegenjate ftand. Oft 30g fie die fdhóne „Main- 
luft^ an und vereinigte fie gar manches Mal zu einem 
Heinen Seftmahl, bei dem es dann wohl auch etwas zu hoch 
berging. „Sie find größtenteils befoffen^, verrät eine in- 
disfrete Tagebuchnotiz Ferdinand Hillers mit Dernachläffiguna 
alles den würdigen Mitgliedern des Hauſes fchuldigen Refpefts. 
Und dies zu einer Seit, wo die Schleswig-Holfteinifche Srage 
jhon ihre Schatten in der Paulsfirhe warf. Ofter noch 
erholte man fidi von oder während einer fchweren Sikung, 
indem man das rote Haus am Paulsplag verließ, und 
in dem alten niedrigen £ofal mit der rauchgefhwärzten Dede 
in der nahen Kirchgaffe Unterfchlupf fuchte, wo man natürlich 
aud nicht troden faf. 

Die Befanntfhaft Fartmauns mit Hiller fällt in dieſe 
Seit, den Dermittler gab anfcheinend Alfred Meißner ab, 
der Hiller fchon von Dresden her fannte, das er auf 
einer Serienreife bejudit. Billers noch ungedrudte Tage- 
bücher geben uns darüber Auffchluß, daß der Derfehr fchon 
febr bald vertraute Formen annahm. Auch in den Klub der 
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Radifalen, gemeint ijt wohl der Donnersberg, ließ Hiller jich 
einführen, wo ftd) Hartmann gerade bei einer Disfuffion 
über die Ofterreichifhe Srage hervortat. Dann trifft man 
jih in Hefellfchaften, in Heinen Soireen, bei denen Hiller 
feine Kunft hören läßt. Gemeinfame Spaziergänge folgen. 
Fjartmann lieft dem neuen Sreunde Gedichte, fein Trauer: 
fpiel „Sie find arm“ vor, und endlich zeigt das Œagebuh 
die lafonifche, Doch vielfagende Notiz: „Zu Gedichten von 
Hartmann pbantaftert." Die erften Spuren eines fünftlerifchen 
Bündniffes, das im Kaufe der Jahre noch manche fhône 
Srucht zeitigen follte. 

Meißner war Mitte Juni in Sranffurt eingetroffen, über 
feipsig und Eifenah, wo er ein Wartburgfeft mitgefeiert. 
Er gehörte der Nationalverfammlung nicht an, nur mit 
feiner Seder ftand er an der Seite der finfert im Kampfe. 
Bis zum Ende des Jahres blieb er in Sranffurt und wie 
in alter Zeit lebten die Sreunde mit: und beieinander. Sie 
wohnten unter einem Dade, Hartmann bei Killers Stief- 
bruder üt der neuen Kräm, Denedey, anf und Meißner. 
Ale Brüder im Glauben, vereinte fie auch mit den 
andern Gliedern der Linken die Dirtsftube vom „Grünen 
Baum.” „Um fünf Uhr an Parlamenstagen, um ein Uhr 
an Sonntagen pflegten jid) die Abgeordneten des Donners- 
bergs zum Mittagstifich im ‚Grünen Baum‘, einem Wirts- 
haus in einem Gäßchen unfern des Maines, zu verſammeln. . . 
Hatte die £infe einen guten Tag gehabt, fo war dies ge: 
fellige Mahl, bei dem man von Arbeit und böfem Wort: 
fampfe ausruhte, ein Seft. Da wurde auch das „Parlaments- 


lied“ gedichtet, zu welhem jeder eine Strophe oder minbeftens 


einen Ders beitrug.” Später, als das längere Beifammen: 
fein und die vertrautere Befanntfchaft fchon ein engeres 
Band um fie gefchlungen, nahm auch der gemütliche Dit 
einen intimeren Cbharafter an. Es [foll fogar, unter der 
feitung Dogts, zu der Herausgabe eines humoriftifch-fatirifchen 
Darlamentsanzeigers, der die Dorgünge in der Paulsfirche 


und ihre Akteure perfiflierte, gefommen fein, der dann bei 


der munteren Tafelrunde von Hand zu Hand ging. Und 
als das Sentrum mit feinem Plane des erblichen Kaifertums 
für Preußen hervortrat, bei dem ftd) Spaltung und Ohnmacht 
oer Nationalverfanımlung deutlich offenbarte, da war Spott 
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und Hohn im ,Grünen Baum“ nicht gering. Vogt, über. 
mütiger als je, beitieg jogar felber den Pegafus, indem er 
das Mhlandfche Lied von den drei Burfchen traveftierend auf 
die drei „Urprofefforen” umdidhtete. Im lebten Teile aber ging 
ihm der poetifche Spiritus aus und Hartmann mußte nach- 
helfen. 


Das junge Kaiferlein. 


Es zogen drei Hofrät wohl über den Main 
Bei einer Frau Wirtin, da fehrten fie ein. 
$rau Wirtin, hat fie aut Bier und Dein, 
Wo hat fie das junge Kaïferlein ? 

Mein Wein und Bier find gar nicht Par 
Das Kaiferlein liegt auf der Totenbahr. 
Und als fie traten zur Paulsfirh herein 
Da lag es in einem ledernen Schrein. 

Da trat zu der Bahre der fteife Dai, 
Sing nieder die Augen und machte ein Kreuz. 
Ad, lebteft du doch, mein Kaiferlein, 

Ich wollte dein treufter profeffor fein. 

Der Befeler decte den Schleier zu 

Und drehte fid) ab und weinte dazu. 

Weh, daß du liegft auf der Totenbahr, 

Ich hab’ dich gelehrt fo manches Jahr. 

Der Dahímann hub auf den Schleier fogleich 
Und füfte es auf den Mund fo bleich. 

Ad, daß du geftorben an Sterblichkeit 

Ich werde dich lieben mit Erblichkeit . . . 


Selber Altmeifter Uhland, der ja auch auf der finfen 
jaf und der von Anfang eingenommenen Stellung bis ans 
Ende treu blieb, foll über die Sarce herzlich gelacht haben. 
Licht weniger fcharf aber, als hier mit den Parteien und 
ihren Schwächen, fprang man mit den einzelnen Perfonen um. 
MWefendond, der Abgeordnete für Düffeldorf, der auch zu 
den fuftigen Dögeln des grünen Baumes gehörte und mit 
Hartmann rafch intim wurde, hat nach einem halben jahr: 
hundert fern vom Daterlande verbrashten Lebens einige Er: 
innerungen an feine größte Zeit in einem dünnen Memoiren: 
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heftchen niedergelegt, übrigens einem traurigen Beifpiel grei- 
fenhafter Hedächtnisfchwähe Da teilt er auch ein Ders: 
[eit mit, das Hartmann auf Wilhelm Jordan gemünzt, als 
er während der Polendebatte feine Schwenfung von der 
finfen zur Rechten, 9. b. zur Partei Gagerns, vollzog. Es 
ijt offenbar auf die Melodie des Hederliedes gereimt: 


Wo ijt denn der Jordan ? 
IDigt Ihr denn nicht das? 
Ei, für ihn ift fortan 

Seine Zukunft Spaß 

Ihn hat Herr von Schmerling 
Œrefflih fonferviert 

Und als deutfchen Hering 
Reichs-einnariniert. 


Jordan wurde nämlich bald nach feiner Apajtafie zum 
Marinerat ernannt; die Marine aber — follte erft nod) ae 
baut werden . . . Obgleih IDefenoond fein Wort weiter 
binjufüat, glaube ich doch, daf die Annahme nicht unberech- 
tigt ijt, dag diefer Ders noch manchen gleichartigen Nach: 
folger fand. Wenn uns auch von diefen „Splittern“ zur 
Reimchronif leider nichts erhalten ift, fo ift mir doch eine 
Stelle aus den 1848, alfo vor der Ehronif, gefchriebenen 
Novae epistolae obscurorum virorum, die uns fpäter noch 
des Weiteren befchäftigen werden, Beweis, daß fie eriftierten. 
Denn es ijt da, offenfichtlih mit Anfpielung auf diefe politi- 
ſchen Kiedchen, im fünften Briefe von jenem » Apollo barbatus« 
die Rede, der auf den Übertritt Piepmeyers von der Linken 
zur Rechten die Œlegie dichtet: 


Decessit quondam Rugius,!) 
Nunc sequitur Piepmeyerus, 
Hodie mihi, tibi cras 
O vanitatum vanitas. 


Dag mit dem Apollo barbatus aber Hartmann gemeint 
ift, bedarf feines 23eweijes . . . So fehen mir, wie Bart- 


1) Ruge war bereits im Laufe des Sommers ausgetreten. 
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mann feine nicht von Situngen, die faum einer fo pünftlich 
und gewiflenhaft befuchte, als er, eingenommene Zeit hin- 
brachte, Keinem der zahlreihen Ausfchüffe gehörte er an; 
und wenn er fpäter an den Derleger Schmerber, der ihn um 
eine kurze biographifche Skizze über feinen Sreund Deneoey 
für feine Sammlung gebeten, fhreibt, er habe feine Zeit, fo 
erraten wir, daß es andere Derpflichtungen waren, die ihn 
dermaßen offupierten. 

Denn auch in gefellfchaftlicher Beziehung waren die Abgeord- 
neten fehr in Anfpruch genommen, und fie liegen fih gern 
in Anſpruch nehmen. Die Deputierten bildeten in den Salons 
der Sranffurter Sinanzwelt eine neue Attraktion und waren 
deshalb fehr gefucht. „Es iff wahr,” fhreibt Hartmann, 
bei dem noh fein Dichterruhm diefe Anziehungskraft ver: 
ftärkte, in einer feiner lTtemoiren-2topellen, „daß man zur 
Seit der Nationalverſammlung fehr liebenswürdig gegen uns 
gewefen. Das Zufammenftürzen, wenigftens das zeitweilige, 
der Schranken, die fonft Stände von Ständen gefchieden, das 
Chaos, die Anarchie in den Ideen — alles erleichterte die 
Suporfommenheit. Man lebte wie in einem Gedränge, in 
welchem man die unerwartetiten Zuſammenkünfte feiert, und 
die Aufregung machte, dag man mehr als fonft die Sormen 
vernachläfligte, und dag aus einer flüchtigen Berührung 
leicht eine dauernde, oder, menn auch nicht dauernde, fo doch 
intime Derbindung wurde. Wir Deputierte hatten es info- 
ferne befler als andere, als wir einen fichtbaren Standpunft 
einnahmen, neue Œrfcheinungen waren und darum die $rauen 
ohne weiteres hervorragendes Derdienft interejfterten. Es ijt 
gewiß, daß manchem Dolfsvertreter manches Glück zu Teil 
wurde, daß er als gewöhnlicher Sterblicher in gewöhnlichen 
Seiten nicht gefoftet haben würde; indeffen, fo arg, wie man 
es oft darzuftellen fuchte, war es doch nicht, und was an 
Argem übrig bleibt, wenn man die Erfindung von der 
Wahrheit absieht, verteilt fih auf fremde und einheimifche 
Herzen zu gleichen Teilen. Die Zeit war ja auch zu fuss, 
— und die Stadt zu flein^, fchlieft er fait mit einer Nuance 
des Bedauerns . . . So febte er das Spiel des Slirt, dem 
er im vorigen Sommer in den „böhmifchen Wäldern“ ji 
mit foviel Ausdauer als Erfolg hingegeben, in feiner neuen 
Würde als Dolfspertreter in der fchönen Mainftadt fort. 
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Und wir wundern uns nicht mehr über die Pojition, in der 
wir ibn auf einem der unzähligen zeitgemäßen Spottblätter 
finden: es ift „Theater in Sranffurt“ betitelt und weilt jedem 
ber Abgeordneten, den es aufs Korn nimmt, ein bejtimmtes 
Xollenfad zu. Hartmann fommt gleid) am Anfang binter 
dem preufifchen Major Boddien, der mit ellenlangem Schnur: 
bart als erjter Held und Liebhaber figuriert. in leichtem 
Œändelichritt fpaziert er daher, fofett gepflegten Barts und 
Éaupthaars, die Laute, mit der er wohl eben ein verliebtes 
Ständhen gebracht, noch, gedanfenlos flimpernd, in der kin 
fen. Aus der NRodtafche gudt nod) der £orbeerfran; her: 
vor, der uns von der Dignette von „Kelch und Schwert“ her 
befannt ift . . . Und die Unterfchrift lautet: Keine Helden, 
aber zweite Kiebhaber! . . . Auf einem andern „Abbild“ 
ift er dagegen bereits zum Mlinifter avanciert . . . 

So wurde mit diefen und Ähnlichen wenig dem Ernite 
der Situation angemefferen Spielereien die Zeit verfchleudert, 
die würdigeren Aufgaben bejjer hätte zugewandt bleiben 
follen. Immerhin erfennt man, aus welcher Sphäre Pfaff 
Mauritius, der fpätere Reimchronift, feine erften Anregun 
gen 309. 

Der berrliche Sommer des Jahres 1848 lockte ihn wieder 
ein wenig rheinabwärts. Auch in Bonn hielt er fid auf, 
wo er Kinfel auffudite, der dort profejjorierte und fich der 
forbeeren, die ihm fein ,Otto der Schüß“ brachte, freute. 
In feiner trefflihen im Winter 1872 gefchriebenen Skize 
über Hartmann erzählt Xinfe[ diefe erfte Begegnung. „Wir 
ftanden damals auch fhon mitten im Parteifampf, aber nod 
war unfer glüdliches Haus unerfchüttert und er verbradte 
bei uns einen heitern und lebensreichen Abend. Damals 
27 Jahre alt, war er eine hinreißende Erfcheinung; ſchoͤn, 
freundlich, und dabei feít in feiner Überzeugung, mit jenen 
zwei hôchften Gaben der Konverfation ausgeftattet: erftens 
ruhig zu hören und zweitens vortrefflih zu fprechen. Die 
füdlihe Phantafie des Öfterreichers gab ihm Schwung, feine 
norddeutfche Bildung gab ihm Halt und mit dem Weltbür 
gertum des Juden verband fid ein fefter deutfcher Datrio 
tismus, der faft in Nationalftolz fich ausfprah. Er ftand im 
Srühling der fchönften Hoffnungen; auf der Bruft trug er 
ein rotes Uhrband, und noch erinnere ih mich, wie er mil 
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feftem Glauben die Worte fprach: ‚Die Republif liegt in der 
£uft! Wir fchieden als herzliche Freunde. ..." Ihr nächites 
Wiederfehen hatte nichts mehr von dem freundlichen Beha- 
gen Ddiefes eríten Sufammentreffens: der eine landflüchtig und 
verfolat, der andere eben glüdlih den Mauern des preußi- 
(den Sucdhthaufes entronnen, gedachten fie beide auf fremder 
Erde jenes fdiónen Sommerabends im Landhaus am Xhein ... 

Das Parlament hatte indeflen für die weitere Geftaltung 
Deutfhlands eine „proviforifche” Entfcheidung getroffen. Es 
batte, nah Welders Wunfch von der Bafis der Revolution 
fib mehr und mehr entfernend, in der proviforifchen Zentral: 
gewalt fid ein neues Gewicht gefchaffen, das die Beſchlüſſe 
der fo wie fo fchon ritardando arbeitenden Körperfchaft noch 
weiter hinzögerte. Und, des heftigen Widerfpruchs der 
Sinfon ungeachtet, hatte es den Erzherzog Johann als — 
nomen et omen — Beichsverwefer an die Spite dieſer 
„Gewalt“ berufen, der damals wegen einiger liberalen 
pbrafen, mit denen er feine Anfprahen bei Zweckeſſen und 
dergleichen Gaftereien auszuftatten pflegte, befonders aber 
wegen feiner Ehe mit einer fchönen Pofthalterstochter Die 
Gunſt der größten Popularität — und dies namentlich von 
feiten des fchönen Gefchlehts — genof. Alle Wortflaube- 
reien mit „weil“ und „obgleich“, Die man der £infen zur 
Befchwichtigung fervierte — man beitelle ihn zum Reichs: 
permefer nicht weil, fondern obgleich er ein fürft (ei, — 
fonnten ihr berechtigtes Mißtrauen nicht unterorüden. Konnte 
man an der faftifchen Machtlofigfeit einer Derfammlung 
zweifeln, die es nicht wagte, einen der Ihrigen an die Spite 
zu jtellen, weil dadurch vielleicht ein Konflikt entftanden wäre, 
den man vermeiden müfle? Als ob (id) ein Konflikt ver: 
meiden [iege bei zumwiderlaufenden Jnterefjen! So war der 
Ausbruch des Konflifts nur binausgefchoben, auf einen Zeit- 
punft hinausgefchoben, an dem die Spannfraft der hinter 
der Xationalverfammlung ftebenden Dolfsmaffen fo weit 
nachgelaffen hatte, daß die Süriten fhon mit offenen Karten 
fpielen fonnten, ohne in der Paulsfirche einen Spielverderber 
fürchten zu müffen, und ihren Dertreter, den Reichsverweſer, 
nicht mehr als Strohmann nötig hatten. Niemand fann fid 
dem Kinflujje feiner Umgebung, der ibm von Jugend auf 
eingeprägten Ideen entziehen: fo war es nicht mebr als 
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natürlih, daß Erzberzog Johann in Sranffurt den reaftio- 
närften, der revolutionären Entftehung des Parlaments am 
meiften entgegengefegten Standpunft vertrat, der dort über: 
haupt möglich war. Don Oiefer revolutionären Œntitehuna 
wollte das Haus in jeiner Mehrheit allerdings felber nichts 
mehr hören. Außerlich fchien alles wohl im fchönften Ein: 
fang zu fteben ; innerlich aber arbeiteten diefe Gegenſätze zweier 
unvereinbarer Weltanfhauungen raftlos weiter und vergif: 
teten den Körper der noch unaeborenen Reichsverfailung. 
Und dabei verharrte die ihrer Gefetmäffigfeit frohe Majorität 
in blindem Dertrauen, das fid) jeder befferen Erfenntnis ver. 
(chfog, auf dem einmal angenommenen Stanopunfte, dag fid 
das Parlament nur mit der Schaffung der Derfaflung, nicht 
mit den Mitteln, ihre Durhführung aud) wirklich durchau: 
feben, zu befaffen babe. Würde fich das von felber machen? 
Als ob denen, denen fie ihr Mandat verbanften, mit theore- 
tiichen Disfuffionen gedient war; als ob ihnen damit die 
anvertraute Aufgabe erfüllt fcheinen fonnte! Diefe Einficht 
mußte fich mehr und mehr in den weiten Dolfsfchichten ver: 
breiten und eine Erfaltung des einft fo warmen Empfindens 
für das Parlament als Symbol der deutfchen Einheit die 
notwendige Folge fein. Die Aufmerffamfeit der achtund: 
dreißig „Nationen“, die Dinde jdn im Sommer anzu: 


rufen fib unterftand — ein Wort, das beffer als alles 
andere Anfchauungen und Abfichten diefer Seite des Haufes 
zeichnet, — mußte fidi in demfelben Maße den in ihrer 


Mitte tagenden Kandesverfammlungen zuwenden, auf die fie 
naturgemäß eine größere Ingerenz hatten: Der Dartifularis: 
mus etftarfte auf Koften des Einheitsideals. 

So erwies fid) die Groftat Gagerns, der ,fühne" Griff, 
immer mehr als ein Mißgriff in pessima forma. Und menn 
diefer Befchluf und Ddiefe Wahl auch einer der wenigen 
Momente war, in dem die Derfammlung die behauptete 
Souvernität praftifch bewies, fo fonnte diefer Umftand allein 
die Sache in den Augen der von trunfenem Seftesenthufiasmus 
nicht Geblendeten nicht beffer machen. Die £infe hatte fid 
fonfequent der Abftimmung enthalten, ein Teil auch auf den 
Namen Adams von Itzſtein, des alten Demokraten, jid 
vereinigt. Einige gaben auch, und unter ihnen ift Bart: 
mann, ihr Dotum ab mit den feften Worten: „Wir wählen 
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feinen Unverantwortlichen,“ denn die Unverantwortlichkeit 
hatte die Majorität dem neuen Neichsgewaltigen gleichjam 
als Morgengabe entgegengebradht. Doch da halfen alle 
Deflamationen und Minoritätsfundgebungen nichts, obwohl 
diefe an der Tagesordnung waren und fo überhand nah: 
men, daß die Derhandlungen fih ins Unendliche hinaus- 
zufpinnen drohten. Für die Beratung der Grundrechte allein 
mußte man jid) wenn es in demfelben Tenıpo weiterging, 
nach der Berechnung Schoders, die er auch dem Parlamente 
felbft nicht vorenthielt, Ende Juli noch auf eine Tagung von 
(edis Monaten gefaßt machen. Und dazu hatte fid) bei 
vielen Abgeordneten noch die unfelige Manier herausgebildet, 
zu jeder ihrer Abftimmungen der Derfammlung mod, lange 
Erklärungen zum beiten zu geben, durch die fie der richtenden 
Mit: und Nachwelt die Gründe ihres Dotums darlegen 
su müſſen glaubten. Dieſe verzweifelte Manier charafterifiert 
am beften wohl die „Erflärung”, die Hartmann abgab, als 
fid gelegentlich der Abjtimmung über die polnifhe Srage 
derartige Mlotivierungen bis zum Erzeß anhäuften, furs, 
grob und deutlich: , 3d) erkläre, daß ich es für meinen Teil 
für unwürdig halte, mir durch Erklärungen Hintertüren offen 
zu fajjen.^ Das verringerte natürlich diefe Mißbräuche nicht. 
Und die Beratung der Prundrehte dauerte dann auch richtig 
bis in den Oftober hinein. 

Die Grundrechte! Einer der vielen Nägel am Sarge 
der deutfchen Sreiheitsbemegung! Die Erklärungen der 
Menſchenrechte, welche der amerifanifchen und der franzöfifchen 
revolutionären Derfaffung vorangehen, waren Srüchte der 
ftaatsrechtlichen Theorien der Aufklärung. Ihre Bedeutung 
für den amerifanifchen Sreiftaat liegt auf der Hand. Bier 
war eine neue Staatsbildung im Werden, eine Staatsbildung 
noch dazu, die im Nord und Süd die größten Gegenfäße in 
fih vereinigte. Und auch hier blieben dieſe „llenfchen- 
rechte” zu einem guten Teile Menfchenalter hindurch nur 
auf dem Papier. In  Sranfreid) lag die Sache Schon 
anders. Die Mlenfchenrechte, die der eigentlichen Derfafjuna 
vorangefchidt wurden, find alle in diefer Derfaffung mit: 
begründet, alfo, da felbitverftändlich, eine ziemlich überflüffige 
Sugabe. Und doch waren fie in diefen beiden Sällen nach 
emer Beratung von wenig Wochen oder gar Tagen in 
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Kraft getreten. jn Sranffurt dagegen ging man mit alt 
bewährter deutjcher Gründlichfeit zu Werte Es wäre alles 
ja ganz fchön und gut gemejen, wenn fih das Dor 
parlament über einen Entwurf — man fonnte da fehr wohl 
nad) fremden Miuftern arbeiten — geeinigt hätte, den dann 
die Derfammlung nach furzer Beratung annehmen fonnte. 
Dernachläffigte aber das Dorparlament diefe Aufgaben, fo 
war der Schaden auch in der ,fompetenten“ Derfammlung 
nod fhnell genug wieder gut zu machen, indem man, ohne 
das Plenum in feinen unendlich wichtigeren Arbeiten zu 
ftören, die Ausarbeitung einem Ausfchuß überließ, deſſen 
Elaborat man ja immer noch in der Debatte annehmen 
fonnte oder permerfen, falls er nicht geeignet fcheinen follte. 
Statt deſſen diefe uferlofe, von Paragraph zu Paragraph 
immer mehr anfchwellende Disfuffion. Bei einer derartigen 
Derfchwendung des in fo prefären Zuftänden foftbarjten 
Stoffs, der Zeit, mußten fid die Ehancen des Derfaffungs: 
werfs beftändig zu Ungunften verfchieben! Doch die Redner 
fahen nichts, und hörten nichts — außer fich felbitl. Die 
Rechte natürlih und die hinter ihr ftehenden Regierungen 
zogen hieraus ihren Dorteil. Das entiprah tatfächlih ganz 
einem Plane, der fur3 vor Derabfchiedung des alten Bundes: 
tags ihnen empfohlen worden war. Dieſe Éijt war nod, 
rechtzeitig enthüllt und vereitelt worden. Aber der Suitand 
des Parlaments führte von felbft zum gleichen Refultat. 
Das Dolf aber wandte fid) von dem Sranffurter Schwatzklub, 
wie man das „hohe“ Haus in demofratifchen Kreifen bald 
verächtlich achfelzuckend nannte, ab, und die Redefiege der 
Linken fingen an, es genau fo falt zu laffen, wie die der 
Reiten. 

Und Ddiefes Parlament, das mit feinen inneriten Angele- 
‚genheiten fo gar nicht fertig werden fonnte, das fid) infom- 
petent erklärte, als es fid im Prinzip darum handelte, oie 
Mittel zu befchaffen, durch die man die Refultate feiner end- 
ofen Beratungen allein ins praftifche Leben einführen fonnte, 
hielt fih für fompetent, die auswärtige Dolitif vor fein 
Sorum zu sieben. Drei Punfte waren es, in denen es mit 
dem Ausland oder Halb-Ausland in unfanfte Berührung 
fommen mußte: Polen, Schleswig-Bolftein und das aufer: 
deutfche Ofterreich. Bei jedem folgenden diefer Punkte foll- 
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ten fid die Konflikte verfchärfen, Heftige Stürme erfchütterten 
das Haus, an der legten Enticheidung fiegte es fib zu 
Code . .. | 

Die Stellung der £infen in der polnifchen Srage ftand 
ganz mit ihren übrigen Anfchauungen in Übereinftim- 
mung. Die Xejtauration des Königreihs Polen in irgend 
einer Sorm war eine ihrer Sorderungen auf dem Gebiete 
der äußeren Politik, die von jeher zum eijernen Beftand libe- 
raler Darteifundgebungen gehört hatte. Sie hatten alle die 
vollfte Sympathie mit den polnifchen Revolutionären von 
1830 und 48, und als eine der vornehmſten Pflichten eines 
freien Deutfchland erfhien ihnen allein die völlige Wieder: 
heritellung des Landes in feiner alten $reiheit, dies als das 
einzige Mittel, das Unrecht vergangener Generationen wieder 
auszulöfchen. Eine Pflicht der Gerechtigkeit, die einem freien 
Dolfe felbitverftändlih tft, aber auch eine Pflicht der Selbit. 
erhaltung, ein Gebot der politifchen Klugheit. Denn die 
einzige Macht, von der das demofratifche Deutfchland im 
Salle feines Sieges tatjächlich etwas zu fürchten batte, war 
der ruffifche Xolog, der allein den Stürmen des Dólferfrüh- 
[mas troßgig widerftanden hatte und unberührt von allen 
Erregungen des europäifchen Weftens geblieben war. Das 
freie Polen hob nun die unmittelbare Berührung Deutfch- 
lands mit dem Lzarenreiche auf, es wirkte da gewiljermaßen 
als Jfolator. Indem diefer Staat, der dann feine Srei- 
heit, ja, feine ganze politifche Eriftenz Deutfchland zu ver: 
danken hatte, den natürlihften und entfchiedenften Bundes: 
genoffen gegen ruffifhe Übermacht und ruffifche Übergriffe 
abgab, leiftete er die fiherfte Gewähr für den Schuß der 
deutichen Oftarense. Diefes Glied, das freie Polen, fügte ftd 
demnach (o lückenlos der Kette des politifchen Syitems der 
Demokratie ein, daß man wohl jagen fann, wenn nie ein 
freies Polen eriftiert hatte, die Demofratie hätte es für ihre 
Swede erfinden müflen. Doch wie in allen Fauptfragen, 
die in der Paulsfirhe zur Sprache famen, unterlag die 
finfe auch hier. Die Mehrheit benübte den erften Teil ihres 
Antrags: „die Nationalverfammlung erklärt die Teilungen 
Polens: für ein fchmachvolles Unrecht“ um jich dahin zu 
äußern, die Lationalverfammlung habe nicht das Amt, hifto- 
rifche Werturteile abzugeben — was zu beftreiten wohl nie- 
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mandem eingefallen wäre — und mit dem Dorderfat auch 
den unbequemen Vachſatz zu Salle zu bringen: „Sie erfennt 
die heilige Dfficht des deutſchen Dolfes, sur MWiederberftellung 
eines felbjtändigen Polens mitzuwirken.“ Damit trieben oie: 
felben Leute, die in den dreißiger Jahren an Dolen[ympathic 
nicht genug in Worten aufbringen fonnten, diefe Nation 
den flavifchen Politikern in die Arme. Der bedeutendfte pol- 
nifche Abgeordnete, Janiszewsfi, trat wenige Tage fpäter 
aus der Derfammlung aus . 

Welche Stellung Hartmann zur Polenfrage einnahm, da- 
für haben wir fdjon in feinen Kiedern mannigfache Belege 
gefunden. Aber auch fonjt ftrebte er, dazu beizutragen, — 
ein Dichter fann ja andere Wege gehen, als die Miniatur: 
nReal“-Dolitifer in der Paulsfirche -- das „ſchmachvolle 
Unrecht” wieder auszugleichen. Und fo fehen wir, daß der 
der eríte Auffaß, den er aus feiner Seder fließen läßt, ohne daß 
er fid) dabei vom k. f. Senjor mißgünftig über die Schulter 
fehen zu [affen brauchte, ein warmherziger Aufruf zur Be- 
freiung des zerftückten Polens ift. „Gebt Polen frei!” So 
feine Parole. Ofterreichs Aufgabe im Kreife der europát 
fchen Staaten fei, dem noch barbarifchen Rußland das Gleich- 
gewicht zu halten, feine Kulturmiffion, europäifche Bildung 
und efittung im Often zu verbreiten. Doch nur mit ret 
nem Herzen und reinem Gewiſſen fel es im Stande, Diefe 
Pflihten zu erfüllen. So muß es feine Hände von dem 
polnifchen Raube reinigen, bei dem es eine folh unfelige 
Rolle gejpielt. Ein Auffat, der von dem ganzen idealen 
Seuer der Märztage erfüllt ijt und den berühmten Gagernfchen 
Gedanken des ,Kultur-nad-Oiten-Œragens“ in glücklicherer 
JOeife und Form vorwegnimmt. 

Kurz vor Ausbruch der Märzrevolution hatte er feiner 
jo ertrem polenfreundlichen Geſinnung noch in einer Reihe 
von Gedichten Ausdrud gegeben. jm zweiten Jahrgange 
der „Poetifchen Bilder aus der Zeit”, die Arnold Ruge als 
Dendant zu feinen „Politifchen Bildern“ herausgab, erschienen 
fie unter dem Gefamttitel „Krafau. Aus einem 5yklus“. 
Don diefem Syklus ijt fchwerlih mehr als das bier Abge- 
dructe gefchrieben worden: Neun Gedichte, die fich teils 
epijdh mit dem Gefchil der gefallenen Stadt befchäftigen, 
teils Iyrifhe Neflerionen darüber anftellen. Übrigens find 
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fie faft ausnahmslos zu den fchwächeren Kindern von Bart- 
manns politificher Mufe zu zählen. Sarbe und Ton find 
weit weniger fräftig, als in den Polenliedern feiner Srübseit, 
unter denen fih ja fo manche Perle findet. 


„Hängt Eure Barfen an die Weiden, 
Ihr alle fibt an Babels Slüffen, 
Ihr, die Ihr fühlet Eure Keiden, 
Wie jene, die die Seffel küſſen!“ 


Iur manchmal findet er rührendere Töne, wenn er die 
alte Pracht des gefunfenen Polen und feinen jebigen tiefen 
Sall fontraftiert, einen Sonnenuntergang am Kosziusto-Hügel 
fhildert und an feine £ntítehung erinnert. Einige Derje des ach— 
ten Liedes (Weh den Eidbrüdigen. . . Wehe den Mördern . .) 
wurden fpäter in den erften Geſang der Reimchronif hinüber- 
genommen. Im ganzen darf man ji niht darüber mum 
dern, tag diefer Zyklus feine größere Ausdehnung erhielt. 
Die ohnehin nicht befonders tiefe Stimmung, die ihn hervor- 
gebracht, mag im Raufch der Seit bald verflogen fein. 

Diejenige Srage aber, die im Sommer des Jahres 1848 
federn und Gemüter am meiften in Bewegung febte, war 
die der vereinigten Herzogtümer Shleswig und Bolftein. 
Loch nie hatte fich, feit den Sreiheitsfriegen, das deutfche 
Lationalgefühl und Lationalbewußtfein fo lebhaft und fo 
laut ausgefprochen. Seit dem offenen Briefe Ehriftians VII. 
(1846) war die Öffentliche Meinung nicht zur Ruhe gefommen. 
Und als endlich nach dem Bekanntwerden der Pläne feines 
Lachfolgers die Empörung offen ausbrah, ftrömte die waffen: 
fübige Jugend zu Taufenden unter die Sahnen. Stellte doch 
fogar das ferne Prag, das doh wahrhaftig weit von jenem 
wylliiben Ruhezuftand war, der feine Epheben gezwungen 
hätte, anderwärts Ote ihrem Mute und ihren Sefinnungen 
entfprehende Betätigung zu fuchen, ein ftarfes Kontingent, 
das unter Führung Ufo Eorns nah den Berzogtümern 
abging. Den Regierungen fonnte das Abftrômen diefer meift 
radifalen Elemente — befonders die Turner, die nod) die 
Traditionen aus den Sreiheitsjahren am Eifrigften pflegten, 
waren energifche Dorfümpfer der „ungedeelten” Länder — 
nur zu Dag fommen. Der preufifche Öberfommandant, der 
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Sene:al Wrangel, übernahm die Leitung aller Truppen. 
feiber aber befam dadurh auch die preußifche Diplomatie 
das Heft ganz in die Hand, die durch ihre feige, mehr als 
zweideutige Haltung alles wieder verdarb, was im $eloe 
gewonnen ward. Den gegenwärtig am Hofe zu Potsdam 
maßgebenden $Saftoren fonnte nun an der Sührung gerade 
diefes Krieges nichts gelegen fein, der und vielleicht gerade 
weil er den Neigungen und Sympathien des Dolfes emt: 
fprah. Die ,fleine, aber mächtige Partei” wußte fich eine 
beffere Derwendung für die Truppen, wenn auch der Zeit- 
punft, den „inneren Seino^ niederzumwerfen, noch nicht ge- 
fommen fhien. Immerhin fonnte fih aber eine erwünfchte 
Golegenheit bieten, der verhaßten Paulsfirchen-Derfammlung 
eut Bein zu ftellen und fie beim Dolfe noch mehr zu 
disfreditieren, als fte um dieſe Zeit fhon zu fein anfing. 
Obwohl aljo zwingende Momente Feineswegs vorlagen, in 
militärifcher Beziehung die Dinge fogar für Dänemarf gar 
niht günftig ftanden, menn es auch von Schweden durch 
Zufuhr tatkräftig unterftüßt wurde und Rußland die Macht 
feines Wortes zu feinen Gunften in die Wagfchale 
warf, begann man im Auguft, nachdem frühere Derfuche 
an der Balsitarrigfeit Dänemarks gefcheitert waren, von 
neuem zu unterhandeln. Am 26. 2lugujt fam zu Malmoe 
jener fchmachvolle Waffenftillitand zuftande, der die Datrioten 
bis ins innerfte Marf traf. Alle eroberten Gebiete wurden 
aufgegeben, nur ein fleiner Teil Holfteins blieb von Bundes- 
truppen bejebt, die Gefangenen wurden zurüdgefandt. Die 
Daffenruhe war auf fieben Monate abgefchloffen. So fand 
Dänemarf, auf defjen Seite alle Dorteile diefes unwürdigen 
Graftats lagen, vollauf Seit, feine Wunden auszubeilen, 
frifche Kräfte zu fammeln und fich zum Angriff vorzubereiten. 

Was aber Oi» eigentlihe pite diefes diplomatifchen 
intriguenfpiels bildete, das war die vollitändige Nichtbeach— 
tung der Sranffurter Derfammlung und der von ihr ein 
gejetten propiforifchen oberften Bundesgewalt. Es war der 
jtärfite Affront, den man ihr antun fonnte, eine Beleidigung, 
offen ins Angeficht des Dolfs gefchleudert, das fie erwähit. 
Dahlmann Hatte gan; Rebt und batte nie nod) fo das 
Gefühl der Nation getroffen und ausgesprochen, wie an dem 
Tage, da er die Derfammlung befchwor, den unfeligen 
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IOaffenítiftano nicht zu ratifizieren, und fie tränenden Auges 
daran erinnerte, daß hier die Ehre Deutfchlands verpfändet fei. 

Die Sentralgewalt hatte erft von der vollendeten Gat. 
fade Kenntnis erhalten. Bet einer Abmachung hatte man 
fie nicht einmal zu Rate gezogen, die einen Krieg vorläufig 
beilegen follte, in dem Bundestruppen beteiligt waren, die 
doh nach der neuen Ordnung ihr wenigitens indireft unter: 
jtellt waren. Œrft in der Sigung vom 31. Auguft fonnte 
der inzwifchen zum Reichsminifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten avancierte Heckſcher der Derfammlung Mitteilung 
machen, „daß ein Waffenftillitand zwifchen Deutfchland und 
Dänemarf abgefchloffen worden tft.“ Dahlmann interpellterte 
fofort, ob dies im Namen der Sentralgewalt gefchehen fet? 
Dod) hierauf fonnte der Minifter der Sentralgewalt zunächft 
noch feine Auskunft geben! Erſt am 4. September wurden 
die genaueren Details befannt gegeben, und bis zum 172. 
dauerten die Derhandlungen im Parlament. &s ging alles 
in demfelben bedähtig-langfamen Tempo, das man von 
der Derfammlung fchon gewohnt war. Und das, mo doch 
wirklich für fie Gefahr in jeden Momente des Derzugs lag. 
So fette man aud) hier wieder einen Ausfchuß zur Über: 
prüfung der Angelegenheit ein, der am fünften durch feinen 
Berichteritatter Dahlmann, der als ehemaliger Kieler Profefjor 
und Bolfteinifcher Abgeordneter den nationalen Standpunft 
vertrat, den Antrag auf fihleunige Siftierung aller zur 
Ausführung des Waffenftillitands ergriffenen Maßregeln ftellte. 
Befonders die Rücdmwärtsbewegung der Bundestruppen follte 
fofort auf telegraphifhem Wege rüdgángig gemacht werden. 
Er appellierte in wirklich ergreifenden Worten an den Stolz 
der Derfammlung. Man dürfe nicht beim erften Schritte, 
bei dem man auf MWiderftand ftoße, tatlos zurückweichen. Er 
feßte denn auch die Annahme des Ausfchußantrags durch. 
Mit fiebzehn Stimmen! Eine fo ftattliche Majorität fand 
itc alfo, wenn es galt, die Ehre Deutfchlands zu verteidigen ! — 
und daß diefe in der fchleswig-holfteinfchen Srage gewahrt 
werden müfje, hatte das Parlament mit großer Mehrheit 
befchloffen ! Die fogenannte Reichsregierung nahm in diefer 
ganzen Sache eine eigentümliche Baltung ein. Im Anfang 
Auguft hatte das preufijce Minifterpräfidium den Reichs: 
verwefer um Autorifation zum Abſchluß eines Waffenttillitands 
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erfucht. Diefer hatte fie nicht ohne weiteres erteilt, fondern 
der vorgelegten Stipulation nod) einige fehr wefentliche 
punfte hinzugefügt, in denen der Dorteil der Derbündeten mit 
größerem Lachdrud gewahrt war. Diefer Dollmacht fehlte 
aber die verfaffungsmäßige reichsminiiterielle Gegenzeichnung : 
Mit anderen Worten: fie war ungefeglih, und infolge deffen 
natürlih auch ungültig. Doch über diefen unbedeutenden 
Nebenumftand [fete man fid) im Ausfchug wie im Plenum 
mit rühmenswerter KLeichtigfeit hinweg. 

Das Minifterium hatte fih nahträglih mit diefer Maß— 
regel des Reihsvermefers identifiziert, womit diefe immerhin 
einen bedenflichen Präzedenzfall bildende Derfajjungswidrigfeit 
wenigftens Hinterdrein legalifiert war. Aber Preußen fehrte 
fih ganz einfach niht an diefe Punkte. Es fhlof ab, ohne 
im Öeringften auf die mit der Gentralgewalt gepflogene 
Korrefpondens NRüdficht zu nemen. Ja, es ließ das Reichs- 
minifterum nod) bis Ende Auguſt in dem Glauben, daß es 
fih um einen Stillftand von drei Monaten handle, nachdem 
es fchon einen auf fieben eingegangen war. Dahlmann 
hatte wohl mehr Redt, und bittrer, als er felber glaubte, 
wenn er fagte, das arme Deutschland fei von Preußen in 
den April gefchift worden. !) 

Das Miniftertum indeffen (den mit dieſem Suftritt, den 
ihm Preußen erteilte, ganz einverftanden zu fein. Auh war 
es anderer Anficht über die Ehre Deutfchlands und in diefem 

Punkte nicht fo empfindlich, wie die Derfammlung. £s 
fprach fih gegen die Derwerfung des Malmöer Dertrags 
aus und begnügte fib mit der Sorberung, man möge mit 
den deutfchen Regierungen Derhandlungen anknüpfen, damit 
fte die Nechte der Sentralgewalt ein andermal .beffer re: 
fpeftierten. Als nun das Parlament (o deutlih, — wit 
fiebzehn ganzen Stimmen ! — feine Willensmeinung fundgab 
und fid fo zeigte, dag fie doch etwas von der Anficht des 
jo tapfer auf die Ehre des Rethes bedachten Minifteriums 
abwich, da sog diefes die richtige Konfequenz, indem es noch 
am felben Abend dem Erzherzog-Reichsverwefer feine Demiffion 
überreichte, um die Befchlüffe des Parlaments nicht zur 


1) Der Waffenftillftand follte bis zum April des folgenden Jahres 
gelten. 
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isführnng bringen zu müjfen. Œiner der wenigen Briefe, 
> Dartmann im Jahre der Bewegung fhrieb, ftrablt die 
»friedigung über diefen „großen Erfolg“ der Linken wieder. 
sch fann nicht umhin, .... die große und freudige Nach: 
bt binzuzufügen, daß wir unfer feiges, niederträchtiges 
iniftertum geftürzt und den Waffenftillitandstraftat null: 
D nichtig gemadit. Die feige Art und Weife, wie fih 
s Miniſterium von Preußen ins Schlepptau nehmen lieg 
D Deutfchland an diefe Macht verriet, ohne Rüdfiht auf 
bt und Gelet, ohne Rüdfiht auf Deutjchlands Œbre, 
ben es nicht beffer verdient. Es war ein großer Parlaments: 
3 — in Inhalt und Form. Die Linfe war groß, würdig, 
haben.“ Diefe Genugtuung war nicht von [anger Dauer. 
ablmann nahm die Bildung eines neuen Kabinetts auf ftcb. 
r batte aber wenig Anhang in der Derfammlung und 
nnte fo nichts zuftande bringen. Alle Dermittlungsanträge 
len, darunter auch der weniger gute als gut gemeinte 
ifenmanns, der an opferwillige Mlitglieder appellierte, die 
lintfterwürde auf einige Stunden zu übernehmen, auch wenn 
' nur als „Schreibmafchinen,“ wie er, feiner Seit voraus: 
end, bemerkte, gebrauht würden, um die Befchlüffe des 
arlaments durchzuführen, dann follte diefes „proviforifihe” 
linifterium wieder abtreten und einer Xteubifoung den Platz 
serlajfen. Die bisherige Regierung, unter der interimiftifchen 
tung Schmerlings, blieb einftweilen in Amte. 

So verftrih die Zeit bis zum elften. Die Entfjcheidung 
nate. Es war der in den Märstagen, als die Wogen der 
"Seiterung noch hoch gingen, nicht vorausgefehene Sall, 
5 das nationale Parlament einen Befchlug faßte und nie- 
Enden dafür fand, der ihn aus leerer Rede zur Tat machte. 

gab aber niemand mehr, der ſich darüber aufgeregt 
Ete. Und es gelchah nihts. Mar wartete weiter. Auf der 
Een Seite fand fiib noch ein Kühner, der das verzweifelte 
3periment wagte, ob fib nicht auf der Plattform der Der- 
fung des Malmöer Dertrags ood) nod ein Reichsniini- 
tum bilden fajfe: Es war der bisherige zweite Dizeprä- 
ent der Derfammlung, Sr. von Hermann. ) Dod) alüdte 
mt fein Dorbaben eben fo wenig als Dahlmann. Mittler: 





1) Mitglied des linfen Zentrums. 
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weile erftatteten am zwölften die zur Dorberatung über den 
Daffenitillftand von Malmöe vereinigtenAusſchäüſſe für die 
völferrehtlihen Sragen und für die ,Sentralgemalt“ ihren 
Beriht. Drei Tage lang dauerte die Redefchlaht, vom vier- 
sehnten bis zum fechzehnten September, und am 16. tagte 
man von neun Uhr früh bis acht Uhr abends. Die längite 
Sifung, 9i» in der Paulsfiche gehalten wurde. Die aus 
zwölf Stimmen beftehende Majorität des zweiundzwanzigglie— 
origen Ausfchuffes fprah fih in ihrem Gutachten für die 
Derwerfung der abgejchlofienen Waffenruhe aus, da das 
unterhandelnde Preußen die von der Sentralgewalt nachge- 
fuchte und erteilte Dollmacht weit überfchritten hatte und in 
allen wefentlihen Punkten von der früheren Stipulation von 
Bellevue und den von der Reichsregierung für unumgänglich 
erflärten Ergänzungen erheblich abgewihen war. Sie ver: 
gleicht mit Recht die in dem Dertrag beliebte und aus ihm 
entfpringende Behandlung der Bevölkerung des ftrittigen 
Gebiets mit den Maßnahmen, die das Schidfal einer er: 
oberten Provinz beftimmen, da alle durch die Märzbewegung 
errungenen gefeßlichen Steiheiten für ungültig erflärt werden 
und Derwaltung wie Befetgebung in die Hände einiger pon 
den fremden Regierungen eingefegter Männer gelegt wird. 
Deutfhland dürfe, (diegt fie mit würdigem Pathos, aud 
dem Schein fih nicht ausfegen, als ob es je von feinen 
Söhnen die Hand abziehen fônnte. Anders argumentierte die 
aus zehn Gitedern beftehende Oppolition im Ausfchuffe, die 
ein Winoritätserachten abgab. Bier ift mit viel belleren 
Sarben gemalt. Der Dertrag werde beiden Teilen gerecht, 
befonders aud; der Eeteiligten Bevölkerung. Wenn fie aud 
die Nichtbeachtung der von der Zentralgewalt vorge[drie: 
benen Sufaßpunfte nicht ganz hinwegesfamotieren fann, fo 
erklärt fie dies mit dem Drang der €reignijje. Es liege aber 
fein Grund vor, die Xtationalebre als verlegt anzufeben. 
Sie fpriht die Hoffnung aus: Sollte irgend etwas bei dem 
Maffenftillitande von deutfcher Seite verfehen fein, fo wird 
ood) die Nation durch die vom Reichsvermefer der preußifchen 
Regierung erteilte Dollmacht ftd) wenigftens moralifh ge- 
bunden erachten. Und dies, obwohl man zugeben muß, dag 
diefe felbe Dollmacdht von dem Beauftragten verlegt worden 
ift, alfo logischer Weile in concreto eigentlich gar feine Gel- 
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tung mehr haben fann! Auf einen Gedanfenfprung mehr 
oder weniger fam es den Realpolitifern von der Rechten 
nicht an, menn er ihnen fonft in den Kram paßte. Bedent: 
fiher war die in dem Bericht leife aufgeworfene $rage der 
Weiterführung des Krieges im Salle der Dermerfung des 
Waffenftillitands durch oie Derfammlung, eine $rage, die na- 
türlih in den folgenden Debatten den breiteften Raum ein- 
nehmen mußte und die Stellungnahme des Parlaments we- 
fentlich zu beeinffufen, ja zu modifizieren im Stande war. 
Dies die Bafis, auf der fid) der Antrag der Ausfchußmino- 
rität, den Befchluß der Siftierung umauftofen und den Waffen: 
ftillftand nunmehr ohne jeden Dorbebalt anzuerkennen, auf: 
baute. 

Zu dieſen beiden entgegengefegten Ausfchußanträgen 
waren nod) nicht weniger als neun Derbefferungs: und Zu— 
fatanträge von Mitgliedern des Haufes eingebracht worden, 
die alle gleichzeitig mit zur Disfuffion ftanden. Es waren 
zwar alles im Grunde genommen nur Modiftfationen des 
Minoritätserachtens, mehr oder weniger einfchneidend — 
meift weniger —, doch erforderten fie alle Begründungen 
von größerer oder geringerer — meift größerer — Ausführ- 
fihfeit. So betraten bei der Beratung diefes einen Gegen: 
ftandes, deflen Bedeutung für die Gefchichte und die Ge— 
(dide :des erften Deutfchen Parlamentes allerdings nicht 
unterfchäßt werden darf, achtundzwarzig Redner die Tribüne 
der Paulsfirche. Die beiden eríten Tage verliefen noch m 
ziemlicher Ruhe, ohne daß die fih endlos erneuernde Debatte 
eine größere Erregung ausgelöft hätte, als in diefem Haufe 
und feinen Gallerien fchon zur Gewohnheit geworden war. 
Am Dritten Tage erít, als die Argumente für und wider 
fchon erfchôpft fchienen, fteigerte fidi die Stimmung zu über: 
hißter Keidenfchaftlichkeit. Diefen Umfchlag hervorgebraht zu 
haben, war das zweideutige Derdienft Hedfchers, des interimi- 
ftifchen Mlinifters, der in der Sache eigentlih mehr befliffen 
war, feiner werten Derfon den Rüden zu deden, als die 
von ihm und der Sentralgewalt eingefchlagene Dolitif zu 
verteidigen, wofür er den einmütigen Tadel aller Parteien 
des Haufes, von der äuferften Linken bis zur äußerften Rech: 
ten erntete. Er erging fil in ebenfo heftigen als unmoti- 
vierten Angriffen und Derdächtigungen gegen die Kinfe, die 
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mehr als einmal mit tumultuarifchen Unterbrehungen quit 
tierte. Im ganzen war diefe Malmöder-Debatte gerade nicht 
befonders ideenreih. Die einzelnen Redner mochten und 
mußten fih wohl darüber Far fein, daß es vergebliche Mühe 
fei, die Andersdenfenden zu überzeugen. jn Wirklichkeit 
bandelte es fid) um Dinge, die an Bedeutung weit über dem 
einzelnen Salle ftanden, der gerade der Gegenftand diefer 
heftigen Erörterungen mar. &s mar der erfte Moment, an 
dem das nen errichtete oder noch zu errichtende Deutfch- 
land dem Ausland gegenüber in einer wahren Aftion — 
Diplomatifche Seremonien wird man als folche wohl nicht 
gelten lalfen — in mannhafter Tat feine neugewonnene 
Kraft und Stärke nad) dem langen Bundestagselend erweifen 
follte. Und dann mußte fid) zeigen, ob der Wille des Gan- 
zen mächtiger war und Energie genug vorhanden war, um 
die Abneigung eines großen wie die Gleichgültigfeit einiger 
Heinen Œinzelglieder endgültig zu überwinden. Doch in 
welchem Sinne fid) das Haus auch ausfprach, Derwerfung, 
Modififation oder unbedingte Annahme, dies alles war wie- 
derum von viel geringerer Bedeutung, als der eine einzige 
Mmftand, ob das Haus nod) die Éebensfraft befäge, feinen 
Willen mit unumftôfliher Entjchiedenheit, für jeden Far und 
Deutlich erkennbar, mit einer impoſanten Majorität auszu- 
fprechen, die über die €inmiütigfeit der politifch führenden 
Kreife Deutfchlands feinen berechtigten Zweifel mehr obwal: 
ten lieg. Aber in der Daulsfirche war die Zeit der impo: 
fanten Majoritäten längjt und unwiderruflich vorüber. Es 
war eine Serfplitterung und Gerriffenheit durch ſchwäch— 
lihes Stehenbleiben und Derfennen der Zeit und ihrer bewe- 
genden Kräfte bei den Einen, parteiliches Prinzipienreiten bei 
Den Andern, die in ihren Solgen der politifchen Entwidlung 
Deutfhlands ebenfo hemmend jid) entgegenftellen follte, wie 
. nur Je eines diefer viel beflagten und in hunderten politifcher 
fieber verdammten Übel unter der mit fo fhônen Phrafen 
begrabenen ,2unoesnadit." Dieſe Umftände mußten, wie 
gefagt, den NRednern, die in den drei Malmöder Tagen aftiv 
in die Debatte eingriffen, vollitändig gegenwärtig fein. Und 
oa [fte fo begriffen, daß es ihnen mit all ihrer Kunft nicht 
gelingen fonnte, jene „impofante Majorität” auf ihre Seite 
zu zwingen, fo richtete fih ihr ftrebendes Bemühen einzig 


VI. Deputierter zur Nationalverſammlung. 257 


und allein darauf, jene „Wilden“ bei der Abjtimmung auf 
ihre Doten zu vereinigen, die man damals mit dem fchönen 
Beinamen „Strandläufer” ehrte, die 3toijchen den gefchlojjenen 
Darteiphalangen pendelten und bald hier, bald dort auftauch- 
ten. Und deren war eine große Zahl: all jene, die Feiner 
der fo zahlreichen Parteien und Gruppen fid) zuzählten, oft 
aus Unficherheit, weil fte fich in dem verwirrenden Gewühle 
der Paulsfirche nicht zurecht fanden; wohl auch aus Beforg- 
nis, die eigene [o bedeutende Perfönlichfeit in dem Gedränge 
der Parteien zu wahren; nicht felten aus purem Eigennuß, 
— ein Typus, den uns fo Föftlich Detmold und Schröders 
Griffel in feinem Piepmeyer feftgehalten hat; — manchmal 
auch in jener reinen Dornehmheit der Gefinnung, die ich 
überall die volle Sreiheit der Meinungsäußerung und Ent: 
fcheidung felbit im ftürmifchiten Getriebe erhalten will. Wenn 
diefe Hlaffe nun auch nicht gering war, fo mußten fie ſich 
naturgemäß mit ziemlicher GSleichförmigfeit auf beide Seiten 
des Haufes verteilen. Denn alle Parteien ftellten ihre beiten 
Redner ins Seld, und hatte die £infe mit den fogenannten 
Majoritätserachten das Recht in formeller wie fachlicher Be- 
ziehung auf ihrer Seite, fo verfehlte der Appell an die 
„Staatstlugheit”, der von den ,Xealpolitifern" der Rechten 
in allen Tonarten jich nuancierend ausging, niemals feinen 
ichlagenden Eindruf auf jene, die durch die Wahl ihrer 
Mitbürger in ihrem Innern wahrhaftig zu Staatsmännern 
geworden zu fein meinten. So blieb denn die Wage ftets 
ziemlich im Gleichgewicht, und die Abftimmung zeigte merf: 
mwürdige Refultate, die beweifen, daß der Derfammlung, 
deren Befchlüffe für ganz Deutfchland maß- und richtung: 
gebend fein follten, eigentlich jede Entfchiedenheit nach rechts 
oder [infs fehlte. Ein Amendement der finfen, die aus 
dem Wurmfchen Gutachten erfliegenden Anträge zu teilen 
und über fie getrennt abzuftimmen, fcheiterte an einer Majo- 
rität von zwei Stimmen. Die Rechte hatte ihre Gegner 
vernichten wollen, indem fie ihnen in den Augen der 
Außenftehenden das Odium eines neuaufflammenden Krieges 
anheftete. 
Shlieflih fiel aud) der Majoritätsantrag gegen die 
ftattliche Mehrheit von einundzwanzig Stimmen. Über den 
Hauptteil des Mlinoritätsgutachtens ward gar nicht erft ab. 
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geftimmt. Dagegen vereinigte der Antrag von Srande, einem 
fchleswig-holfteinifhen Abgesrdneten, eine gleih „ſtarke“ 
Majorität auf fid; em Antrag, der befürmortete, bei 
Dánemarf wegen der „notwendigen Mlodiftlationen des 
Dertrags vom 16. Auguft“ vorftellig zu werden. Und dies 
bei demfelben Dänemarf, das fid) fchon über den für Deutfh- 
land bedeutend  günjtigeren Waffenftillftandsvorfchlag vom 
13. Juli (der auf drei Monate abgefchloffen werden follte, 
während jett alle Redner der Rechten die Unmöglichkeit für 
Dänemark nicht fcharf genug betonen fonnten, einen fürzeren, 
als einen fiebenmonatlihen anzunehmen) vor freude und 
Schadenfreude, dem mächtigeren Gegner folhe Bedingungen 
abgeziwungen zu haben, nicht zu faffen wußte; das fich jet, 
dank der wohlwollenden „Xeutralität” Englands und der 
offenen Beihilfe Shmedens no:d) übermütiger auf feine dip- 
Jomatifchen Erfolge fih ftüßend, auf einmal zu Korzeffionen 
bereit finden follte! Allerdings, diefe Majorität, Die dem An: 
trag Strandes Geſetzeskraft verfchaffte, fagte ja auch die „Re— 
fignation“ des Grafen Moltke als eine Konzefjion Dánemarts 
auf, diefes Mannes, der zu den beftgehaften des Landes 
gehörte, den Dänemarf trot alledem den vereinigten Herzog: 
tümern als quasi-Regenten aufzudrängen die Kühnheit ge 
habt, und der einem neuen Entrüftungsiturm des durch diefen 
Übermut gereisten fchleswig-hoffteinifchen Dolfes endlich und 
endgültig hatte weishen müjfer. Das fennzeichnet am beiten 
die Sinnesart der Kirchturmpolitifer aus der Paulsfirche, 
die — von der andere Ziele mit andern Mitteln verfol- 
genden duferíten Redten ift hier natürlich abzufehen — be: 
jtändig liberale und deutfche Phrafen von Sretheit und €i 
heit und Nationalehre im Munde führend, in Fläglicher Angit- 
meierei die Sauft im Sade ballen und Gefpeniter an die 
Wand malten, fo viel in dem roten Haufe am Paulsplaÿ 
Raum hatten: Da war eine „europäifche Derwidlung“, vor 
dent fie durch ihren Befchluß das Parlament und Deutfch- 
land gerettet haben wollten. Da war jener von der häufigen 
Derwendung ſchon ganz abgegriffene „Konflift mit der preu: 
Gifchen Nation”, den das verwerfende Dotum mit unfehl- 
barer Notwendigkeit heraufbefhwören mußte — welche „preu- 
fiche Nation“ Ludwig Simon febr fchlagfertig auf jene 
,Heine, aber mächtige Partei“ zu reduzieren wußte, die fchon 
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damals mit ,Doll-Kontredampf” trieb und ihren In— 
triguen und Machenfchaften nicht einmal mehr das fleinite 
Mäntelchen  fonítituttoneller Scham umzuhängen für nötig 
fand. Da war — genug! Dies waren die Leute, Denen die 
vereinigte Kinfe fih gegenüber fand, denen fie in diefem ent: 
fcheidenden Momente unterlegen war, und die fie jedesmal 
wieder in denfelben Stellungen treffen follte, wenn es galt, 
einen großen Entfchluß zu faffen. Wie lächerlich wirken, wenn 
man fie vor Augen hat, die von der £infen ftets zu Der: 
‚gleichen herangezogenen Momente aus der franzöfifchen Ae: 
volution. Das machte fich allerdings fehr pompós und ver: 
fehlte den Œffeft auf die Darteigenofjen nie. Aber Sinn 
hatte es trot allem nicht; und es ift fchwer, anzunehmen, 
daß [fid Dogt etwas befonderes dabei dachte, als er jene 
fühne und allerdings rhetorifh prächtige Parallele zwifchen 
Lationalverfammlung und Konvent 309. Kaftraten und 
Männer ! 

Die Dauptreoner der Linken bewährten fid) im ganzen 
in dieferr Tagen weniger, als man erwarten fonnte; bedeu- 
tend mehr traten die dii minorum gentium hervor,. wie De- 
nedey, Eifenmann und Schoder, der geradezu die fommenden 
Œreigniffe vorausfah, wenn er den um jeden Preis Srieden 
Suchenden auf der andern Seite zurief: „Wenn nun auch 
der Waffenftillftand vollzogen werden fónnte, fo würde doch 
nach Ablauf der fieben Monate mit der Eröffnung der 
Schiffahrt der Krieg ohne Zweifel wieder beginnen. Glauben 
Sie, dag Dänemark, wenn es in diefer Srage die Schwäche 
und Lachgiebigkeit Deutfchlands gefehen hat, in fieben Mo— 
naten nachgiebiger fein werde, als jet, in einer Zeit, mo 
es im Kriege mit uns im Dorteile ijt, weil es uns an unferm 
verlegbaren Punkten  faffen Tann und wir in unfern 
Kriegsoperationen gehemmt find.” So fam es in der Tat. 

Die Wirkung der Beratungen und Befchlüffe aufer- 
halb der Derfammlung ging tiefer, als irgend einer derer, 
die da mittaten und mittagten, vorausfehen fonnte. Be- 
fonders in Süddeutfchland, das zur Wählerfchaft der fin 
fen ein Æauptfontingent ftellte, ward ein leidenfchaftliches 
Intereſſe für die fchleswig-holfteinifche Sache bekundet, das 
fb nun in lärmenden Proteften Luft fchaîffte. Hier hatte 
man mit Beftimmtheit auf die Dermerfung des Waffenttill- 
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Austritt aus, und bei der Abftimmung ergab fich, daß nur 
19, meiftens wohl Mütglieder des Donnersbergs, dafür 
waren. Bei einem folchen Refultat erklärten nun auch die 
19, nunmehr auf ihrem Dorhaben nicht mehr zu beftehen, 
das ja jet nur eine [eere und lächerliche Demonftration 
gewefen wäre, und fid dem Befchlufie der Majorität der 
£infen zu unterwerfen. Denedey, einer der Hauptredner 
gegen die Spaltung, meinte, und feinen Argumenten: fchloffen 
fih auch die andern an: fie hätten ihr Mandat für Die 
Lationalverfammlung; anders als dort Befchlüffe zu faffen, 
hätten fie feinerlet Recht; außerdem ei nicht die geringfte 
Gewähr gegeben, daß nad) der felbftändigen Konftituierung 
der finfen in ihr felber nicht durch Uneinigfeit eine neue 
Spaltung eintrete, was natürlich die Bewegung felbft fchmä- 
chen und vereiteln müffe. Diefe Gründe find dermaßen fchwach, 
daß man faum begreifen fann, wie fid) der fo überwiegende 
Teil der £infen von ihnen überzeugen [affen fonnte, wenn 
man nicht annimmt, daß er fchon im vorhinein diefes Willens 
war. Denn wenn man die Sezeflion zum Befchluß erhoben 
hätte, wäre man bei Oiejer einen Tatfache natürlich nicht 
ftehen geblieben. Die ungeheure Derantwortung drückte, er: 
drückte fie. Der falte Wagemut der Märztage war verrauct. 
Und an fie felbft hätte Ludwig Simon den von ihnen mit fo 
großem Applaus aufgenommenen Appell richten fónnen, mit 
dem er feine große Rede gegen den Malmöer Dertrag am 


16. ſchloß: 


„Alles kann der Edle leiten 
der verfteht und rafch ergreift.“ 


Die finfe verftand nicht und ergriff nicht; und fo begann 
fie nach der parlamentarifchen Tiederlage vom 16. eine 
lediglih paſſive Rolle zu fpielen. Sie fühlte, daß fie bei 
ihrer Haltung die Stimmung ihrer Wählerfchaft nicht mehr 
für fich hatte und das fonnte natürlich auch nicht dazu bet 
tragen, ihre Stellung zu feftigen. Ihre Gegner machten fich 
weit weniger Sfrupel, als fie fpäter durch ihren Austritt 
das Derfafiungswerf vereitelten, das allein zu fchaffen nach 
ihrer eigenen Meinung das einzige Mandat war, das ihnen 
das Dolf erteilte, indem es fie in die Paulsfirche ſandte ... 
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Am Tage, nachdem die f£infe in ihren Befprechungen 
diefe Entfcheidung getroffen, fand die erwähnte große Dolfs: 
verfammlung auf der Pfingftweide ftatt. Es wurden die 
üblichen Reden gehalten, in Ton und Bildern wohl nod, 
etwas rôter als gewöhnlich, wie 3. B. das befannte Wort 
Zitz' vom ,$raftur fprechen”, aus dem die Gegner ihm fo 
gern einen Strict gedreht hätten. jedoch auch diefes Wort 
ift feine Tat — nicht einmal den Entfchluß zu einer beftimmten 
Bandlung läßt es erfennen — fondern nur ein allgemeines 
Bd. Und fo änderte denn die Pfingftweidenverfammlung, 
jo groß fie auch war, zunächft nichts an der Situation. Die 
Delegierten der Arbeitervereine fchlugen ein Mißtrauens- 
potum an die Adrefje der Mlajorität vor, das die 258 Ab- 
geordneten, die den Malmöer Dertrag gutgeheißen, „für 
Derräter des. deutfchen Dolfes, der Ddeutfchen Sreiheit und 
Ehre” erflärte. Das wurde angenommen — wieder nur 
Morte, wenn die Tat nicht den nötigen Nachdrud gab... 
Als die Derfammlung auseinanderging, 309 noch eine große 
Menge vor den deutfchen Hof, mo die Abgeordneten wieder 
beratichlagten. Eine Deputation fuchte fie noch einmal zur 
Anderung ihrer Befchlüffe zu bewegen, Doch ließen fie fich 
nicht beirren und fuchten befchwichtigend auf das Dolf ein- 
zuwirken. jn derfelben Nacht noch erftegen fie eine Profla- 
- mation, die von jedem gemaltfamen Dorgehen entfchieden 
abmahnte. Die Ereignifje gingen über fie hinweg. War aud) 
durch die ablehnende Haltung der £infen der größte Teil 
des Zuzugs aus der Nachbarfchaft unfchlüffig wieder heim- 
gefehrt und fo jedem Aufftandsverfuch von vorn herein mit 
feiner beftet Kraft die Ausficht des Gelingens genommen, fo 
hatte fie doch fleiere Putfchverfuche nicht hindern Fönnen, 
die, ohne Schwierigkeit unterdrückt, dem Gegner willlommene 
Gelegenheit. zu Fräftiger Machtentfaltung boten. Und das: 
‚wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu for- 
gen‘ traf auch hier zu. Ztad) der Unterdrüdung der Unruhen 
fonnte (idi die Rechte — dem von diefem Tage an war 
die Spaltung des Parlaments beendet und unüberbrückbar — 
in Anklagereden und Anträgen gegen die einzelnen Abgeord- 
neten und die ganzen Klubs gar nicht gemg tu... 

Morig Hartmamı, der uns von jenem aufgeregten 
18. September eine bewegte Schilderung hinterlafßen hot, 

\6* 
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ftand augenfcheinlich den 19. ,Sezeffiontften“ der £infen fehr 
nahe, wenn er nicht gar zu ilmen gehörte. „Auf der großen 
Doltsverfammlung der Bornheimer Beide war ich nur gw 
hörer, aber ich fah fo viele Taufende zum Handeln bereit, 
daß ich mit Blum und Dogt und der Mlajorität der Linken, 
als fie des Abends im deutfchen Hofe dem Dolfe den Abfchied 
gaben und fich gegen den Aufftand erklärten, unzufrieden 
war, beinahe ebenfo unzufrieden, als das Dolf felbft, das im 
Hofe und in den Straßen in ungeheurer Menge verfammelt 
war und eine andere Antwort erwartete.” Doch hatte auch 
er fidi der Entfcheidung der Majorität gefügt. Die Ereig- 
niffe des 18. famen nach all diefen Erklärungen und Befchwich- 
tigungsverfuchen recht unerwartet. Der fogenannte Sturm 
auf die Paulsfirhe — die urfprüngliche Beftimmung des 
Gebäudes machte ein Eindringen in den Sikungsfaal fehr 
leicht — muß von der gegnerifchen Seite fehr aufgebaufcht 
worden fein. Das ftenographifche Protofoll verzeichnet nur 
zweimal Lärm an den Türen, der die Sigung übrigens in 
feiner Weife unterbrach, und Doat fonnte ihn in feiner Rede 
gegen die von der Rechten geplante und entworfene Pro- 
Hamation an das Dolf über die Septemberereignifje einfach 
als einen erhöhten Andrang zu den gefperrten Gallerien er: 
flären, ohne zu fcharfen Widerfpruch zu erfahren. Um fo 
größer war nach Schluß der Sibung das Erftaunen Hart: 
manns und feiner Sreunde, als fie die Straßen von Militär 
befett fanden. An die auch nur entfernte Möglichkeit eines 
Kampfes dachten fie nod) nicht. Zwar waren fchon — aber 
das war anno 48 ein beinahe tägliches Ereignis und fonnte 
fo in diefer befonders erregten Seit niemand Wunder neh: 
men — von einigen „Webellen“ fchwache Derfuche gemacht 
worden, Barrifaden aufzumwerfen. Aber das waren wahre 
Karrifaturen. „Auf der neuen Kräm (wo Hartmann 
felbft wohnte) ftand eine preußifche Kompagnie und fah 
Gewehr bei $uf su, wie ungefähr vier Mann, nicht fünfzehn 
Schritte von ihnen entfernt, eine erbärmliche Barrifade 
bauten.” „wei Männer hätten Hingereicht, fte mit ihren 
Kolben zu zerftören.” So lagen die Dinge noch am fpäten 
Dormittag. Als der „Kampf“ begann, war Bartmann nicht 
in der Stadt. Er hatte im Laufe des Sommers, auch aufer: 
halb der eigentlichen Abgeordnetenfreife, mannigfachen gefel: 
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ligen Derfehr gefunden. So war er gerade an diefem Tage 
in einer Dilla vor der Stadt zu Tifche gebeten. Don den £r, 
eigniffen, die fid im Laufe Ddiefes unfeligen Mittags und 
Yachmittags drängten und jagten, gibt er felbit eine äußerft 
febensvolle Schilderung, die gerade die Stellung, die er in 
und zu ihnen einnahm, aufs deutlichjte erfennen läßt. 

„Wir faßen faum eine Diertelftunde beim Œffen, als ftd 
pon der Stadt her ein fonderbarer Lärm hören ließ; ich 
horchte, — zum zweiten Male — ich eilte auf den Balkon — 
es war fein Sweifel, die Negelmäßigfeit der Entladungen 
verriet es — es waren Salven. Es war mir, als wäre 
man da drin in der Stadt wahnfinnig geworden. Sollte man 
nublos, zwedlos, zum bloßen Dergnügen oder aus Keichtfinn, 
vielleicht aus Perfidie, Menfchenblut vergiegen ? Ich lief in 
die Stadt — Salve auf Salve während des ganzen Weges. 
Außer mir fam ich in die Xtühe der Hauptwache an, dort 
ftürzte mir der Abgeordnete Dietfh von Annaberg, blaß wie 
ein Derzweifelter, entgegen : ‚Man fchiegt aufs Dolf! in der 
Dönniges Gaſſe!, rief er einmal übers andere. ,Do find die 
Abgeordneten, dag man der Schlächterei ein Ende macher‘” 
jn der Tat fanden fid) bald einige Abgeordnete, Mitglieder 
der Éinfen ohne Ausnahme, zufammen und man überlegte 
in aller Eile des drängenden Moments die Schritte, die man 
tun fonnte, um dem entfeblichen Blutvergießen aufs fchnellite 
Einhalt zu tun. Der nächftliegende Gedanke war natürlich, 
fidi an das Haupt der Regierung zu wenden, deren Truppen 
im Kampfe gegen das Dolf ftanden, an denfelben Mann, der 
feme hohe Stellung im Grunde genommen diefem Dolfe ver: 
dankte, an den Erzherzog-Heichsverwejer. Das befchlog man 
denn auch und eilte nach dem Thurn» und Taris’fchen Palais, 
der Hauptquartier der neuen Reichsregierung. Doch feiner der 
„maßgebenden“ Herrn war hier anzutreffen. Der Aeichsver- 
wefer hatte fid) bereits von den anftrengenden Geſchäften 
nach feiner Dilla in Bocenheim 3urüdgesogen. Die Abge- 
ordneten ftürmten im Bemwußtfein, daß jedes Sôgern ver: 
hängnisvoll werden fónne, zu ihm — er hielt ihnen eine 
lange Rede „über feine Dolitif, über die gegenwärtige Lage 
der Dinge, u. f. w., bis ihn Raveaur unterbrach und den 
gewünfchten Befehl zum Einftellen des Feuers, zur Beilegung 
des nußlofen Kampfes verlangte.” „Da erfuhren wir erft, daf 
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wir umfonft gefommen waren. Der Xeidisvermefer fonnte 
nichts tu; er bedauerte, er habe ja verantwortliche Mi- 
nifter — und Dabei gab er halb mit Mienen, halb mit 
Worten zu verftehen, daß das Inſtitut der Derantwortlichkeit 
nicht immer viel tauge. Er: entließ uns mit einem an den 
Reichskriegsminifter von Peuder gerichteten nichtsfagenden 
Settel. Alle Beredtfamkfeit Blums, Dogts, CLudwig Simons, 
alles Stürmen des alten Grützners und alles Zureden Ra: 
veaux”, oem fo [der zu widerftehen war und für den der 
Aeidjsvermejer immer gerne eine große Dorliebe an den Tag 
legte, hatten nichts genüßt. Der Neichsverwefer bedauerte 
febr, aber er blieb unerfchütterlich, ruhig und kalt.“ Es war 
die Unerfchütterlichfeit, die oft befdirünften Geiftern eigen ijt, 
die, menn fie einmal eine beftimmte Meinung oder An: 
fhauung- entweder von felbft oder unter fremdem Einfluß 
erlangt haben, fid) nur ungern aus dem feelifchen Sleich- 
gewicht bringen lafjen, und diefe Ruhe nicht einem plößlichen 
Entfchluß aufopfern wollen, deſſen Derantwortung fie fcheuen. 
Die Demokratie tat dem Reichsverwefer Unrecht, ihn wegen 
feiner Haltung ant achtzehnten September der Böswilligkeit, 
ja Seindfeligfeit gegen die Maſſen zu zeihen. Und gans falfch 
war es, wenn man (don Hinter den unfeligen Œreigniffen 
jenes Tages ein abgefartetes Spiel der Reaïtionsparteien 
(ah, dem Erzherzog Johann eine Hauptrolle zuzuteilen in 
einer Komödie, für die er längft nicht genug diplomatifch 
abgefchliffen war. 

Durch diefe lange und refultatlofe Audienz, die fid) fo 
fern vom Schauplaße der blutigen Ereigniffe abfpielte, war 
eine unerfegliche, foftbare Zeit verloren gegangen. Man 
eilte, den langen Weg wieder zurüd, ins Minifterium. „Wir 
fanden Herrn von Peuder und ferm von Schmerling. 
Beide betrachteten den Settel des Reihsvermefers, wußten, 
was davon 3u halten, und legten ihn auf den Tifch. Der 
Kriegsminifter nahm unfere Bitte mit noch mehr abftoßender 
Kälte auf, als der Reichsvermeler. Er verfchanzte fich Hinter 
das militärifche Point d' honneur ; man fônnte die Truppen 
nicht zurüchziehen, das fei gegen die Œhre. Sie aber gegen 
ein elendes Häuflein vorwärts marfchieren zu lafjen, gegen 
ein Häuflen, das (tf) unangegriffen verlaufen hätte und 
unnütz Blut zu vergießen, das war nicht gegen die Ehre. 
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Wir faber bald ein, dag es den Miniftern: vorzugsweife 
darum zu fun war, eine Revolution, die man im Keime 
hätte erdrücen fónnen, mit Lärm niederzufchlagen... Doch 
liegen wir nicht ab mit Befchwören, mit Bitten und 
Gründen. Aber die Herren hatten ihre Gründe. Kerr von 
Deuder blieb fteif ; Herr von Schmerling war blaß und 
fchweigjam. WMüttlerweile war. auch Herr von Gagern ein- 
getreten. Er ftand bei Seite und fchwieg, in: fele gewöhn- 
liche Würde gehüllt. Wir, Grüßner und ich, wandten uns 
an ihn, mit der Bitte, Doch auch eiu Wort zu fagen. Berr 
von Gagern antwortete mit jenem ihm eigenen, fo berühmt 
gewordenen Pathos und Ausdrud, im tiefften Bag: ‚In 
Dinge, die mich nichts angehen, mifche ich mich nicht !°.. 
Den Präfidenten der Nationalverfammlung ging es nichts 
an, daß man da draußen, einige Gaſſen weit, große Mülitär- 
maffen auf ein Häuflein fhiefen ließ. Die Worte find mir 
ins Gedächtnis gegraben geblieben. Mit einem Seitenblid 
auf £ubwig Simon fagte er etwas Ähnliches, mit Beziehung 
auf Oeffen Rede von der Bornheimer Heide; aber diefer 
Ausfpruch ijt mir entfallen." Alfo die Regierung blieb in 
diefen gefährlichen Augenbliden ftumm; fie verfolgte als 
müßiger, doch nicht unbeteiligter Zufchauer gemäcdhlih den 
£auf der Dinge Sie tat nichts, weil fie nichts tun 
wollte, weil fie fid) nicht in diefe Dinge einmifchen wollte, 
die fie fo fehr viel angingen. Und fie wollte nichts tun, 
weil es fehr gut in ihre Nechnung paßte, mit einem 
Streiche zwei Gegner zu demütigen: das Dolf zu fchlagen, 
dem es nach einer Tliederlage jo bald nicht wieder üt den 
Sinn fam, Revolution zu machen; und die demofratifche 
Partei vor dem Parlament zu diskreditieren, indem man ihr 
die ganze Schuld an dem Aufitand betmaf, und fie zugleich 
ihres Dertrauens beim Dolfe, ihres Anhangs und Rüdhalts 
in ihm zu berauben, das fie für das Mißlingen verant. 
wortlich machte. 

Wenn Éartmann allerdings von großen Militärmaffen 
fpricht, fo ift das eine Übertreibung. In Srantfurt felbft 
ftand zu der Zeit nur ein Bataillon Heffifcher Infanterie ; 
außerdem hatte der Sranffurter Senat, von Aufftandsgerüchten, 
die oie Stadt durchichwirrten, gefcredt, nodi am felben 
Cage ein Bataillon Öfterreicher und ein Bataillon Preußen 
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aus Mainz herangezogen, denen die befondere Aufgabe 
zuftel, die Paulstirchenverfammlung vor dent Dolfe zu 
fhügen! Um fo weniger fann man hiernadh an die 
Schwäche, um fo mehr muß man an die abfichtliche und 
bemufte Handlungsweife einer Regierung glauben, die ein 
Blutvergießen, das fie verhindern gefonnt, gefchehen ließ, 
ohne die Hände zu rühren. Aber auch die Barriladen- 
fämpfer fónnen fchwerlich das elende Häuflein gewefen fein, 
als das Hartmann fie fchildert ; fonft hätten fte fid) in ihren 
Derhauen, die fchlecht genug waren, nicht fo lange halten 
fônnen. . . 
| Der Aufenthalt im Minifterium war aljo noch refultat- 
lofer, als der beim Regenten. Man hatte nur neuerdings 
Seit verloren. Nun blieb, nachdem alles verfucht war, Die 
führenden Kreife zur Vermittlung zu bewegen, nichts übrig, als 
fid) an die fämpfenden Parteien felbft zu wenden. Sie be- 
gaben fich nach der Hauptwache, mo der Öfterreichifche Ge- 
neral Nobili fommandierte. Und fiehel Hier, wo fie es am 
wenigften erwartet, fanden fie zuerft an diefem fturmpollen 
Tag feine tauben Öhren. „Wit geringer Hoffnung begaben 
wir uns zur Hauptwache, aber General Xobili befchämte 
unfere Boffnungslofigfeit . . . Mit der liebenswürdigften 
Bereitwilligfeit ging er, wenigftens zum Teil, auf unjere 
Dünfche ein und bewilligte, ohne Zeit zu verlieren, einen 
Waffenftillftand von anderthalb Stunden. Während diefer Zeit 
follten die Truppen auf eine gewiffe Diftanz von den Barrifaden 
zurückgezogen werden, wenn wir es dahin brächten, daß die Jn- 
furgenten ihr Seuer einftellten und den Waffenftillftand auf: 
recht erhielten. Indeſſen fónne man vielleicht zu einer Löſung 
fommen." 

Sie machten fich fogleich auf den gefahrvollen Weg, der 
fie zwifchen die Kugeln der ftreitenden Parteien führte. „Im 
Sturmfchritt liefen wir die öde Zeil hinab und riefen ‚Srie- 
den!‘ und um den Ruf zu erflären, fchwenften wir unfere 
Tafjchentücher als weiße Sriebensfahnen. Da fpielte mir der 
Sufall einen Streich, der mir übel hätte befommen fônnen. 
Jh 309 mein Tafchentuch hervor und fchwenfte es, und 
fiehe da, es war ein roter Soufaro. Ich hatte die Kriegs- 
fahne aufgeftect, eine Sarbe, gegen die die Soldaten, in deren 
Mitte ich eilte, ganz befonders erpicht waren. Ich merkte 
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es erft nach einiger Seit und rief zu den Senftern nach einem 
weißen Tafchentuche hinauf; fogleich öffneten fich mehrere, 
und eine Anzahl von Sriedensfahnen wehten zu meinen 
Süßen herab . . . An der Konftablerwache, wo die Haupt- 
maffe der Truppen aufgeftellt war und das heftigfte Feuer 
ftattfand, trat Herr von Boddien, (diefer, Major und als 
Abgeordneter Mitglied der Rechten, war den Abgeordneten 
als Begleiter beigegeben und follte gleichzeitig den Truppen 
die Nachricht von dem abgefchloffenen Kompromiß überbrin- 
gen) feinem Auftrage gemäß in die Wachtftube, nachdem er 
uns ein fpöttifches: ‚Jetzt vorwärts meine Herren!‘ zugerufen 
hatte. Soldaten halten den Mut für ein Privilegium ihres 
Standes. Es haben aber an diefem höchft gefährlichen 
punfte alle diefe bürgerlichen Abgeordneten ihre Pflicht aus 
Menfchlichfeit eben jo gut getan, wie fie irgend ein Soldat 
aus point d'honneur getan haben würde.” Hartmann felbit 
gehörte zu denen, die ficb ant meiften erponierten; er fcheute 
den Gang in den heftigiten Kugelregen nicht, um denen, die 
da in wütendem Kampfe fid) gegenüberftanden, den Srieden 
zu bringen. Sein mutvolles Benehmen erwarb ihm an die- 
fem Tage die Hochachtung aller Gegner, die die f£infe fo 
gerne als eine Gefellfhaft von Phrafenhelden hinftellen 
mochten, die nicht ernft zu nehmen feien und, während fie 
fidi von anderen die Kaftanien aus dem Seuer holen ließen, 
felbft beim erften Schuffe das Weite fuchten. „Herr von 
Boddien glaubte mir am anderen Tage große £obeserhebun- 
gen machen zu müffen, und Major Deeß, Deputierter und 
Kommandant von $ranfput, eine aufrichtige und grade Sol: 
datennatur, wollte mir auf diefe Lobeserhebungen hin und 
auf das, was er felbft gefehen hatte, von der Tribüne her: 
ab eine Öffentliche Anerfennung verfchaffen . . . Major von 
Dee handelte in der beften und reinften Abficht, da ich aber 
(dion erfahren hatte, daß man eine hervorragende Perfön- 
lichfeit der finfen), die ebenjo ihre Pflicht getan hatte, wie 


1) Dermutfid) £udwig Simon, der unter den unbegründeten Der: 
leumdungen der Gegner noch [ange zu leiden hatte. Siehe die geradezu 
unflätigen Angriffe Beda Webers, des Tiroler Abgeordneten und Schrift- 
ftelfers, in feinen „Charakterbildern”: „Umriffe aus der Paulsfirche”, und 
Simons Derteidigung in feiner autobiographifchen Schrift: „Ausdem Eril.“ 
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die Adern, zu verdächtigen ftrebte, und ich einfah, daß mein 
fob gewiffen Leuten nur als Folie jener Derdächtigung die 
nen follte, dankte ich dem guten Major Dee& für die gute 
Meinung und bat ihn, die Demonftration fein zu laffen.” Die 
Erinnerung einiger diefer Kampffsenen, bei denen die demo: 
fratifchen Abgeordneten, vermittelnd, beruhigend, trennend 
eingriffen, hat uns Hartmann bewahrt. „Wir ftanden in 
einem mehrfachen Xreusfeuer," fchreibt er in feinen ,$rant: 
furter Septembertagen“. „Die Inſurgenten fchoffen aus den 
Senftern mehrerer Häufer und hinter zwei großen Barrifaden, 
am. Eingange der Allerheiligen-Straße und hinter dem Kor 
ftablerwachthaufe, ungefähr aus einem Halbfreife heraus 
uno von der Höhe herab. Diele ihrer Kugeln flatichten vor 
uns aufs Straßenpflafter, da fie von der Höhe herab famen. 
Die Soldaten ftanden in verfchiedenen Gruppen und einzeln 
vor und Hinter uns und fchoffen außerdem aus der Kon» 
ftablerwache, die ebenfalls hinter uns war. Die Kugeln, 
die an unfern Ohren. vorbei fauften, famen von den Seiten, 
von vorn und hinten. Mit dem Wehen unjerer Tücher war 
nichts getan, obwohl wir zwifchen den Kombattanten ftanden; 
ebenfowenig nüßten Rufe und Zureden. Die Soldaten fchlu- 
gen fid mit Derbiffenheit und großer Tapferkeit — oder 
beffer gejagt — die Offisiere. Bei den gemeinen Soldaten 
bemerfte ich beinahe überall das Streben, fid) zu fchüßen, 
einen Punkt auszuwählen, wo fie vor dem Schuffe des Sein: 
des ficher waren. Diele fprangen nach getanem Schuffe hin: 
ter die Konftablerwache, um in Sicherheit neu zu laden. 
Die Offiziere aber — in mener Nähe waren nur 
Darmftädtiihe Truppen — febten fid) überall der Gefahr 
aus. Jh fah einen Leutnant, der, wie ein ausgefteftes 
Stel, auf einer Barrifade ftand und fid um die Kugeln, die 
ihn umflogen, nicht im geringften fümmerte, und das alles, 
um einen faum handgrogen roten Kappen, der auf einer fuc 
zen Stange wehte, zu entferrien. Mit einer Ausdauer, die 
einer befjeren Sache würdig gewefen wäre, hieb er mit fei 
nem Degen, auf den Lappen los, als gälte es, einen über: 
mächtigen Seind zu erlegen. Bart neben mir, beinahe auf 
mich, fiel ein Darmftädtifcher Hauptmann, der feinen Cop: 
pen immer voraus gewefen. Jd) fehe noch die fchwarzen 
runden,. von grauen Xreijen eingefaßten Köcher im. Rüden 
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feines Waffenrods. Er lieg den Arm mit dem Degen fin: 
fen und ftüßte jid) auf emen neben ihm ftehenden Offizier, 
zu dem er fchwach, aber ruhig fagte: ‚Mit mir ift’s zu Ende, 
laffe mich zu meiner Schwefter bringen, fie wohnt nicht weit 
von hier.‘ Ach, es war fehr traurig! . . . Wir waren 
gezwungen, den Soldaten und beinahe jedem Einzelnen es 
zuzurufen, daß Waffenftillftand fet, und fie an dem Arme zu 
faffen, um fie zurüdzuführen. Aber fie fträubten fih. Die 
drüben follten zuerft zu fchiegen aufhören. Das fchien die. 
allgemeine Meinung, und wir verließen die Soldaten, um 
die Barrifaden zu erflimmen, auf die fie zu fchiefen fort- 
fuhren, und aus deren $üden, an denen wir hinauffletter- 
ten, die Andern hervorfchoffen. Als ich oben anlangte, jab 
ih den alten Schlöffel fchon drüben bemüht, das Dolf zurüd- 
zuhalten. Ludwig Simon kroch mit mir zugleich auf die 
Barrifade, was mich bei der ungeheuren Popularität diefes 
Abgeordneten hoffen ließ, daß es jenfeits rafch zur Ruhe fom: 
men werde. Jd) ermunterte ihn, fchnell Hhinabzufpringen, 
während ich, rittlings auf der Barrifade figend, nein Tuch 
fchwenfte und nach beiden Seiten: ‚Waffenftillftand! Sriede!‘ 
tief. Nach und nach verftummte das Knallen, und ich fprang 
binab. In demfelben Augenblide aber war wieder Gefahr 
da, daß die Seindfeligfeiten aufgenommen würden. Aus einem 
Haufe brachte man einen Toten hervor, der feine Wunde 
auf der Stirne trug. Die Weiber ftürzten fich mit Geſchrei 
auf die Leiche, und die Männer famen wieder in Aufregung 
und eilten nach vorn, um zu feuern. Wir hatten die größte 
Wühe, fie aufuhalten. Der alte Schlöffel mit feinem lan- 
gen, halbgrauen Barte und dem fchönen Sefichte war rührend 
anzufehen, wie er hin und her ging und bat und befchwor 
und fid mit ausgebreiteten Händen vor die Barrifade ftellte, 
um die Kombattanten davon abzuhalten. Armer Schlöffel! eini- 
ge Monate fpäter wurde ihm fein Sriedensamt mit dem Tode 
des einzigen Sohnes vergolten! . . . Hinter der Barrifade 
fah es eigentümlih aus. Kine Menge Dolfes, aber nur 
fehr wenig Bemwaffnete, fo wenige, dag wir erftaunt waren, 
wie ihr Widerftand gegen fo zablreihe Truppen fo lange 
habe dauern fónnen. Dod waren gerade die Bewaffneten 
guten Mutes, in einer feftlihen Stimmung und Anfangs 
nicht im Seringften geneigt, dem Kampf durch Zurückziehen 
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vont Kampfplate ein Ende zu machen. Das unbewaffnete 
Dolf allein war aufgeregt und empört . . .“ 


„Ein Teil der Abgeordneten fehrte in den Thum: 
Tarisichen Dala(t zurüd, um, mie fie hofften, die Sache zu 
Ende zu bringen; ein kleinerer Teil blieb hinter den Barri: 
faden, um über Aufrechthaltung des Waffenitillftandes zu 
wachen und die Jnfurgenten zum Derlaffen der Barrifaden 
zu überreden. Ich war unter diefen leßteren. Es gelang 
uns, viele vom Kampf abzubringen, indem wir ihnen die 
Nutz- und Swedlofigfeit ferneren Blutvergießens vorftellten; 
jte zerftreuten fid durch die Nebengaffen oder ftiegen audi 
über die Barrifaden und gingen bewaffnet mitten durch die: 
Truppen heim. Nur eine febr Heine Anzahl blieb hartnädig 
hinter den Barrifaden, und unfere Dorftellungen, die doc 
an Gewicht zunahmen, je mehr ihre Anzahl abnahm, waren 
fruchtlos. Defto mehr Urfache hatten wir, für fie beforgt 
zu fein, da die kurze Srift des Maffenftillftandes fchnell ablief, 
das Gerücht fid) verbreitete, daß zahlreiche heffifche und 
württembergifche Artillerie im Anzuge fei und daß man aus 
Mainz noch Bundestruppen nadifommen [affe, und da bei 
all dem aus dem Palafte pon einem definitiven Abfchluffe 
der Seindfeligfeiten und überhaupt nichts zu hören war. 
Man fhidte mich dahin ab, um Erfundigungen einzuziehen.” 


Diefe Gerüchte follten nur zu bald ihre Beftätigung 
finden. Während die finfe den Waffenftillftand dazu be 
nußen wollte und zu dem Zwecke abgefchloffen hatte, ein weiteres 
Blutvergiegen zu verhindern, und beftrebt war, ihn zu einem 
dauernden zu machen, verwandte man auf der Gegenfeite die 
gewonnene Zeit, die eigene fchwache Pofition zu ftärfen, frifche 
Truppentontigente aus den nächftliegenden Garnifonen heran 
zuziehen, die die ermüdeten Kämpfer erfegen follten, und 
fih befonders mit Artillerie zu verforgen, dem beften Mittel, 
der ultima ratio gegen die Barrifadenfämpfer. Gegen Abend 
follen nach einer Angabe gegen zwölftaufend Mann Truppen 
in der Stadt gemefen fein. Doch dürfte diefe Zahl beträchtlich 
übertrieben fein. . 


Es wurde Hurtmann nicht leicht, feinen Auftrag zu er 
füllen. „In der Nähe des Hotel de Ruffie auf der Zeil 
wurde ich von einem Haufen mwütender Sranffurter Bürger 
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umringt, die mich teils mit Sragen, teils mit Dorwürfen 
beftürmten. Sie wußten, Daß Artillerie herbeiziehe, und 
fahen in ihrem Schreden (dion ganz Sranffurt bombardiert 
und alle ihre Häufer in lichten Slammen. AU das Unheil 
wurde — (wie jid) doch da wieder die Muge Nechnung der 
Reaftionären zeigte) — der £infen zugefchrieben ; fie hatte 
den ehrlofen MWaffenftillftand? von Malmoe verworfen, 
welcher die .erfte Urfache der Aufregung war, fie war 
überhaupt die Quelle alles Unheils und die Urheberin diefes 
Blutbades, fie, die alles getan hatte, um es zu verhüten, 
die das Dolf, ihre einzige Stüße, deshalb vor den Kopf 
geftofen und fich gewijfermagen von ihm getrennt hatte! 
€s war nicht möglich, zu antworten. Die guten Leute 
fchrieen zu fehr und fhloffen den Kreis immer enger um 
mich, je öfter ich es verfuchte, mich von ihnen los zu machen, 
um meinem dringenden Auftrage, von dem fo viel abhängen 
fonnte, nachzukommen. Ich ftand da als Gefangener und 
mußte alles über mich ergehen laffen. Lichts Schlimmeres 
als ein wütender Philifter. Aber meine Lage follte nicht 
nur unangenehm, fie follte auch fritifh werden. Plötzlich 
drängte fid) ein ungefähr vierzehnjähriger Knabe in Turrer- 
tracht durch die Menge und rief mit fchredlicher Tlaivetät : 
Sürft fidinowsfy (er brauchte eigentlich einen Spibnamen, 
den ich hier nicht wiederholen will!) Fürſt £idmomsfy ijt 
ermordet !‘ Hätten ibn die ergrimmten Bürger gehört, es 
hätte mir fchlimm ergehen fónnen. Der Turner, der fid, 
wie es fchien, auf feine Nachricht etwas zugute tat, wieder: 
holte mit lauterer Stimme : ‚Sürft Kichnowsfr ift ermordet !* — 
und um einen Beweis der Wahrheit zu liefern, hob er ein 
fhwarzes Tuchläppchen in die Höhe und fügte hinzu: ‚Das 
ift von feinem Rode!“ Aber, es ift wunderbar, fein. Menſch 
außer mir hörte auf den Turner, wie fehr er fid) auh 
Mühe gab, die Aufmerkſamkeit auf feine Nachricht zu lenfen. 
Jch Hatte Zeit, ihm die Hand auf den Mund zu legen, 
erfennend, in welche Gefahr er mich verfeßte, obwohl ich 


1) Dabrfheinlih Schnapphanusfi, ein Spottname, den Heine im 
erften caput feines Atta Troll geprägt, den aber Slums und Günthers 
Reichstagszeitung in einem Artifel, der die Abenteuer fidynomsfys 
ironifch aloffierte, wieder aufgenommen hatte. 
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die Nachricht für falfh und für eines der Gerüchte hielt, 
wie fie an folchen Tagen gerne entftehen. ch wußte ja 
nicht, daß der Sürft fid) dazu hergegeben hatte, auf 
Refognofsierung auszureiten, und daß er in die Hände des 
Dolfes gefallen war, das er fur; vorher von der Tribüne 
herab verhöhnte und das ihn aufrichtig haßte. Die Artillerie 
braufte heran; der Mlenfchenfnäuel um mich mußte aus: 
weichen; das fchaffte mir Luft und ich eilte in den Thurn- 
Tarisfchen Palaft, wo ich die Abgeordneten auf der Treppe 
ftehend fand. Man 309 fie hin, — fie fonnten zu feinem 
Endziele gelangen. Löwe von Ealbe (der nachmalige Präfident 
des Rumpfparlamentes in Stuttgart) fagte mir achfelzudend : 
‚Wir find betrogen; der ganze Daffenftillftand hat nur 
dazu gedient, um Zeit zu gewinnen und die Kanonen ab: 
zumwarten. Jet wird man mitraillieren. . .* Ich eilte zur 
Barrifade zurüd, aber die Zeil war abgefchloffen und von 
Artillerie befett, — an ein Durchfommen nicht zu denfen. 
Die Kanonen donnerten, und von Zeit zu Zeit beleuchtete 
ein Bliß von der Konftablerwache her auf unheimliche Weiſe 
tie ganze Straße. Es war fchon jpát am Abend. Ich 
trôftete mich mit dem Gedanken, bag auch die wenigen 
Kämpfer bet Ankunft der Artillerie, gegen die fie nichts 
vermochten, ihren Doften verlaffen haben würden. Das war 
im allgemeinen auch der Sall ; die Kanonen donnerten mit 
großer Tapferkeit gegen Steinhaufen und umgeftürzte Karren.” 
So parador dies flingt, fo ift doch der befte Beweis für 
die Richtigkeit diefer Bemerfung, daß trot dem verhältnis» 
mäßig außerordentlihen Aufwand an Artillerie nur 37 Dolls» 
fämpfer den Kampfplat bededten, die größtenteils fchon in 
den Stunden des hibtaften Gefechtes vor Abfchlug des 
„Waffenftillftandes” gefallen waren. „Die folgenden Tage 
entfebte man fih beim Anblick der Allerheiligenapothefe und 
der benachbarten Käufer, wie arg diefe von den Kugeln 
zugerichtet waren, und fchloß daraus, was man der Abficht 
gemäß daraus fchliegen follte, daß der Kampf ein furchtbarer 
gewejen fei und daß das Neichsminifterium an diefer Stelle 
einen gewaltigen Send niedergeworfen haben müffe: aber 
gerade dieſe Kugeln haben feinem Menſchen wehe getan, 
ino die ganze Kanonade war eine Sanfaronade. Herrn von 
Schmerling gehört der Ruhm, fhon zwei Jahre vor Kouis 
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Xapoleon fih einen großen Seind erfunden nnd über 
den erfundenen Seind einen großen. Sieg davon ge: 
tragen zu haben ... Gegen elf Uhr war Sranffurt ein 
friedliches Kriegslager. Überall brannten Wachtfeuer und 
wurde Stroh geftreut zum Lager der Derteidiger der Ordnung 
und des Gefebes, die vielleicht von hundert oder Hundert: 
unofünfig!) Unbefonnenen angegriffen worden waren.” .. 

So ift Hartmann die Erinnerung diefes bewegten Tages 
in das Gedächtnis eingearaben geblieben. Welche Folgen der 
unfelige Septemberput(d) für das Parlament im allgemeinen 
wie für die £infe im befonderen hatte, ift fchon erörtert 
worden. Die nächften Wochen waren für die gefchlagene 
demofratifche Partei ein ununterbrochener Spießrutenlauf 
durch die Reihen der durch ihre Erfolge übermütig aemor: 
denen Gegner. Wenn es auch ihrer fiegreichen Beredtfamfeit 
gelang, die 2Inffageantráge, die gegen fie eingebracht wurden, 
zu Salle zu bringen, fo mußte doch das Gefühl eine ae: 
drückte Stimmung zeitigen, dauernd einer überwiegenden 
Majorität ausgeliefert zu fein, die, je&t parteimäßig feft zu- 
fammengefchloffen, alle ihre Entwürfe und Zufäße zur Reichs» 
verfaffung und den anderen zur Beratung ftehenden Dunften 
der Tagesordnung ohne Mnterichied niederftimmte. Man war 
auch des Sufammenhangs mit dem Dolfe nicht mehr ficher, 
der bisher, felbft in den parlamentarifchen Niederlagen noch, 
Rüdhalt und ein unerfchüttertes Selbftvertrauen gegeben 
hatte.. Dahin war die Heiterkeit, die im Sommer felbft den 
Ernft parlamentarifcher Beratung überwuchert hatte, und die 
nach der Tagesfrohn in der Paulsficche in unzähligen flei: 
nen: Kreifen fich in Scherz und Satire auf Seind und Sreuno 
fuft machte. Damals hatte ja felbft zwifchen den einzelnen 
Parteigruppen, fogar den ertremften, ein gewiffer aefellia: 
follegialifcher Derfehr beftanden: das hatte jebt alles aufge- 
hört. Jetzt lebte jeder nur für fid, in dem Kreife der engeren 
Gefinnungs: und Bundesgenoffen. Jebt batte auch der Humor 


1) Diefe Angabe ift, wie man aus der Zahl der Gefallenen fchließen 
fann, viel zu niedrig gegriffen. Andere Berichte, die die Zahl der 
Septemberfümpfer auf vier- bis fünfhundert veranfchlagen, mögen (chon 
eher das Ridtige treffen. Genauigkeit ift ans leicht begreiflichen 
Gründen in folhen punften niemals zu erzielen. 
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fchon etwas von jenem gallenbitteren Beiſatz, der die eigene 
Blöge nicht fchont und fo auch dem Gegner feinerlei Gerech: 
tigfeit mehr werden läßt. Und ebenjo, wie diefe Deprimiert- 
heit im Hefamtbild der finfen deutlich erfennbar ift, ebenjo 
fchwer laftete diefer dumpfe Mißmut auf den Einzelnen, die 
weder innerhalb noch außerhalb des Parlamentes fich mehr 
einen Raum für erfprießliche Tätigkeit fahen. Dazu fam, daß 
das Derhalten der finfen nach der Abftimmung über den 
Dertrag von Malmöe in Dolfsverjammhingen feine liebevolle 
Kritif erfuhr. Sogar in Sachfen, das zu den Stamm: 
burgen der Demofratie zählte, regte fich unzufriedene Kritif, 
die befonders fidi gegen Blum wendete und in feiner lebten 
Rede zur MWaffenftillitandsfrage einen Anhaltspunft fand. 
Bernhard Beder, der an der Bewegung felbft Teil nahm 
und auch zu ihren Gefchichtsfchreibern gehört, erzählt, daß 
Blum alle diefe Dinge fehr nahe gegangen feten. 

«uch Hartmann fonnte fidi in Sranffurt nicht mehr wohl 
fühlen. Seine Hoffnungen, die er im März an das deutfche 
Sentralparlament gefnüpft und die ibn in die Paulsfirhe 
geführt hatten, hatte er allgemach zu Grabe getragen. Die 
Ausfichten auf Dollendung des großen Derfafliungswerfs 
fchienen ihm gefchwunden. „Dffenherzig geftanden, hoffte ich 
feit der Wahl des Reihsvermelers vom Parlament nicht 
viel und feit der Annahme des Waffenftillftandes von 
Malmöe und dent 18. September gar nichts mehr," fchreibt 
er, allerdings zwölf Jahre fpâter. Was auf den 18. Sep: 
tember folgte, fonnte nur geeignet fein, ihn in diefer trüben 
Auffafjung der Lage zu beftürfen. Da fiel wie ein [nftrei- 
nigendes Gewitter in diefe Oumpfe Atmofphäre die Nachricht 
von der Erhebung des Wiener Dolfes am fechjten Oftober. 


VII. 


Inftermego in Wien, 


Die die Ungarifchen Derhältniffe mit Anftoß zu der Dolfs: 
erhebung vom dreizehnten März gegeben hatten, fo war es 
wiederum Ungarn, defjen Schidial im Oftober für Wien den 
Ausfchlag gab, das es mit fortrif auf feinem revolutionären 
Dege. War nun auch Beginn und Anlaß jedermann far 
und verftändlich, fo fehlte es doch an den Köpfen, die aus 
diefer einfachen, fid) nun fchon zum zweiten Male wieder- 
holenden Tatfache die nötigen Konfequenzen zogen: daß näm- 
lich das Geſchick Wiens untrennbar mit dem Ungarns ver: 
bunden fei, daß die nächite Sufunft des einen auch die Zu- 
funft des andern fein werde, und daß es deshalb eine oi 
refte Lebensnotwendigfeit für beide fei, vereint zu marfchieren 
und vereint zu fchlagen. An diefen Köpfen fehlte es aber 
auf beiden Seiten. 


Auf der Frankfurter £infen fcheint man weit eher zu 
diefer Einficht aefommen zu fein. Bereits am I. Juli hatte 
Hartmann auf die Entwiclung, die fid) in Ungarn vorbe- 
rettete, hingewiefen, und entfprechende Maßnahmen verlangt: 
„Seit mehr als einem Monat fifen hier Abgeordnete der 
ungarifchen Nation, welche mit uns ein inniges Schuß und 
Trußbündnis abfchliegen wollen. Ihr Wunfch, der gewiß 
auch der unfrige ift, fonnte nicht realifiert werden, weil wir 
bis jebt feine Erefutiogewalt hatten. Ich trage darauf an, 
da wir nunmehr eine folche haben, daß diefe Angelegenheit 
als eine der erften der Erefutivgewalt vorgelegt werde. Wer 
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bebenft, bag die Ungarn jebt zum zweiten Male die Beftim- 
mung haben werden, der Dorpoften zu fein gegen die Bar: 
barei, daf fie das Lager der Slaven teilen, der wird be 
greifen, welche Motive meinem heutigen Antrage zu Grunde 
liegen.” Die beifällige Auf: und faft einftimmige Annahme, 
die der Antrag fand, ift allerdings geeignet, einem die Sache 
wieder einigermaßen verdächtig zu machen. Einige Wochen 
fpäter hatte €ijenmann Diefe Anregung wieder aufge 
nommen, und gefordert, man möge „in Erwägung, daf die 
Ungarn (die damals fchon im heftigften Kampfe gegen die 
Kroaten ftanden), von Seite der ôfterreichifchen Regierung vidi 
unterftüßt werden, es im Begenteile nur zu fehr das Anfehen 
hat, als wolle man die volle Selbftändigfeit Ungarns mit 
Hilfe der Kroaten verhindern; ... Ungarn gegen die Kroaten 
mit Rat und Tat unterftüßen.” Auch diefer Antrag fand 
mehr Anklang als man glauben follte, und ward nach dem 
Millen feines Derfaffers an einen Ausfchuß verwiefen. 
Schon im Sommer war es zu offenem Konflikt zwifchen 
Ungarn und der ôfterreichifchen Regierung gefommen, die 
den immer mehr fid) hervorfehrenden autonomiftifchen Ten 
denzen des ungarifchen Miniftertums auf Schritt und Grit 
entgegenzutreten beftrebt war. Allein hinter dem ungarifchen 
Minifterium erhob fich das ganze ungarifche Dolf, das fid 
in feiner Sreiheit und Unabhängigkeit bedroht fab und nur 
durch ein von dem Öfterreichifchen getrenntes Regiment die 
im März errungenen Sortfhritte gefihert wähnte. Bier i 
Ungarn erfannte man zuerft, welche Gefahr der Sreiheit 
durch die Derbindung von Slaventum und Reaktion drohte, 
bier zuerft fuchte man ihr zu begegnen, hier zuerft fühlte 
man dunkel die Dorteile eines Sufammenarbeïitens, eines ge 
meinfamen Dorgehens mit der deutfchen Demokratie ; wenn 
es allerdings auch im Wefentlichen bei diefem dunklen Gefühl 
geblieben ift. Schon im Juli hatte Koffuth die Aufftellung 
eines großen Heeres und die Bewilligung bedeutender Geld 
mittel zum Schuße der Derfaffung vom Reichstage gefordert 
und durchgefegt. Schon damals alfo fchien ihm der Kampf 
unvermeidlich und unmittelbar bevorftehend. In Ungarn ſelbſt 
fam der Swift zwifchen Slaven und Magyaren zum Ausbruce. 
Und der Ef von Schönbrunn fpielte feine Rolle folgerichtig 
weiter: er poujfierte Die Kroaten, wo er in diefem ſchwülen 
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Augenbliden nur fonnte; die Ungarn wurden inbeffen durch 
Reden hingehalten. Jellacic, der froatifche Banus, in Ungarn 
der beftgehagte Mann, der vom Hofe dem Andringen feiner 
Gegner zum Opfer gebracht worden war, ward wieder: in 
Gnaden aufgenommen. Er fette feine Tätigkeit fort, Pläne, 
die noch viel weiter gingen, als da im Dormár; die nun 
vermeintlich überwundene Reaktion in fchönfter Blüte ftand. 
Das fam natürlich einer Kriegserflärung an Ungarn gleid. 
Alle Dermittlungsverfuche, die auch jet noch von ungarifcher 
Seite ausgingen, wurden in fchroffer Weiſe zurückgewieſen. 
Jellacic mit feinen Kroaten eröffnete den Kampf, und er 
handelte nur im Sinne feiner verfte®ten Auftraggeber, wenn 
er fid in feinen „Erläffen“ als Befchüßer und Derteidiger 
der Monarchie auffpielte. Yun begannen ftd) auch die Ungarn 
wieder zu rühren. Man rüftete aus allen Kräften, und fuchte 
auch eine Derbindung mit den noch nicht der Reaktion ver: 
fallenen Kreifen Öfterreichs anzufnüpfen. Eine Deputation 
ward an den in Wien beratenden Reichstag gefandt, ihn zu 
einer Stellungnahme zu Gunſten des fämpfenden Ungarn zu 
provozieren. Das mißlang freilich gründlich: die Slaven ver- 
ſtanden befjer, was hierbei auf dem Spiele ftand, als ihre 
zum Teil noch fchwanfenden Gegner, die felbft durch die Auf: 
regung Riegers und feiner Genoffen hierüber nicht belehrt 
werden fonnten. So wurde denn in der ftürmifchften Sibung, 
die der Neichstag feit feinem Zufammentritt gehalten hatte, 
mit einer beträchtlichen Majorität befchloffen, die ungarifche 
Abordnung nicht zu empfangen. Die Ungarn fahen ein, daß 
fie von feinem Teile des offiziellen Dfterreih etwas für fid 
zu erwarten hatten. Ihr Hilferuf an das Dolf, das in den 
Ungarn Kampfgenoffen gegen den gemeinfamen Seino zu er: 
blifen begann, fand  befferen Widerhall ... Als erftes 
Opfer der offenen Seindfeligfeiten fiel der von der Kamarilla 
zum ,Oronungmachen” als Oberfommandant nach Peft ae: 
fandte General Graf Lamberg: Acht Tage fpäter ftand 
Wien auf. | | 

In diefen acht Tagen war allerdings von Seiten ber 
Reaktion alles gefchehen, das fdyon fo gefpannte Derhältnis 
zwifchen Regierung und Dolf gänzlich zu zerftören. Ein faifer- 
liches Manifeft löft den ungarifchen Reichstag auf und er: 
nennt Jellacic zum  OberbefehIshaber der Armee in Ungaw. 
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Schon dies zeigte die Richtung an, in der man nun von 
Schönbrunn aus weiter zu wirtfchaften gedachte. Eine unge: 
heure Erregung trieb in Wien das Dolf auf den Straßen 
umher. Man munfelt, fpricht, fchreit endlich laut aus von 
Derrat, der in den Minifterien felber Sit und Rüdhalt habe. 
Zum Überfiuf wird eine geheime Korrefpondenz £atours an 
Jellacic aufgefangen, die den Verdacht nur zu fehr beftätigt 
für die, die bis dahin noch zweifeln fonnten. Man fängt 
an, die Unterftügung der Ungarn durch die Tat zu fordern, 
hierdurch allein fei noch eine Rettung der blutig errungenen 
Sugeftändniffe von März und Mai möglich. 


In diefem Moment, wo fchon der Dampfdrud den Keffel 
zu zerfprengen drohte, begeht die Regierung die größten Un- 
flugheiten, die die Maffe provozieren müffen. Das in Wien 
ftehende italienifche Bataillon Serrari erhält Marfchordre für 
Ungarn. Schon bei der Ausführung diefes Befehls fam es 
zu Unordnungen. Alles wiederholte fid) in bedeutend geftei- 
gertem Mage, als das Kriegsminifterium dem deutfchen Gre: 
nadierbataillon Richter am folgenden Tage den gleichen Befehl 
mit dem gleichen Siele zugehen ließ. Das Bataillon Richter, 
das, fchon feit langem hier garnifonierend, der Wiener Be: 
völferung naturgemäß näher (tano, als die fremden Wälfchen, 
mit denen fie ftd) nicht verftändigen fonnten, und fo auch mit 
ihrer Stimmung mehr vertraut war, hatte (don vorher Be- 
weife der Unzuverläffigfeit gegeben. Es hatte fogar offen mit 
den Arbeitern feines Bezirkes fraternifiert. Es fonnte daher 
nicht unbefannt fein, daß in diefem Bataillon die militärifche 
Disziplin nicht mehr wurzelfeft war. Aus diefem Grunde er: 
fcheint der Marfchbefehl doppelt unbegreiflih. der follte 
hiermit gewifjfermaßen eine Xraftprobe verfucht werden, um 
zu fehen, was man in den nächften Tagen werde wagen, 
was man der Bevölkerung werde zumuten fónnen, ohne eine 
Wiederholung von März und Mat befürchten zu müjjen? 
Wie dem auch fei, jedenfalls hat fid) diefe Turzfichtige Politik 
bitter und blutig genug gerächt. 

Schon vor dem fechften Oftober erzählte man fich, daß 
das Bataillon Richter, falls es Marfchordre nach Ungarn 
bekommen follte, beabjichtige, fish Dderfelben zu widerfeßen. 
Jn einer Dolfsverfammlung, die am Abend des fünften 
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ftattfand, wurde zum Beſchluß erhoben, man wolle den 
Transport von Truppen nach dem transleithanifchen Kriegs- 
fhauplat mit allen Mitteln zu hindern fuchen. So fam der 
6. Oftober. Schon in den Kafernen der zum Abmarfch be: 
ftimmten Œruppenteile fam es zu den gröblichiten Unord- 
nungen. Jn den Nationalgardebezirten wird Alarm ge: 
fhlagen. Indeſſen werden die fid) heftig fträubenden Soloaten 
unter lauten Proteften, von Kavallerie umringt, nach der 
Bahn getrieben. Bier findet man jedoch den Weg fchon ver- - 
barrifadiert und von Aufftändifchen befeßt. Beide Seiten er. 
halten in den nächften Stunden Zuzug aus der Stadt, eno. 
lich werden auch Gefchüge aufgefahren. Voch denfen der 
Kriegsminifter und feine Ratgeber, ihre Pläne durchzufeßen. 
Das Militär, beftrebt, die abgebrochene Bahnbrücke wieder 
herzuftellen, wird von Arbeitern und Garde gehindert; ehe 
es von feiner Artillerie Gebrauch machen fann, wird fie ihm 
von den Gegnern entriflen. Das Bataillon Richter benutt 
die Derwirrung diefes Handgemenges, fid) ganz auf die Seite 
des Dolfes zu ftellen: es geht offen zu den fämpfenden Ar: 
beitern über. Da gibt der fommandierende General Befehl 
zum Seuern. Das erfte Opfer feines Befehls ift er felbft. 
Bald ijt das Treffen auch fchon entichteden, entfchieden zu 
Ungunften des Militärs. Voch fnattern einige Salven, dann 
wird es zum völligen Rückzuge genötigt. So (ah der Dor 
mittag des fechften Oktober Wien in den Händen der Auf: 
ftändifchen. Es fam hier noch zu einzelnen mehr oder weniger 
bedeutenden Kämpfen, die alle den gleichen Ausgang hatten 
und den Sieg des Dolfes vervollftändigten. 
. Unterdefjen hatte die aufgeregte Menge auch (don die 
Srüchte ihres Sieges fehen wollen. Sie ftrömte nach dem 
Kriegsminifterium, deſſen Hof bald dicht gedrängt beſetzt 
ift. Man fchreit nach Latour, auf den vor allen fid) der 
Haß des Dolfes fonzentriert. Hat er doch ftets und mit Recht 
als eine der Hauptftügen des jebt im Übergewicht ftehenden 
reaftionüren Syftems gegolten! Stürmifch fordert man feine 
Abdankung wie die feines faum weniger verhaßten Kollegen 
Bach. Alles wird bemilligt. Latour hatte ſich bisher in einem 
Bodenraume des Minifteriums verftecht gehalten. Yun glaubte 
man es wagen zu fónnen, ihn durch die immer noch tobenden 
Dolfsmaffen ins Freie zu führen. Aber der erite Schritt aus 
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den faum noch fchüßenden Mauern ift ihm der Schritt zum 
Ende. Sein Anblif reist die Wut des Dolfes, in Oeffen 
Rethen der Tod heute feine Opfer fchon gefucht hat, aufs 
Tenue. Es ftürst auf ihn ein, und zahllofe Hiebe und Stiche 
machen feinem Leben ein Ende. Seine Leiche hängt man, 
gänzlich entblógt, nur in ein £eintuch eingehüllt, an einem 
der großen £aternenpfähle des plates auf. 

Diefe Schredenstat, die nur der Reaktion diente und von 
ihr natürlich der ganzen revolutionären Wiener Bewegung zur 
fajt gelegt ward, während man eben fo natürlich nur eine 
zelne Individuen für diefen Alt des Wahnfinns verantwort- 
lich machen fann, trug dazu bei, die Kluft zwifchen Dolf und 
Regierung zu vergrößern, ja fie unüberbrüdbar zu machen. 
Die den Hof beherrfchende Kamarilla war fid) einig in dem 
Gedanfen, daß nun in Wien eine vollitändige Anarchie 
herrfche, die man nur mit den Waffen in der Hand nieder: 
werfen fónne. . Sie begann ungefäumt, Schritte zu tun, Die 
zur Derwirflichung diefer Pläne führen follten. 

Indeſſen waren auch die Führer der Demokratie nicht 
müjfig. Man beftrebte fid), den errungenen Sieg auszumutzen 
und war zunächft befonders bemüht, eine Örganifation zu fchaffen. 
Denn feiner konnte jeßt mehr daran zweifeln, daß es hier 
zu einem Hampfe bis aufs Meſſer fommen müjje, in dem 
vom Gegner Schonung nicht zu hoffen fei. Leider ward 
fchon bei diefen Dorbereitungen Wichtiges, oft das Dichtigfte, 
verfäumt. Man ging mit der gewöhnlichen £auheit und 
halben Energie vor, die am Zufammenbruch diefer Bewe- 
gung mehr fchuld ift als alle Kraftentfaltung des Gegners, 
der feinerfeits allerdings nichts außer acht ließ, was ihm zur 
Förderung feiner Pläne dienlich fein fonnte. Der Dereinigungs- 
punft der Wiener Demofratie war der demofratifche Klub, 
der Zentralausſchuß aller demofratifhen Dereine Wiens, 
deffen Dorfigender zulegt Becher war. Bier liefen alle Fäden 
zufammen, von hier gingen alle Anregungen zu einer ener: 
gifcheren Derteidigung der Stadt aus. Doch felbftändig auf- 
zutreten, unabhängig zu handeln, wagte man nicht. Und fo 
if denn auch die Tätigkeit des demofratifchen Klubs im 
Defentlihen einflußlos geblieben. Neue Ideen hatte er nicht. 
Seine Bemühungen, fich mit den Provinzen in Derbindung 
zu feben, waren, weil er auf Ordre von oben wartete, die 
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‚nicht fam, fchwäclich und erfolglos. Ein Plan, ein Erefutiv- 
fomitee für die Gefamtmonarchie aus Dertrauensmännern der 
Provinzen zu bilden, von denen jede durch einen repräfentiert 
werden follte (3. 3. Berger für Oberôfterreih, Gisfra für 
Mähren, — Koffuth für Ungarn (!)) fcheiterte (chon in der 
Geburt, obwohl er an fich gar nicht fchlecht, und, wenigitens 
teilweife, wohl auch durchführbar gewefen wäre. Es wäre 
die Reorganifation Öfterreichs auf republifanifcher Bafis ge: 
wefen. ... Mit dem Beginn der Kämpfe ftellte der Klub 
feine Beratungen ein. 

Diefe Ereignifje warfen einen weithin fichtbaren Seuerfchein 
am politifchen Horizont. Auch in die Daulstirche hinein ftrahlte 
der rote Reflex und ftórte die Kreife der unbeirrt dort tagenden 
Derfafiungsmacher. Auf der Linken lauerte man mit leicht be: 
greiflicher Spannung auf Nachrichten aus Wien, die ihr von 
offizieller Stelle nur im fpärlihften Maße und mit fichtlichem 
Diderwillen zu Teil wurden. „Man ftrebte, die Wahrheit 
über die Wiener Œreigniffe fo wenig als möglich auffommen 
zu laffen. Herr von Shmerling gab ausweichende Antworten, 
aber fein £eichenbittergeficht wie die tiefe Yliedergefchlagenheit 
des Herrn von Sommaruga verrieten, daß die populäre 
Sache gefiegt haben müfje.” Es ift nicht verwunderlich, daß 
Hartmann an den Iachrichten aus Wien, die doch, allen 
diplomatifchen Dertufchungstunftftückhen zum Troß, allmählich 
durchſickerten, ein lebhafteres perfönliches Jnterefje nahm, 
als die meiften feiner Kollegen von der £infen. Hatte er doch 
jahrelang auf dem Boden gelebt, der jebt auf einmal der 
Sdjauplat; fo ftürmifcher, fo bedeutungsvoller Szenen werden 
follte, die auf den Derlauf und Ausgang des ganzen deut: 
fchen Sreiheitsfampfes einen fo einfchneidenden Einfluß nehmen, 
ja fogar eine vollftändige Wendung der Dinge herbeiführen 
fonnten. Derband er doch mit dem Namen Wien Erinne- 
rungen, die er zu feinen liebften zählte. Kannte er doch fo 
manchen von denen, die der politifche Wirbelwind jebt plöß- 
lich als Akteure in den Dordergrund gebradt hatte. Ihm 
mußte deshalb der Gedanke befonders nahe liegen, felbft zu 
fchauen, wie die Dinge in Wien in Wahrheit lägen. In $ranf* 
furt war er des beftändigen Stillfigens auch fchon überdrüffig 
geworden. Auf feinen beweglichen Geift, fein ganzes feuriges 
Laturell mußte die trübe Atmofphäre, die nach der S: 
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temberniederlage auf Frankfurt lag, noch beklemmender wirken, 
als ſelbſt auf die ſeiner Geſinnungsgenoſſen, die gleich ihm 
von der Ausſichtsloſigkeit der Paulskirchenverhandlungen 
überzeugt waren. Er ſehnte ſich hinweg, und nichts konnte 
ihm erwünfchter kommen, als dieſer friſche, fröhliche Kampf, 
in den er mit wiederbelebten Hoffnungen eintreten konnte. 
Auch war es ſchon ſeit früher Jugend, wie er geſteht, einer 
ſeiner liebſten Träume, der Revolution als gemeiner Soldat 
zu dienen — der Traum eines Dichters. Das wollte er jetzt 
verwirklichen. „Als die Nachricht vom Ausbruch der Wiener 
Revolution vom 6. Oktober in Frankfurt ankam, beſchloß ich, 
nach Wien zu gehen. Der Drang, etwas für die Sache zu 
tun, wie der Wunſch, eine tatkräftige und ſchöne Bewegung 
zu ſehen, war nach den niederdrückenden Prager Erlebniſſen 
und nach viermonatlichem Tagen in einer vertrauensſeligen 
Verſammlung nur natürlich.“ So, kurz entſchloſſen, iſt er denn 
auch bald reiſefertig. Nur ſeine politiſche Stellung hält ihn 
noch einige Tage in Frankfurt feſt. Es galt erſt, die Genoſſen 
von ſeinem Vorhaben zu verſtändigen. 

Die Linke hatte ſchon vorher den Verſuch gemacht, das 
Parlament zu einer Aktion zu Gunſten der aufſtändiſchen Stadt, 
im Sinne der Bewegung zu bringen. Denn ſie war ſich bewußt, 
daß der Wiener Aufſtand keine lokale oder interne Angelegenheit 
Öfterreichs fei, ſondern durch alle mit ihm verbundenen Um» 
ftände von größter Bedeutung für die Entwidlung der 
deutfchen Srage wie den Sufammenhang von Deutfchöfter- 
reich mit dem Gefamtreiche. Zu diefem Ende hatte in der 
Sißung vom 12. Berger mit mehr als fechsig Genoffen, 
unter ihnen natürlich auch Hartmann, den Antrag geftellt, 
die Nationalverfammlung möge „in Erwägung der großen 
Derdienfte, welche die Majorität (!) des fonftituierenden öfter: 
reichifchen Reïichstages zu Wien und die heloenmütigen De: 
mofraten Wiens in Befämpfung der Xeaftion, der verräte- 
rifhen Münifter und der freiheitsmörderifchen Kamarilla an 
den Tag gelegt haben; in Erwägung, daß die deutfche Stadt 
Wien fid durch ihren legten Barrifadenfampf um die deutfche, 
und um die $reiheit eines hochherzigen Brudervolfs unfterb- 
liches Derdienft erworben hat, erflüren: der fonftituierende 
Reichstag und die heldenmütige demofratifche Bevölkerung 
Wiens haben (if um das Daterland wohl verdient ge: 
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macht“. Diefer Antrag war natürlich nur eine Phrafe, eine 
leere Demonftration. Trogdem war er ganz zwedentiprechend. 
Die £infe beabfichtigte damit nur, die Politif der Derfamm- 
lung in diefer beftimmten Richtung feitzulegen. Der Antrag 
wäre nur die Einleitung zu einer bewußten, fonfequenten, 
das Olmützer ntriguenfpiel fhroff befämpfenden Politit 
gewefen. Indem fie fich mit den der Bewegung freundlichen 
Elementen der Provinzen in Derbindung gefett und fie gelëitet 
hätte, — in den demofratifhen Kreifen Öfterreihs war ja 
die Autorität der Frankfurter Derfammlung unbeftritten — 
hätte fie wohl auch die Macht zu ihrer Durchführung ae: 
funden. Aber die Mehrheit, fei es, weil fie ahnte, daß der 
erfte getane Schritt fie zwingen würde, den ganzen Weg zu 
machen, fei es aus fchon zur Natur gewordenen Abneigung 
gegen jede Bewegung, lehnte die Dringlichkeit des Antrages 
Berger ab. Als es fpäter zu langen und heftigen Debatten 
fam, da die Hagernfche anttöfterreichifche Dolitif fhon ihren 
Schatten vorauswarf, rechtfertiate die Majorität ihre Haltung 
damit, fie fónne die Wiener Bewegung unmöglich für eine 
deutfche anerfennen. Es war nämlich geglüdt, die Schwan: 
fenden bei ihrer fchwachen Seite, der Surcht vor der „roten 
Demofratie", zu paden. Als ob nicht das ganze Derhalten 
der Lzechen im Oftober, ihre unverholene Sreude über den 
Ausbruch, ihr Im»Sticheslaffen des Reichstags unter Führung 
feines wortbrüchigen Dráfibenten, des Pragers Strobadh, ihr 
Beftreben, eine Art flavifchen Gegenparlaments zu Stande 
zu bringen, als ob dies alles nicht Beweis genug gewefen 
wäre für den, der eben überhaupt Beweiſen zugänglich war, 
daß hier nationale ntereffen, wenn fie auch nicht unmit- 
telbar im Dordergrunde ftanden, fo doch mit in $rage 
fámen. 

So blieb der Linken, die Wiert um feinen Preis aufgeben 
wollte, nur übrig, um der Bewegung ihre moralifche Unter: 
flüßung zu gewähren, das zu fun, was Berger fchon nad, 
der negativen Erledigung feines Antrages angefündigt hatte: 
ihr Urteil als Partei auszufprechen. Das follte heißen, indem 
fte die Haltung der Mehrheit verurteilte, da fie praftijd) nicht 
eingreifen fonnte, den Wienern wenigftens in der ftärkften 
Sorm ihre Sympathie fund zu geben. Und da bot fid) denn 
die _Jdee einer durch eine Deputation zu überreiheıden 
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Adreffe von felbft dar, die Mitteilung Hartmanns von feinen 
Abfichten war mehr Anftof als Anlaß ihrer Abfendung. 

„JH teilte, erzählt Hartmann, meinen Kiubfollegen des 
Donnersberges meinen Entfchlug mit; fie billigten ihn, er 
fuchten mich aber, einen Tag zu warten; vielleicht, daß man 
mir Aufträge zu geben hätte. Man verfammelte fich zu diefem 
&wede und befchloß, meiner Xeije den Charakter der Ab- 
ordnung des Donnersberges beizulegen und im Laufe der Dis: 
fuffion diefer Abordnung größere Ausdehnung. zu geben, in: 
dem man noch einen Deputierten wählte. Die Wahl fiel auf 
Julius Sröbel, der mehrere Wochen des vergangenen Som: 
mers in Wien zugebracht und Ddafelbft viele Derbindungen 
mit der Demokratie angefnüpft hatte. Wir teilten unferen 
Befchlug der älteren Sraftion der Linfen, dem Klub des bent: 
fchen Hofes mit. Diefer fand ihn gut und wünfchte, fid) bei 
der Deputation zu beteiligen. Robert Blum wurde einftimmig 
gewählt. Der Abgeordnete Trampufch, der verficherte, daß er 
in Wien viele Befannte und in der. Beamtenwelt viele ein: 
flußreiche Derbindungen und Derwandtfchaften hätte und daß 
er uns in vieler Beziehung als Führer und Rater dienen 
fónne, wurde Robert Blum beigegeben.” 

Trampufch trennte fich aber in Wien von den Reïfege: 
fährten, er fcheint fih in ganz anderen Gefellichaftsfreifen 
bewegt . zu haben und feine Teilnahme an den Kämpfen 
Scheint zum mindeften äußerſt gering gewefen zu fein. Wenn 
aber Hartmann ihn einen Nealtionär, ja einen Ultramon- 
tanen nennt, fo tut er dem guten Trampufch herzlich Un: 
redit. Er war, in feiner Weife, auch ein Anhänger der 
Sache des Dolfs und hatte diefe Anhängerfchaft mit mehr: 
jähriger Herferhaft zu büßen, wahrlich nicht nur, „weil er 
mit uns gewefen und weil fein Name auf unferer Proflama- 
tion ftand.” Ganz vergeffen und vereinfamt, von den ehe 
maligen Parteigenofjen verlaffen, ijt Trampufch in dem ho: 
hen Alter von 82 Jahren erít 1898, fur; ehe ftd) die Wiener 
Revolution zum fünfsigften Male jährte, geftorben . . 
Hartmann und feine Genofjen verließen Sranffurt, ohne 

Urlaub vom hohen Parlamentspräfidium nachzufuchen. Dad} 
ten fie fo bald wieder von ihrer Erfurfion zurückzukehren ... 
„Wir reiften guten Mutes ab, wohl wiffend, daß wir uns, 
wie Bere von Schmerling fagte, in Gefahr begaben, in der 
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wir umfommen fonnten, aber froh, den Wienern jagen zu 
fónnen, daf die deutfche Demofratie fie nicht vergefflen, und 
glüdlih in der Hoffnung, die Revolution, die fo großmütig 
für die Magyaren begonnen worden, für die deutfche Demo: 
fratie benüßen, und im Xampfe, der bevorftand, das Unfere 
tun zu fônnen. In Breslau machten wir einen furzen Auf: 
enthalt, da es nüßlich fein fonnte, mit den Gefinnungsgenoffen 
diefer Hauptſtadt der Provinz, die an der Öfterreichifchen 
Grenze liegt, fid) befprochen zu haben. Als wir unjere eife 
fortfegten, wurden wir im Bahnhof auf ein verrottetes 
Schnapsgefiht, das auf einem ziemlich grobförnigen Körper 
fag, aufmerfjam gemacht, und wurde uns diefes nichts we 
niger als Sympathie einflößende Gefiht als dem Herrn Dit: 
Dörring gehörig bezeichnet, desfelben Wit-Dörring, der fchon 
allen Polizeien diente... Im Jahre Achtundvierzig war 
er in Schlefien anfäffig, Hatte dafelbft, wie inan uns fagte, 
eine Branntweinbrennerei und machte den Agenten der Jun: 
fer-, vielleicht aud) der. Jefuitenpartei. Robert Blum fagte, 
als er uns gezeigt wurde: ‚Es follte mich wundern, wenn 
es der Edle nicht verfuchte, uns irgendwelche Unannehmlich- 
feit zu bereiten...‘ Im Coupé trafen wir mit dem Ge: 
fandten der Dereinigten Staaten von Nordamerifa und mit 
Herrn Bernays, einem in Srantreich nationalifierten Deutfchen 
und jebigen Sefretür der franzöfifchen Gefandfchaft in Wien, 
zufammen. Er hatte feiner republifanifchen Regierung auf 
den fechften Oftober und die Lage Öfterreichs bezügliche De: 
pefchen als Kurier überbracht und fehrte jet auf feinen po: 
ften zurüd. Er erzählte uns als Augenzeuge mit Begeifte- 
rung von der Art und Weife, wie fich Dolf und Studenten 
am 6. Oftober gefchlagen hatten. So etwas, meinte er, fei 
in feiner der Darijer Revolutionen vorgefommen. Die Auf 
nahme des Kampfes auf dem Eifenbahndamme, im offenen 
Selde, auf ungünftigftem Terrain, gegen reguläre Truppen 
etc., fei eine Tat höchfter Kühnheit gewejen. Im Strafen: 
fampf verfchmähte man die Barrifade; man ſchlug fid) auf 
den Pläten beinahe Mann an Mann mit den Truppen. 
Yun die Nationalgarde des Kärntnertorviertels, die gegen 
die Revolution auftrat, habe fid) hinter Mauern zu fhüten 
gefucht, indem fie fid) der Stefansfirche bemädtigte und aus 
den Senftern auf Dolf und Studenten (djog. Der Kampf um 
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das Zeughaus, in der Nacht und während banger Stunden, 
habe mehr Mut von feiten des Dolfes bedurft, als die alten 
Bajtillenftürmer zu beweifen brauchten, da nur ein enger 
Sugang ins Zeughaus führte, und diefer von Artillerie fehr 
lebhaft verteidigt wurde... Wir freuten uns, ein fo tapferes 
Dolt am Werke zu jehen, denn wir wußten, dag Wien (don 
halb und halb von Windifhgräß zerniert wurde.” Mit fol: 
chen Gefprächen vertrieben fie fid) die Stunden einer lang- 
weiligen Sahrt ; und Hartmann war einigermaßen vorbereitet, 
auf das veränderte Bild, das ihm die Straßen und die Be: 
wohner Wiens in diefen rauhen Berbfttagen bieten follten . . . 

„In Ratibor angefommen, war uns die Unannehnilid: 
feit, die Robert Blum vorhergefagt, durch Herrn Wit-Dörring 
Schon bereitet. Auf den Mittelftationen war er regelmäßig, 
jo oft der dug Halt machte, vor unferem Œoupé auf: und 
abgegangen, um uns nicht aus den Augen zu laffen, wie 
ein Sbirre vor der Selle des Gefangenen, wie er es bei 
Übermachungsgefchäften wahrfcheinlih feit lange zu tun ge 
wohnt mar. In Ratibor, dem Wahlorte des Sürften Lich 
nowsfy, wo der Zug [id lange zu verweilen hatte, fahen 
wir ihn rafh aus dem Waggon fpringen und in die Säle 
des Bahnhofgebäudes eilen, die von Befuchern (tarf befegt 
"waren. Auch wir ftiegen aus, um etwas einzunehmen, faum 
wenige Minuten nach ihm, und fchon hörten wir im publi 
fum hie und da unfere Namen flüftern und fahen wir mit 
Singern auf uns deuten. Als wir wieder einftiegen, hatte 
fih fchon das Gerücht verbreitet, ‚die Mörder Lichnomwstys‘ 
feien da. Der Bahnhof wurde von Herbeifteömenden über: 
füllt, und durch die Menge drängten fih plößlih von allen 
Seiten Offiziere hindurch. Wir hörten wohl manches Wort, 
das uns galt, und bemerften auch die Aufregung, die in der 
Maſſe von Minute zu Minute wuchs. — ‚Zur ruhig bleiben‘, 
faate Blum, ‚ich fchlafe‘. — So fprechend, 3og er den Mantel 
über den Mund, legte fih in die Ede und fhlief. Ich 
beobaïhtete, was vor unferem Wagenfenfter vorging. - Ein 
Offizier nach dem andern fam heran, ftarrte herein, betrady 
tete uns mie wilde Tiere, murmelte oder fchimpfte etwas 
und ging weiter, um einem anderen Plat zu machen. Aber 
hinter Diefen Offizieren ftand eine bürgerliche Menge, die 
ruhig und beobachtend aus einiger Entfernung auf unfer Sen- 
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fer und auf die Offiziere (ah. Ich glaube, daß dort unfere 
Sreunde ftanden; vielleicht wußten das auch die Offiziere — 
es blieb beim Gemurmel, beim Fin: und Hergehen, beim 
Fjereinftarren, bis fich der Zug nad) ungefähr einer halben 
oder dreiviertel Stunde in Bewegung feßte. Jetzt erít erhob 
fih ein hörbares Schimpfen, das uns aber beim Lärm der 
fofomotive unartifuliert bfieb . . . Am näcften Morgen 
hielten wir auf einer Heinen Station, diesſeits der Donau, 
in der Nähe Wiens. Der Zug fonnte in Solge von Be: 
feftigungen, welche die Wiener auf einer der Eifenbahnbrüden 
angelegt hatten, nicht weitergehen. Dor dem Bahnhofe ftand 
ein junger Proletarier mit einem frifchen, neuen Gewehr im 
Arm. Es war der äuferfte Dorpoften der Revolution. Ein 
Stafer brachte uns in die etwas nebligen Straßen und in 
das Gafthaus zur Stadt London in der $leijdhergaffe . . ." 
So waren fie nach fünftägiger Reife am fiebzehnten Oftober 
in Wien angefommen. Nach furser Ruhe begonnen fie, in 
der Stadt, die einen Aufftand und eine Belagerung zugleich 
durchmachte, Umfchau zu halten. 

„Wie machten uns fofort auf, um das Studentenfomitee, 
das in dem an die Aula ftoßenden Dominifanerflofter fag, 
zu befuchen. Blum febte den Zweck unferer Reife ausein- 
ander, und wir wurden mit Begeifterung aufgenommen. 
Loch während wir da waren, famen viele Studenten an, 
die von verfchiedenften Sendungen, vom Lande, von den 
finien, von den verfchiedenften Poften zurüdfehrten und ihre 
Berichte erftatteten. Wir fahen fogleich, dag die Revolution, 
die Energie, der gute Wille hier zu Haufe waren, und wir 
waren davon nach dem Befuche des Neichstages nod) mehr 
überzeugt. Daſelbſt erhuben fid) fogleich im Ausfchuffe Swei- 
fel, ob wir nur vom Ausfihuffe oder vom Reichstage felbft 
follten empfangen werden, und erhuben fih fogleich Dis. 
fuffionen, welche Reden an uns zu halten, welche Antworten 
uns zu geben feien. Der Reichstag war offenbar fern von 
aller Revolution, tro dem 6. Oftober, er war in Unter- 
handlung mit dem ffüditigen Hofe, den er gerne nach Wien 
3urüdgebrad)t hätte; wäre gerne felbft mit Windifchgräß in 
Unterhandlung getreten und freute fih mit der fortwäbrenden 
Gegenwart des Minifters Kraus, weil er fid) einbildete, daß 
zwijchen ihm und dem Hofe fein Bruch eriftiere, (o lange 
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ein Miniſter da fei, und daß er auch den foa. Rechtsboden 
nicht verlaffen habe und verlaffen werde. Dies alles, wäh- 
rend die Studenten, die man nicht entwaffnen fonnte, in 
ihren revolutionären Beftrebungen fortfuhren und während 
das ganze Dolf auf Seiten der Aula ftand, feft entjchloffen, 
fih die Srüchte des 6. Oftober, des heldenmütigen Kampfes, 
nicht entreißen zu laffen... Indeſſen hörte uns der Aus: 
Schuß des Neichstages an und lud uns ein, als Gäſte der 
Sigung beizumwohnen. Löhner fam eben von feiner Sendung 
an den Hof von Olmütz surüd und erftattete einen Bericht, 
der den Reichstag eigentlich zu entfchiedenem Handeln hätte 
bewegen müffen. Löhner war in Olmüß, obwohl er Srieden 
und Derföhnung anbot, förmlich mifhandelf worden. Aber 
der Neichstag war zerfahren; er fah aus, wie ein rud? 
ftüd. Die Ezechen Hatten ihn fämtlich verlaffen, um loyal 
zu bleiben, und um in Böhmen gegen die Wiener Revolu- 
tion zu wirken; auch viele Deutfche waren davon gegangen; 
die galizifchen Bauern liegen fih vom Minifter Kraus leiten; 
fo blieben nur einige entfchiedene Polen mit dem Präfidenten 
Smolfa an der Spige und einige Deutfche, von denen die 
einen aufrichtig revolutionär fein, die andern vermitteln, die 
dritten den Nechtsboden wahren wollten. Bei diefem Stand 
der Dinge ift Meffenhaufers, des Wiener Kommandanten, 
Unentfchiedenheit, da er vom Neichstag abhing, eben fo febr 
durch bie Derhältniffe wie durch feinen Charafter zu erklären. 
Dir fanden ihn, den wir auch befuchten, fopflos. Diele 
feiner Adjutanten, die ihn fortwährend umgaben, wurden 
uns von wohlunterrichteten Leuten, die die Perfonen genau 
fannten, als treuefte, fchwarz-gelbfte Anhänger des Haufes 
Habsburg-Zothringen bezeichnet. Er hatte diefe Adjutanten 
aus dem früheren GSeneralftabe überfommen und hatte nicht 
den Mut, auch nicht das formelle Necht, fie abzufchaffen. 
So hatte Windifchgräg fehr intime Sreunde in der nächſten 
VNähe des feindlichen Kommandanten.” 

Anders und wefentlich fchärfer lautet das Urteil Sröbels 
über ihn, das er, noch vor Erregung über die ausgeftande- 
nen Unbilden zitternd, fällte, als er unter dem frifchen Ein- 
drude der Gefchehniffe der laufchenden Derfammlung am 
16. November feinen Bericht erftattete. „Wir hatten", fpricht 
er da, „die Überzeugung, die fih nachher als richtig beftätigt 
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hat, daß die Stadt fih nicht werde halten fónnen, weil fie 
verraten war. Ich brauche diefen Ausdrud ohne Rüdfiht 
auf irgend eine Partei, einfach zur Zezeichnung einer met 
deutigfeit in der Leitung der Dinge, welche nicht beftritten 
werden fann. ch will Ihnen nur einzelne Tatfachen an- 
führen, und Sie werden beiftimmen, daß es fein anderes 
Wort gibt, um diefes Derfahren zu bezeichnen, als das Wort 
Derrat, Robert Blum ftand den Kroaten gegenüber. Er 
hatte fünf Kanonen, aber den ftrengften Befehl. in der Tafche, 
fie nicht zu "gebrauchen. An der Barrifade, wo ich ftand, 
hatte man meinen Leuten Patronen ohne Kugeln ausgeteilt. 
Ich felbft habe Kanonen-Patronen abgeliefert, die mit Säg- 
fpänen gefüllt waren.“ Diefe Tatfachen find nicht zu miber- 
legen. Sie fprechen eine zu deutliche Sprache. Sollten Hart- 
mann Otefe Dorgänge unbefannt geblieben fen? Zur fo 
wäre fein fanfter Ausdrud von „Unentjchiedenheit” der Ober: 
leitung verftändlich, wenn diefe ftd) auch, wie Gebrauch, auf 
„Mißverſtändniſſe“ herausredete . . . 

Immerhin wäre es Unrecht, wenn man gegen den ,pro: 
viforifchen Oberfommandanten“, Meſſenhauſer felbft, den 
Dormurf des Derrats erheben wollte, wie in den leften 
Tagen vor dem Sal Wiens häufig genug gefchehen ift. 
Meffenhaufer, der fid vom inaftiven Leutnant plößlich zu fo 
hoher militärifcher Rangftufe erhoben fah, war entfchieden 
nicht der Mann, einen folchen plat auszufüllen, nicht der 
Mann, eine belagerte Stadt mit rüdfihtslofer Energie zu 
verteidigen, die felbft im Innern von zweifelhaften Elemen- 
ten nicht frei war, deren gefeßliche Behörden zauderten und 
fchwanften, deren Bevölkerung, im Aufftande gegen die eigene 
Regierung, vom Seinde feine Gnade zu hoffen hatte. Er 
war Autodidalt, und hatte fid) mit eifernem Sleige eine um- 
fangreiche Bildung zu eigen gemaht. Nicht unbegabt und 
ziemlich federgewandt, nahm er unter den vormärzlichen Publi- 
ziften eine achtbare Stelle ein. Auch fein militärifches Avan- 
cement vom gemeinen Soldaten aufwärts lediglich feiner 
Tüchtigfeit verbanfeno, hatte er im März fofort feine Ent: 
lafjung eingereicht, als gewiffe Maßnahmen mit feinen libe- 
ralen Anfchauungen nicht im Einklang ftanden. Man fieht: 
ein durchaus ehrenwerter Charafter, dem es Sarum an einem 
gewiffen perfônlichen Anhang nicht fehlte. Zu dem Poften, 
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zu dem ihn die Wahl der Garden im Oftober berief, be: 
fähigte ihn all das nicht. Er fcheute die große Derantwor- 
tung in allen Stüden, fuchte fich ftets hinter Reihstags: 
und Hemeinderatsbefchlüffen zu falvieren, und tat aus eigener 
Initiative fo gut wie nichts. Die befte Derteidigungsmaf- 
regel, die er traf, war die Ernennung Bems, der der einzige 
Mann war, der den Dingen eine andere Wendung hätte 
geben fönnen, wenn er an der Spitge geftanden hätte. Mit 
Derhandeln verfäumte Meffenhaufer eine foftbare Zeit, die zu 
— Rüftungen und nftandfegungen beffer verwandt worden wäre. 
Und was mit das Schlimmfte war, er zeigte in der Auswahl 
feiner Leute, der Unterführer, des Stabes, etc., eine höchft 
unglüdlihe Band. Als Subalterner hätte er ficher das 
Seinige im beften Derftande getan; als Oberfter der Wiener 
Sarnifon war er nicht fähig, das Schidfal, das der Stadt 
drohte, auch nur einen Tag aufzuhalten. Ein tragifches 
Geſchick, das ihn ebenfofehr für die Fehler anderer, als für 
die eigenen büßen ließ, hat ihn uns zum Märtyrer geftem: 
pelt: er war nicht aus dem Hoße, aus dem Märtyrer ae 
fchnigt werden . . 

Unfere Deputation begann nun auch mit dem Dolfe felbft 
in Beziehung zu treten, und fo den zweiten Teil des auf. 
gegebenen Programmes zu erfüllen. „Nachdem wir die offt- 
zielle Welt, Reichstag und Kommandantur, fennen gelernt, 
hatten wir alles Recht, bedenklich den Kopf zu fchütteln und 
uns zu fagen, daß wir nichts befjeres zu tun haben, als uns 
an den lebendigen Teil Wiens, an die Aula, an die Revo: 
fution, anzufchliegen. Auf Aufforderung Blums fchrieb ich 
eine Droffamation an die Wiener, die er und Sröbel auch 
ohne Widerrede annahmen und unterfchrieben, nur daß mir 
Blum einen Sat ‚als zu poetifch‘ ausftrih. Ich ließ ihn 
gerne gewähren, wie ich mich gerne als untergeordneten 
Sefretär der Deputation betracttet hätte.“ Die Droffamatton 
aber lautet: ! 


„Heldenmütige Bewohner Wiens ! 


Unſere Gefinnungsgenofjen in der Nationalverfammlung 
zu Sranffurt haben uns hierher gefandt, Euch die Bemunde: 
rung auszufprechen, die fie mit uns und mit ganz Europa 
Euch sollen. Da die Derhältniffe nicht geftatten, unjere Auf- 
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gabe in anderer Weife zu löfen, zu Euch zu fprechen in der 
Derfammlung des Dolfes, fo wenden wir uns auf diefem 
Wege an Euch. Ihr habt mit Einem großen Schlag die 
Aünfe einer volts: und freiheitsfeindlichen Partei vernichtet! 
habt Euch mit bewunderungswerter Aufopferung für das 
ganze Deutfchland, wie die Dólfer Dfterreichs erhoben, wie 
em Mann. Eure Heldentat flößt allen Kämpfern der Srei- 
heit neuen Mut ein und Eure Erhebung fihert unferem 
Kampfe den Sieg. Euer Beifpiel wird uns allen voran: 
leuchten und wir werden Euch nacheifern auf dem glor: 
reichen Pfade, um wert zu fein, Euch Brüder zu nennen, 

"Wir aber, die wir gefandt find, Euch den Bruderkuß 
und die heißen Segenswün(de von vielen Taufenden zu 
überbringen, wir preifen uns glüdlich, in diefem verhängnis- 
vollen Augenblide in Eurer Mitte zu weilen, und wenn es 
das Sdid(al will, Eure Gefahren zu teilen, mit Euch zu 
ftiehen und zu fallen. Heldenföhne Wiens, empfanget den 
Ausdru® unferer Bewunderung und unferes tiefempfundenen 
Dantes ! 

Die Abgefandten der vereinigten £infen in der deutfchen 
Lationalverfammlung zu Sranffurt a. M. Rob. Blum. Ju: 
ms Sróbel. Mloriz Hartmann. Alb. Trampufh.“ 

Diefe Affihe gefchah am 18. Oftober. Schon vorher 
hatten fie eine Adreffe namens der finfen „an das helden- 
mütige Dolf von Wien“ überreicht, ähnlichen Inhalts. Ihr 
Wortlaut ift, nad) Sdjüttes Bericht, der folgende: „Eure 
großartige Erhebung bat unfere Bewunderung erregt; der 
blutige Kampf, den Jhr fo glorreich beftanden habt, ift auch 
für uns, Eure Brüder, beftanden worden. 

Dir willen, daß Ihr auch ferner, wie bisher, fortfahren 
werdet in Euren Beftrebungen, und daß Ihr dem übrigen 
Deutfchland voranleuchten werdet durch Mannesmut und 
Sreifinn. Ä 

Dir fenden Euch vier unferer Sreunde, um Euch unfere 
ungeteilte Hochachtung und unfere innige Danfbarfeit für 
Eure Derdienfte um die Sreiheit auszudrücken“ .... 

„Ih fah ein,” erzählt Hartmann weiter, „daß es am 
beiten fei, Robert Blum in Wien gewähren zu laffen und 
ihm zu folgen, ihm und Sróbel, der in Wien fehr beliebt war, 
den fo zu fagen theoretifchen Teil unferer Sendung gänzlich zu 
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überlaffen, was übrigens meinem ganzen Wefen, das damals 
noch jünger war, als meine Jahre, und dem erften dede 
meiner Xeife ganz angemeffen war. Ich wollte vor allem 
an der aktiven Revolution Teil nehmen. Bei der Lage der 
Dinge waren auch Blum und $róbe[ bald mehr auf die 
Barrifade als auf Dolitif und Agitation angetoiefen^ ... 
nStôbel war ich per(ónlid) fehr geneigt; Blum hatte mir 
während der Reife fehr imponiert, und ich war jung und 
der Jüngfte der Gefellfhaft.” Robert Blum trat er erft 
auf jener Reife näher, obwohl er ihn fhon fett mehreren 
Jahren, nämlich fett der Zeit feines Leipziger Aufenthaltes, 
flüchtig auch perfönlich fannte. „Doch war er mir weder da: 
mals noch im Parlamente näher befannt geworden; ja er 
war es vorzugsweife, der mit feiner zuwartenden Politik 
viele Mitglieder der Linken dazu brachte, aus feinem Klub, 
dem deutfhen Hofe auszufcheiden, und einen neuen Klub, 
den Donnersberg zu gründen, der die republifanifche dee 
früher und offener befannte: die fogenannte äuferfte Linke. 
Diefem Klub angehörig, fam ich mit Rob. Blum felten in 
Berührung. Erft während der Reife, da man lange und 
viel allen war und fid ausfprechen fonnte, war es mir 
vergönnt, einen Blick in dieſe dicht und häßlich verpadte 
Seele zu werfen. Diefe Seele aber war eine fchöne, fcharfe, 
zweifchneidige Waffe in einem groben Sutteral. In meinem 
Innerſten beurteilte ich bisher Rob. Blum, wie ihn die Maſſe 
feiner Gegner beurteilte, unwillfürlich dem Eindrude gehor- 
chend, den feine äußere Erfcheinung, feine Sormen, machten, 
und Oiefe hatten für mich etwas Abftoßendes, etwas, von 
dem ich geglaubt hätte, daß es mich für immer von ihm 
entfernen fónnte. Aber er wurde mitteilfamer, und jenes 
Etwas verflüchtigte fid) mehr und mehr, nnd es gab Mo—⸗ 
mente, da ich ihn bewunderte. Ich erfannte einen Menfchen, 
der feit Jahren mit unendlicher Energie Einen Gedanken 
hegte, Einen Zweck verfolgte und fidi nur mit den Mitteln 
und Wegen zur Erreichung diefes Zweckes befchäftigte . . . 
Die Gedanken von der Sretheit und Einheit Deutfchlands 
waren mit diefem Rob. Blum Eins geworden. Ich hörte 
einen Mann fprechen, der nicht mehr träumte und fchwärmte 
und Kuftfchlöffer baute; pofitive, beftimmte Pläne lagen fertig 
und ausgebreitet vor feinem Blide; alles, was er feit 
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Jahren und Jahren getan, unternommen und. unterlaffen, 
war mit Hinblid auf ein einziges, gewiffes, befttmmtes Ziel 
unternommen und unterlaffen worden; aber alles Bisherige 
war nur Dorbereitung gemefen; ein Arfenal von Hilfsmit- 
teln lag noch in diefem Kopfe bereit. Er hatte an Alles 
gedacht; er befaß überall Derbindungen, und er hielt Fäden 
in der Hand, die nach den verborgenften und entfernteften 
Winkeln Deutfchlands, ja Europa’s ausliefen” . . . 

So machte er bei Robert Blum wahrhaft eine politifche 
Schule durch, und reich war die Belehrung, die er aus der 
Unterhaltung mit diefem merfwürdigen Manne fchöpfte. 
Aber es war lange die Zeit nicht mehr, da man politifche 
Zwiegeſpräche führte, am grünen Tifch, oder in gemächlichem 
Wortwechfel. Das Leben ftellte jet andere Anforderungen, 
in diefer Zeit, die bald alle Mann auf Ded rief. 

„Unfere Proflamation flebte an allen Straßeneden neben 
den Proflamationen und Defreten Windifchgräßg, Mlefjenhau- 
fers, des Reichstags, des Minifters Kraus; unfere Befuche 
bei den fonftituierten Körperfchaften waren gemacht, wir 
hatten uns ein wenig in der MWirrnis orientiert — aber nun- 
mehr wußte ich nicht, was mit mir anzufangen. Als Depu- 
tation hatten wir nichts mehr zu tun. Die Aula hatte uns 
Ehrendegen gefchentt; ich trug den meinigen an der Seite 
und den Kalabrefer auf dem Kopfe und war ein Miüßig- 
gänger. (s it in einer großen revolutionierten Stadt, be: 
fonders, wenn die Revolution fchon einregimentiert ift, nicht 
jo leicht, feinen IDirfungsfreis zu finden; man fieht fortwäh- 
rend Bemwaffnete hin und herziehen, man hört von Kämpfen 
da und dort; die Kanonen donnern aus den verfchiedeniten 
Weltgegenden, und fiehe da, das Individuum, das nicht ein 
Teil eines Ganzen ift, ift Lichts. Th 309 auf Abenteuer aus. 
Ein Sreund, der feine ärztlihe Kunft der Revolution zur 
Pflege der Derwundeten zur Derfügung geftellt hatte, und 
den ich zufällig traf, bewog mich, ihn in die Alfervorftadt, 
in die Gegend des Hofpitals, zu begleiten. Am Eingange 
diefer Dorftadt hörten wir plóblid) die Sturmglode, und im 
Augenblide eilten die Bewaffneten aus allen Häufern herbei, 
und der finie (fo heißen in Wien die Barrieren) zu. ch 
befchleunigte meinen Schritt und erfuhr, daß die Dfterreicher, 
d. t. oie faïferlichen Truppen vorgerüdt feien und ftd) in 
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der Nähe der lebten Barrifade befänden. An der Barri- 
fade, welche die finie fchloß, fonnte id) felber fehen, was 
gefchehen war. Ein auf einer gewiffen Höhe gelegenes Haus 
mit Bier- und Weingarten, ganz nahe der Linie, war plöß- 
(id) von den Öfterreichern befegt worden. Don den Senftern und 
der Gartenmauer aus fonnten fie über die Barrifade hinweg 
die Straße bis tief hinein in die Dorftadt beftreihen. Es 
war vorauszufehen, daß fie, menn man fie in dem Haufe 
liege, im Garten Artillerie anfítellen würden. Sie mußten 
delogiert werden. Hinter der Barrifade fammelte fid) eine 
fo große Maſſe Dolfes, bag fie die Hinterften nicht mehr 
decte, und diefe ben Kugeln der Ofterreicher, die von den 
Senftern aus ein ftarfes Seuer unterhielten, ausgefegt waren. 
Man riet, die Barrifade zu erhöhen. Tüchts dal rief der 
Student, der an der Barrifade fommandierte, wir müfjen 
hinaus, die Öfterreicher aus dem Haufe jagen und es felbft 
befeben. Er ging durch die Reihen der Studenten, die Ge: 
mehr bei $ug an der Barrifade ftanden, und wählte eine 
Anzahl von ungefähr dreißig aus, dann nahm er eine gleich 
große Anzahl Nationalgarden und bewaffnete Droletarier. 
Nachdem er noch einige Befehle gegeben, ftellte er fidi an 
die Spite der ausgewählten Schar und rief: Dorwärts! €s 
war ein Pole, ein junger Menſch von ungefähr einund- 
zwanzig Jahren, fchlanf, blaß, braun, fchwarzhaarig ... 
Kaum zehn Schritte von der Barrifade, die fie durch eine 
Seitenöffnung verließen, empfing fie ein Regen von Mus— 
fetenfugeln. Sie ftußten einen Augenblid und fchienen zu über: 
legen, ob es unter diefen Umftänden möglich fei, bis an das 
Haus zu gefangen. Aber der Student wandte fid) zu ihnen 
3urücd und immer weiter fchreitend und immer mit feiner 
Degenjpige nach dem Haufe deutend, rief er: ,Dormärts!, 
Dormárts!"^ Seine Leute folgten ihm unwillfürlich; es war, 
als zöge er fie mit feinem Blide nach fid. Die Kugeln 
regneten dicht und immer dichter. Plößlich lag der Student 
auf dem Gefichte, aber im Sallen rief er, und zwar ftärfer 
und gewaltiger als vorher: „Dorwärts!" Und liegend, im- 
mer den Arm mit dem Degen nach dem Haufe ausgeftrecft, 
rief er: Dormärts! und die Leute ftürzten in der Tat vor: 
wärts, an ihm vorüber, und nun rief er ihnen fein: ,Dor- 
wärts!“ nach, bis es immer fchwächer und fchwächer Hang: 
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nDorwärts! Dormürts!^ und da die Leute am Haufe waren, 
fiel fein Gefiht in den Staub, und fterbend bewegte er noch 
die Lippen zu einem: „Dorwärts!” ^n dem Augenblide 
war man von der. Barrifade aus bei ihm angelangt und 
hatte man ihn aufgehoben. Er mar tot. Studenten und 
Proletarier ftürzten jet den andern nach in großer Menge; 
von allen Seiten fletterten fie in den Garten; nach zehn 
Minuten war das Haus genommen und befeßt. Die Öiter- 
reicher fprangen zu den hintern Senftern hinaus und zogen 
fih von diefem wichtigen Doften zurüf . .. €s war das 
erfte Gefecht, deffen Zeuge ich war, und dies Gefecht war 
eine Heldentat, und das Sterben war ein Heldentod. Das 
Schweigen hinter der 2arrifabe, wo man zitternd, erwartungs- 
voll dem ganzen Schaufpiele zufah, dabei das £aden der 
Gewehre von feiten derjenigen, die es vorzogen, den Freun- 
den zu Hilfe zu eilen, und fid) dafür vorbereiteten, das hef- 
tige Senern der Ofterreicher, das Läuten der Sturmglode, 
und bei all dem der herrliche Tod des jungen Mannes, der 
noch im Sterben nicht ans Sterben dachte und mit dem letz— 
ten Bauche: ,Dormürts!^ rief: alles das machte einen Ein- 
drud auf mich, den ich nie vergeffen werde... Zehn 
Minuten darauf war alles wieder ruhig. Die Studenten, 
wahrfcheinlich Befannte und Freunde des Gefallenen, waren 
ernft und traurig, ohne es verraten zu wollen. Das Dolf, 
Droletarier und einige Nationalgarde, plauderte und ftefte 
Zigarren an; ein Teil verlief fid) in die Häufer, als die Nach— 
richt fam, daß die Öfterreicher fid) bis nach Nußdorf zurüc- 
gezogen.“ 

Das war eine von den Kampffzenen, denen er nur als 
Zufchauer, als Schlachtenbummler gewifjermaßen, beimohnte. 
Die Deputation felbft war gar nicht mit der Abficht nad 
Wien gefommen, mehr zu tun, und mehr zu fein als das. 
„Nachdem wir, erzählt Sróbel von feiner Wiener Mifjion, 
die Tage des 17., 18. und 19. Oftober dazu verwendet 
hatten, unfern Auftrag zu vollziehen, waren wir am 20. be: 
reit, Wien wieder zu verlaffen ... Ich felbft bin mit Blum 
bei dem fächfifchen Gefandten gewefen, wo fid Blum einen 
pa hat geben [affen, was auch ich beabfichtigte, weil mir 
die Legitimation als Mitglied der Nationalverfammlung nicht 
fichernd fchien, da felbft Wiener Abgeordnete wegen Sex 
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Eigenfhaft auf der Reife vom Militär mifhandelt worden 
waren. Der Paß wurde mir verweigert, weil ich fein Sachfe 
fei. 3d) bin hierauf sum Oberfommando gegangen und habe 
mir für mich und meine drei Begleiter Paffier- 
(dieine erbeten, die auf drei Tage lauteten, und die ich 
bei mir führte, weil wir immer mit dem Gedanken umgingen, 
Wien zu verlaffen. Wir führten ihn nicht aus, weil wir 
fortwährend hörten, daß es unmöglich fet, ohne Mighandlung 
durch’s Beer zu fommen. Die Tage vom 20. bis zum 26. 
vergingen auf diefe Weife in der Ungewißheit, ob es móglid 
fei, abzureifen.” Während es alfo eigentlihh nur das Zu- 
fammentreffen unglüdlicher Umftände war, das Sröbel und 
Blum in Wien fefthielt, darf trot; der beftimmten Angabe 
Sröbels für Hartmann ein gleicher Sufammenhang mit $ug 
von der Hand gewiefen werden. Dafür fpricht allein fchon 
die Entftehung des Xeijeplans, der, wie wir fahen, von Bart- 
mann fefb(t ausging und erft fpäter den offtsieflen C harafter 
annahm. Hartmann vielmehr war von Anfang an entfchloffen, 
jelbft aktiv an den Kämpfen teil zu nehmen. Allerdings 
(elite noch eine Weihe von Tagen vergehen, bis ihm die 
Möglichkeit dazu geboten war, Inzwiſchen fah er als Unbe 
teiligter, wie feine Kollegen, der Œntwidlung der Dinge 
U... 


„Ich fehrte in die Stadt zurüd, um der Derfammlung 
beizuwohnen, die in der Aula gehalten wurde, und in der 
die Sranffurter fprechen follten. Aber die Aula war fo ge: 
drängt voll, daß es mir unmöglich war, hinein zu gelangen, 
und daß ich fo die Rede Blums nicht hören fonnte, mit der 
man fpäter zum Teil fein Todesurteil motivierte.” Aus der 
Wendung „die Frankfurter” läßt fid wohl mit einiger Ge: 
wißheit fchliegen, daß auch Hartmann die Abficht hatte, das 
Wort zu ergreifen, wenn fih ihm die Gelegenheit dazu ge: 
boten hätte. War ihm doch die Tribüne der Aula noch von 
den Tagen des März her wohlbefanntes Terrain. Mur an 
diefem einen Umftand mag dies gefcheitert fein, und es ift 
leicht möglich, dag das Endrefultat des Oftober auch für 
ihn ein anderes gewefen wäre, wäre diefe Abficht zur Aus- 
führung gefommen, Zur diefer Zufall vielleicht bewahrte 
ihn davor... 
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Die Kampforganifation der Wiener 309 indeffen immer 
weitere Kreife. Gerade gegen Ende Oftober verfuchte man 
noch, neue Kräfte heranzuziehen und in den Dienft der Der- 
teidigung der beinahe fchon erfchöpften Stadt zu ftellen. „Wlan 
ging daran, ein fogenanntes Corps d'élite zu errichten. Es 
follte aus erprobten Mienfchen und aus ntelligenzen befte- 
hen, und Meine Abteilungen desfelben follten überall den Do: 
ften beigegeben werden, um auf Geift und Stimmung der 
Kombattanten zu wirfen. Das Kommando wurde einem 
ehemaligen öfterreichifchen Offizier, Major Haugk übertragen, 
der feinen Patriotismus und feine Tapferkeit [päter an einem 
ungarifchen Galgen büßte, zugleich mit den ungarifchen Gene: 
rälen, die in Arad hingerichtet wurden. Die Sranffurter 
Deputierten wurden in das Corps d'élite aufgenommen; Blum 
und Srôbel befamen Öffiziersftellen; auch mir, um mich als 
Abgeordneten zu ehren, trug man eine folche Stelle an, aber 
idi dankte. Was verftand ich von den Pflichten eines Offi 
sets ? von der Kunft des Kommandierens? Auch wollte 
ih mein in langen Jugendjahren gehegtes deal, einmal 
als gemeiner Soldat der Revolution zu dienen, verwirklicht 
fehen; und fo blieb ich fimpler Soldat des Corps d'élite.^ 
Die man fieht, fladerte jener romantifche Jdealismus nod, 
in ihm, der ihn fchon in feiner Prager Srühzeit manchem 
Steunde als Abenteuer fuchenden Schwärmer erfcheinen ließ. 
Und er blieb diefen Träumen feiner Jugend treu. Über die 
Aufgabe diefes Corps d'élite fpricht fich Srôbel deutlicher 
und in nicht mißzuverftehender Weife aus. „Nach dem Orga: 
nifationspatente war diefes Korps dazu beftimmt, die Ruhe 
und Ordnung in der Stadt zu fihern. Es war dies eine 
höchftwichtige und nicht minder gefährliche Aufgabe, als den 
Truppen gegenüberzuftehen. Schon Tags vorher ift aus 
mehreren Häufern auf Dorübergehende gefchoffen worden, 
man ftürmte diefe Häufer, ergriff Perfonen, welche man in 
ihnen fand und wollte fie ohne Weiteres aufhängen. Es 
wurden an jenem Tage alle Männer, die unbewaffnet auf 
den Straßen angetroffen wurden, aufgegriffen und gezwungen, 
in irgend ein Korps der mobilen Garde zu treten. Auf 
diefe Weife war Ausficht vorhanden, daß in der Stadt felbit 
Unruhen ausbrechen würden, und die Aufgabe unferes Korps, 
Auhe und Ordnung zu handhaben, forderte, wie ich (hou 


280 VII. Intermezzo in Wien. 


erwähnte, ebenfo viel Mut und Energie, als felbft vor den 
Truppen zu ftehen. Wir glaubten als Sremde, welche in 
der fchwerbedrängten Stadt uns als (Güte aufhielten, die 
pPfliht zu haben und es unfrer Ehre fchuldig zu fein, an 
den allgemeinen £aíter Teil zu nehmen und namentlich. da 
man uns gejagt hatte, daß man zu der Unterftüßung der 
Abfiht auf unfere Namen Wert lege." Gewiß eine merf: 
mwürdige Erflärung für einen Mann, der eben noch feinen 
Entfchluß oarlegte, an dem Kampfe felbft Teil zu nehmen; 
und der nun auf einmal lediglich eine Art höheren Polizei. 
dienftes verfehen will, und fih höchlihft entrüftet ftellt, als 
ibm zugemutet wird, feine Tätigkeit auch nach außen, nicht 
nur gegen den „inneren Feind“ zu wenden. Es fiheint, daf 
Srôbels innere Metamorphofe (dion damals begann, daß er 
fchon im Parlament, vielleicht durch die Wiener Sdired'ens: 
tage und die Zeit pfychifcher Qual, die für ihn darauf folgte, 
in feinen Überzeugungen erfchüttert, fich beftrebte, nicht gan; 
als fchwarzer Mann dazuftehen. So befommt denn feine 
Darftellung gerade in diefen Partien, die feiner Derhaftung 
vorhergehen, etwas Gewundenes, und menn man auch nicht 
fagen fann, daß er den Tatfachen widerjpricht, fo merft 
man doch, daß er Einzelheiten einfach übergeht, was er übri- 
gens felbft auch zugibt . .. 

Bartmann hingegen batte nicht die Abjicht, in der bela 
gerten Stadt eine Konjtablerrolle zu fpielen. Ihm fcheinen 
die Statuten diefes fonderbaren Oraanifationspatentes gar 
nicht einmal befannt gewefen zu fein. Er erwähnt ihrer 
wenigftens nirgends, und es ijf faum anzunehmen, dag ihn 
fein fonft fo trenes Gedächtnis in einem fo wichtigen Dunfte 
im Stiche ließ ).... So waren den die Abgeordneten in 
Soldaten verwandelt: Blum war Hauptmann der erften, 
Srôbel der dritten Kompagnie diefes Eliteforps, Hartmann 
ftand als gemeiner Soldat bei einer der beiden andern, — 
das Korps beftand aus vier Kompagnien — deren Ober: 


1} Schütte erzählt allerdings auch, daß das Corps d'élite An- 
fangs nur zum Dienfte in der innern Stadt und zur „Überwachung 
der Bewaffnung” beftimmt gemefen. Das von ihm mitgeteilte Plafat 
hingegen, das die Bildung des Korps Fund macht, bezeichnet es als 
feine vornehmfte Aufgabe, „die bedrohte Sreiheit zu verteidigen“. 
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befehl der erwähnte Major Faugf führte. „Doch follte ich,“ 
fo erzählt Hartmann feine „Kriegserinnerungen” weiter, 
„unerwarteter Weife mwenigftens während einer Stunde zum 
Konmando berufen werden. Mit den Abenteuern war es 
aus. Jd) gehörte nun zu einem organifierten Korps und 
hatte weniger zu tun als vorher. Jd) (af in der Aula, um 
ferem Derfammlungsorte, und wartete da — es war unge: 
fähr zwei Uhr Mittags, der Tag war fehr milde, aber 
herbftlich fanft umhüllt — als Major Haugf mit einer ganzen 
Schar junger Leute aufgeregt, höchft erhißt, zum Teil von 
Pulver gefchwärzt, hereinftürzte. Sie famen von der Dampf- 
mühle am Schüttel. Diefe war von Kroaten umgeben, (tano 
in $Slammen, und es hieß, daß fid) viele Studenten darin 
verfpätet, und nun, von den Kroaten eingefchloffen, eines 
elenden Todes im Seuer fterben müßten. Haug? mit der 
eben heimgelehrten Schar hatte es verfucht, die Kroaten zu 
verdrängen und die Dampfmühle zu nehmen, war aber zu- 
rüdge(dilagen worden. Er jag traurig und nachdenfend da, 
während die Studenten wegen des Schidfales ihrer Kollegen 
in große Aufregung famen. Plößlih (prang er auf und 
rief: „Sreiwillige vor!” Sogleich ftand eine Schar Srei- 
williger bereit. Ich war auch unter ihnen, aber ich muß 
fogleich Hinzufügen, daß mich weder überfprudelnder Mut 
noch die Rüdfiht auf das Schidfal der Unglüdlichen, noch 
irgend ein Motiv größerer Allgemeinheit zum Anfchluffe an 
die Sretwilligen bewogen. &s war ein rein perfônliches 
Motiv. Unter der Schar, die eben vom Sturm auf die 
Dampfmühle surüdgefehrt war, befand fich auch ein junger 
Mann, von etwa achtzehn Jahren, der mir nahe ftand und 
meinem Herzen fehr teuer war. Sein Auge flammte, wie er 
mir von dem beftandenen Kampfe erzählte; er fah da aus 
wie ein Heldenjüngling. Jebt, da der Major rief, Srei- 
willige vor! war er, der noch vom Schweiße troff, der Erite, 
der hervortrat. Ich fonnte ihn nicht allein gehen laflen. 
Loch diefen Morgen, als er mit mir vom Haufe wegge- 
gangen, hatte mir die Mutter nachgerufen: Geben Sie mir 
auf den Jungen acht! — Es war nicht möglich, ihn von 
diefem gefährlichen Gange abzuhalten, ich (ah auch ein, daß 
die Erwartung, in der ich die Zeit bis zu feiner Rückkehr 
zubringen würde, fihwerer zu tragen wäre, als die Gefahr 
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— darum fchloß ich mid) den Sreimilligen an.” Es war 
fein ehemaliger Schüler aus Prag, der junge Jofef Mauthner, 
deffen Samilie im Sommer nach Wien übergefiedelt war. Fjart: 
mann hatte auch jest bei ihr freundliche Aufnahme gefunden. 
Jofef hatte Damals fchon, feinen geheimften Neigungen ent: 
gegen, die Studierftube mit dem väterlichen Komptoir ver- 
taufcht. Doch war er gleich vielen anderen freiheitbegei- 
fterten Berufsgenoffen der afabemifdien Legion beigetreten: 
und ein ftürmifches Barrifadenlied ift die poetifche Sruct 
diefer Zeit. „Ein Studentenlieutenant, der fih einen guten 
Xtamen gemacht hatte, führte uns..... Mir marfchierten 
über die Leopoldftädter Brüde, den Donauarm entlang bis 
auf die Sranjgensbrüde, wo eine Barrifade uns den Weg 
abfchnitt. Unfer Sührer ließ uns Halt machen und beftieg 
die Barrifade, um das Terrain zu überbliden. Unfer Meg 
führte, an dem einen Ende der Sranzensbrüde vorbei, über 
eine Straße, die vom Bahnhof her fortwährend mit Mitraille 
beftrichen wurde; dann mußten wir, um zum Schüttelbade 
und zur Dampfmühle zu gelangen, einen viele Hundert 
Schritte langen Dammweg paflieren, von dem rechts und 
finfs fein Ausweichen war, da rechts die Donau fliegt, [infs 
eine ununterbrochene Reihe von Häufern fteht, die alle gefchloffen 
waren. Bei der Dampfmühle, die in lichten Slammen ftand, 
wurde der Damm von einer Barrifade abgefchnitten, die fid, 
die Kroaten aufgeführt hatten, und hinter welcher fie ein 
lebhaftes Seuer unterhielten, das den ganzen Damm beftrich. 
Unferem Sührer [diem es unmöglich, uns diefen Weg ent: 
lang zu führen, auf dem wir nur auf's Ärgfte dezimiert an 
unferm &iel anfangen fonnten, um dann gegen eine Barri: 
fade und ein gewaltiges, brermendes, vom $einde befettes 
Haus einen vergeblichen Kampf zu verfuchen. Diele National- 
garden, welche die Befagung der Barrifade bildeten, fiimmten 
ihm bei und ich glaube heute, daß Fein gewiffenhafter Offi 
3er einer ftehenden Armee feine fente diefen Weg geführt 
hätte. Unfer Lieutenant erklärte, daß er auf feinen Sal 
weiter marfchieren werde. Ein Schrei der Entrüftung erhob 
fid) aus unferer Schar ; das Schidfal der Kollegen, die dort 
eingefchloffen fein follten, ließ ihnen das Aufgeben der Unter- 
nehmung als unverzeihlih und feige erfcheinen. Sie über: 
häuften den Lieutenant mit Dormiürfen, und da er auf 
\ 
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feiner Weigerung beharrte, empórten fie fib, und ehe ich 
mich deffen verfah, wurde ich, wie ein Läfar von rö- 
mifchen Truppen, als Sührer proflamiert. Der brave Junge, 
den zu behüten ich mitgezogen war, der mir nichts un: 
möglich glaubte, hat mir den fchlechten Dienft erwiefen, 
indem er meinen tamen nannte und die Wahl auf 
mein Haupt [enfte. Die Schar ftimmte fofort mit ein. 
Doc blieb ein Teil bei unferem bisherigen Lieutenant, dafür 
aber zogen einige Männer von der Barrifadenbefabung, ein 
alter Nationalgardift und mehrere Arbeiter mit uns . .. 
Während wir rafch, aber doch einzeln, einer nach dem an- 
dern, je nad) dem wir bie Barrifade verließen, die Straße 
freusten, fingen die Ofterreicher aus ihrem Derftede am 
Bahnhofe an, fie lebhafter mit Mütraille zu beftreichen. Doch 
famen wir unverfehrt hinüber, wo wir hinter den Häufern 
vor ihnen geborgen waren. Aber wir waren aus dem 
Regen in die Traufe gefommen, denn nunmehr befanden 
wir uns auf dem Damm, den die Kroaten von ihrer Barri- 
fade aus beherrfchten, und wir hatten auf einem verhältnis- 
mäßig fhmalen Weg ihren Kugeln geradezu entgegen zu 
gehen. Das Befte, was wir tun fonnten, war laufen, um 
diefen böfen Weg jo rafh als möglich hinter uns zu haben. 
Und in der Tat, wir wählten nicht den Paradefchritt, mit 
dem die Engländer an der Alma der dreifachen Redoute 
entgegenmarfchierten. Wir liefen bis zur Atemlofigkeit. Es 
fiel nicht ein einziger Mann, doch begegnete uns etwas 
Schredliches, das mir noch immer, fo oft ich daran dente, 
wie ein gräulihes Traumgebilde vorfchwebt. Ein alter 
Mann in Hemdärmeln, mit einem zerlöcherten, fchwarzen Hut 
auf dem Xopfe, fam uns blag, mit weit aufgerifjenen Augen, 
Todesangft im ganzen Geſichte, entgegengelaufen, ohne, wie 
es fchien, etwas vor fich zu fehen oder auf etwas zu achten. 
€r rannte fort, als wollte er einem Ungeheuer entrinnen. 
Sage ich es nur in einem Worte: er trug feine Gedärme in 
feinen Händen. Am Rande der Donau, uns gegenüber am 
andern Ufer, lag ein Toter in bürgerlicher Kleidung auf 
dem Geſichte. Aber wir liefen weiter und fanden uns im 
Garten des Schüttelbades oder deflen Hofe zufammen. Die 
Öartenwand zwifchen diefen und dem Garten der Dampf: 
mühle war niedergeriflen und brannte, beinahe alle Bäume 
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brannten; aus dem Dache der Dampfmühle und aus den 
Senftern der beiden höchften Geſchoſſe fchlug die £ohe in 
difen Säulen. Dort waren wir außer dem Schuffe der Bar: 
rifade, aber nicht jehr fern von ihr. Um fie zu befchäftigen, 
ließ ich auf fte Schießen; nach jedem Schuffe trat der Schüße 
in den Hof zurüd, wo er gededt war. Aber bald erfchie- 
nen die Kroaten in den Senftern der Dampfmühle und be 
fchoffen uns von der Höhe herab. Wir antworteten. Mir 
gefchah bei meinem erften Shuffle etwas Lächerliches. Ich 
(dog aus einem ganz neuen leichten Gewehre, das beim 
Zeughausfturm genommen worden war. Kaum war der 
Schuß gefallen, als ich mid; felbft getroffen glaubte; ich hatte 
einen gewaltigen Stoß befommen, taumelte und wäre hin 
geftürst, wenn mich mein Nebenmann, der alte National- 
gardift, nicht aufgefangen hätte Als ich wieder zu mir 
fam, fah ich ihn herzlich lachen. Mein Gewehr war näm- 
[ii nicht gepußt und im Kaufe verroftet. Daher der Stoß. 
Der Xationalgardift nahm es mir ab und gab mir das 
feinige. Indeſſen zogen fid die Kroaten aus der Dampf 
mühle zurüd. Ein junger Mann mit grün und weißem 
Sederbufche auf dem Kalabrefer hatte fich hinter einen bren- 
nenden Baum geftellt und mit größter Gemütsruhe geladen, 
gezielt und ge[djoffen; er fchien ihre ganze Aufmerffamteit 
auf fid gezogen zu haben, vielleicht hatte er einen ober den 
andern getötet, und fie richteten ihre Schüffe beinahe aus: 
fchlieglich auf ihn, der fid) darum aus feiner Pofition hinter 
dem Baume doch nicht vertreiben lieg. Als fie in den Sen: 
ftern erfchienen waren, ftellte ich meine Leute hinter einen 
Heft der Gartenwand, und fie waren unferem feuer mehr 
ausgefeßt, als wir dem thrigen. Es mochte ihnen aud) in 
dem brennenden Haufe zu heiß geworden fein; genug, fie 
zogen fih zurüd. Ich fhidte einen Teil meiner Leute in 
die Dampfmühle, um nachzufehen, ob wirklich Studenten da- 
rin feiert, oder ob fie von dorther etwas hinter der Barri- 
fade entoóeden fónnten, während ich der andern Hälfte be. 
fahl, die Barrifade zu befchäftigen. Das taten diefe aufs 
gewifjenhaftefte; einige eilten fogar mehrere Schritte vor: 
wärts, als ob fie die Barrifade ftürmen wollten. Mittler— 
weile aber famen die andern nicht ins Baus; jener junge 
Mann mit dem grün und weißen Sederbufche hielt fie hinter 
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dem Haufe surüd und ging allein durch eine Hintertür hir 
ein. Zach einiger Zeit fam er zurüc und berichtete, daß er 
darin weder eine Spur von Studenten noch von Kroaten ge- 
funden habe, daß auch jenfeits der Barrifade von Studen: 
ten nichts zu entoeden fe. Darauf ftürmten mehrere das 
Baus, unterfuchten es in allen Winkeln, in die fie noch ge» 
langen fonnten, und famen fchweißtriefend, einige dem ftür: 
zenden Balken faum entronnen, mit demfelben Berichte zurüd. 
Das waren gute Nachrichten, und gut war es auch, daß es 
jegt hinter den Kroaten zu donnern begann, fo daß fie ficht: 
bar unruhig wurden und fid) oft umfahen. Es war Robert 
Blum, der die Aafumomsfy-3rüde befeßt hatte, feine Kanonen 
oonnern ließ, einen Scheinübergang machte, und uns fo 
£uft verfhaffte. Ich benußte diefen günftigen Moment zu 
unferem Rüdzuge Wir liefen wieder auf dem böfen Dege, 
der uns jebt verderblich werden follte. Hageldicht flogen 
uns die Kugeln nach. Die Kroaten fchoffen jet energifcher, 
als da wir gefommen und als da wir ihnen gegenüber ae: 
ftanden hatten. Dielleicht war ihre Zahl indeffen vergrößert 
worden. jd) lief neben einem Schneider, der in Femdärmeln 
war, aber eine Nationalgardenmüße trug; ein guter, feiner 
magerer Kumpan, der an der Dampfmühle viel Mut gezeigt 
hatte. Plößlich rief er im Laufen: ‚Jefus Maria, ich bin 
meg, ich bin weg, ich bin weg!‘ — ‚Es wird nichts fein,‘ 
fagte ich, ‚nur eine leichte Derwundung, Sie laufen ja noch 
fo gut!‘ — Aber faum hatte ich die Worte gefprochen, als 
er neben mir zufammenbrah. Ich büdte mich zu ihm her- 
ab, um ihm hilfreich zu fein; in demfelben Augenblid ftreifte 
eine Kugel meinen But. Sie hätte mich, wäre ich aufrecht 
gewefen, in der Mitte des feibes erreicht. Die Tür eines 
Baufes öffnete fich, um mich und den Schneider, den ich nach 
mir fchleppte, aufzunehmen. Srauen hatten ihn fallen fehen 
und wollten uns barmherzig aufnehmen. Sie befchäftigten fich 
auch fogleich mit dem armen, tödlich Derwundeten. Ich rief meinen 
Leuten zu und fammelte fie alle — ad), es waren nur noch 
zwölf — in dem Haufe. Schon waren mehrere Derwundete 
in den Häufern, an denen wir bereits vorbeigelaufen waren. 
Die Bewohner hatten fid) nur vor den Kroaten abgefchloffen, 
aber fie taten ihre Türen auf, um die Derwundeten aufzu- 
nehmen und fie pflegten fie überall mit Liebe. Die guten 
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Wiener! ... Wir berieten uns, mas weiter zu tun? Der 
Bardift fchlug vor, den Rüdzug durch die Gärten fortzu- 
jegen, die fid) hinter den Häufern in ununterbröchener Reihe 
fortzogen, da der Weg am Donauarm zu mörderifch war. 
Der Dorfchlag wurde angenommen und ausgeführt. Aber 
die Härten waren nur von geringer Ausdehnung und durch 
Plantenwände oder Palifaden von einander getrennt. Die 
Kroaten, die feit unferer Slucht wieder das Schüttelbad ein- 
nahmen, bemerften uns von dort aus und begannen uns 
nachzufchießgen, eine Shar machte fif) fogar auf, um uns 
durch die Gärten zu verfolgen. Eine Gartenwand nach der 
andern fchnitt uns den Weg ab, wir mußten eine nad) der 
andern überflettern; oben angefommen, waren wir wie aus: 
geftedte Siele, wenn wir auch ficher waren, fo lange wir 
uns in der Ebene befanden. Während wir oben waren, 
flogen die Kugeln in Menge um unfere Köpfe; dabei hörten 
wir das Geheul der Derfolger immer näher fommen. Wir 
hatten höchite Eile. Da erlebten wir wieder einen jener Züge 
der Aufopferung, die während diefer Wochen fo oft vor: 
famen. &in Proletarier war immer der legte, der über die 
Wände fletterte. Er hielt ruhig ftand, fo lange noch ein Ein- 
ziger von uns diesfeits war, und half mit Arm und Schultern 
einem nach dem andern über das Hindernis. Er felbit hatte dann 
niemand, der ihm geholfen hätte, und mußte fich oft mit arger 
Mühe, allein, auf die manchmal hohe Wand hinaufhelfen, immer 
in Gefahr, von den Derfolgern erreicht zu werden. Diefes 
Werk der Hilfe und der Aufopferung führte er mit Kon- 
fequenz bei allen Wänden durch, deren vielleicht zwölf oder 
vierzehn waren. Endlich famen wir an der Sranzensitraße 
und hinter der Barrifade an. Es fehlte mancher, und unter 
den Sehlenden war auch der Junge, für den ich mitgezogen 
war. Glüdlicherweife fam er nach einer halben Stunde zum 
Dorfchein und zwar frifh und wohl behalten. Er hatte einen 
Sreund, einen Studiofus Juris, der ins Knie gefchoffen war 
und fih nicht regen fonnte, zuerft in Sicherheit, dann zu 
einem Arzte gebracht. Wie traurig auch die Erpedition aus: 
gefallen war, fo hatten wir doch beinahe die Gewißheit er. 
langt, daß die Studenten nicht in den Slammen der Dampf 
mühle zu Grunde gegangen feien. Auch erfuhren wir fpäter, 
daß fie (id in der Tat, als die Kroaten die Dampfmühle, 
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die fte befebt gehalten, angeíted't hatten, rückwärts, durch den 
Prater bis an die Jägerzeile durchgefchlagen hatten, obwohl 
der Prater in der Gewalt der Öfterreicher gemefen." 

Das war Bartmanns erfter Schlachttag; es dürfte dies 
wohl der 26. Oftober, der erfte Tag nach feiner Einreihung 
in das Elite-Korps, gewefen fein. Während aber die Haupt- 
leute Blum und Srôbel, mißgeftimmt und Derrat witternd, 
fih fchon am 28. zum Rücktritt entfchloffen und in der Tat 
fchon am folgenden Tage diefe Abficht ausführten, indem 
fie früh morgens ihre Demiffion gaben, fcheint Hartmann 
noch länger an den Kämpfen tätigen Anteil genommen zu 
haben, wenn er auch wohl in den [ettem beiden Tagen, 
und befonders nach Meſſenhauſers Kapitulation, feine 
Waffe mehr geführt haben mag. Hatte er aber diefe erfte 
Erpedition in einer Abteilung afademifcher Legionäre mit: 
gemacht, fo rüdte er in den folgenden Tagen in feiner 
€fitefompagnie aus. Die fpärlichen Aufzeichnungen freilich, 
die er in den furzen Minuten farger Raft in flüchtigen 
Strichen auf das Papier warf, mußte er fpäter, bei feiner 
überftürzten Slucht aus der eroberten Stadt, zurüdlaffen, um 
fid) nicht zu fompromittieren. So fommt es, daß, als er 
fpäter daran ging, die Erinnerung jener vielbewegten Tage 
aufzuzeichnen, er die Reihenfolge der fich in ununterbrochenem 
Wechfel jagenden Eindrüde nicht mehr anzugeben wußte, 
audi wohl manches verbindende Detail feinem Gedächtnis 
entfallen ijt. „Don diefer Œrpedition weiß ich,“ fchreibt er 
von dem eben gefchilderten Gefechte, „daß fie meine erfte 
tätige Teilnahme am Kampfe gemefen, denn die Gefühle 
des erften Kampfes vergeffen fidi nicht. Was darauf folgt, 
fann ich nicht mehr in chronologifcher Ordnung erzählen; es 
find abgeriffene, bruchftücweife Erinnerungen ... Eines 
Abends z0gen wir, an hundert Mann, Corps d'élite und 
Proletarier, unter Anführung des Major Haugf an die 
Mariahilfer Linie, die allem Anfchein nach diefe Nacht am 
gegriffen werden follte. Das Burgtor wurde uns von einem 
polnifchen Offizier geöffnet, der bei diefer Gelegenheit allerlei 
Unfinn fprach und viele fchlechte Wie machte. Er war arg 
betrunfen und gab uns einen böfen Eindrud mit auf den 
Meg. Es ftand fchlecht nm eine Stadt, deren Tore (o bewacht 
waren. Don der Mariahilfer Dorftadt fam uns roter feuer: 
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fchein entgegen, der den hellen Himmel purpurn färbte; fonft 
war die Nacht fchwarzdunfel. Auf dem Marfche durch die 
unendlich [ange Fauptftrafe der Dorftadt flogen uns un: 
unterbrochen, langfam, zifchend und rafchelnd, in großen 
Bogen glühende Bomben entgegen, die bald auf einem Dad 
in unferer Nähe, bald auf unferem Wege plaóten. In den 
Türen ftanden die Bewohner und fahen dem Sdjanípiele zu. 
Jeden Augenblid rief man uns eine Warnung entgegen: 
‚Meine Herren, ziehen Sie ftd) [infs, die Schußlinie ift rechts!" — 
Wir bogen nach linfs. — ‚Meine Herren, ziehen Sie fid) 
rechts, die Schußlinie ift [infs!! — Wir bogen nach der 
rechten Seite. Die wiederholten Warnungen und die mehr: 
fache Deränderung des Marfches, dabei der beftändige An: 
bid! der Kugeln, die uns langfam entgegenfamen, brachte 
eine große Unruhe in die Schar und demoralifierte fie end: 
lid) ganz. Einzelne fprangen beim Sall und Plaßen der 
Bomben aus den Reihen, die einen rechts, die anderen 
[infs — man fluchte, man fchrie — viele wollten umfehren. 
Es war eine gräuliche Unordnung. Haugk ließ uns halten 
und fprach den Surchtfamen Mut ein. Bald aber war oie: 
felbe Unordnung und in einem erhöhten Grade wieder da. Da 
befahl er, das Bajonett zu fällen, und jedem, feinen Dorder: 
mann ntederzuftoßen, fobald er Miene mache, aus der Reihe zu 
treten. So famen wir in fhônfter Ordnung trot, Bomben 
und Granaten an der Mariahilfer Linie an... Wir [often 
die Befagung ab und befebten felbft die Barrifade, von wel- 
her aus wir bei einem Machtfener die Öfterreicher wie 
Schatten Hin- und hergehen fehen fonnten; von Zeit zu 
Seit beleuchtete ein Kanonenfhug ganze Gruppen, und wir 
mochten uns überzeugen, daß wir eine ziemlich ftarfe Macht 
uns gegenüber hatten. Die Bomben aber ließen uns unbe: 
helligt; fie flogen in großen Bogen über. unfere Köpfe mea 
in die Dorftadt. Nur von Zeit zu Zeit fchlug eine Doll: 
fugel in unferer Nähe ein, ohne uns den geringften Schaden zu 
tun... Ungefähr um Mitternacht regte ftd etwas in nády- 
fter Nähe außerhalb der Barrifade; wir famen in Alarm. 
Aber es war ein Proletarier, der fid) fogleich als Sreund zu 
erfennen gab, zu uns hereinfam und uns verficherte, daß fid) 
die Öfterreicher regen und daß gewiß etwas bevorftebe. Die 
Barrifade wurde doppelt befett, und die Lente, die nebenan 
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in einem feinen. Häuschen bein Weine gefeffen hatten, famen 
hervor, nahmen ihre Gewehre und ftanden in der Nähe be: 
reit. In der Tat famen nad weniger als einer Diertel. 
ftunde plöglich die Öfterreicher hinter einem Haufe der Dor. 
Dorftadt in Menge hervor und ftürmten plößlich auf unfere 
Barrifade los. Wir empfingen fie mit einer guten Salve 
und gleich darauf mit einer zweiten, da uns die Hintermänner 
augenblidlich unfere Gewehre abnahmen und ihre geladenen 
reichten. Sogleich zogen fid) die Dfterreicher zurüd, ohne 
einen Schuß getan zu haben, und während diefes Rückzuges 
hörten wir einen Schrei, der die Luft auf fchauerliche, auf 
jämmerliche Weife serrig. Offenbar war es auf eine Über- 
rumpelung abgefehen, die fie aber aufgaben, da fie uns fo 
wachlam fanden. Bei diefer Gelegenheit. wurde ich febr leicht 
am Suße verwundet, und zwar von befreundeter Seite, durch 
das Bajonett eines Nationalgardiften, als er auf die Barri- 
fade ftürmte, um uns zu Hilfe zu fommen . .. Hierauf wurde 
es ftille, nur die Bomben fuhren fort, von Seit zu Seit die 
dunfle Nacht mit einem feurigen Bogen zu durchfreifen. ch 
fag in dem Heinen Häuschen linfs von der finie, und trant 
mit den andern, als eine folde Bombe eine ganze Ede des 
Dads abrig. Man ging hinaus, um den Schaden zu be: 
fehen, und ging dann wieder zurüd, um weiter zu trinfen 
und zu plaudern. tad) wenigen Tagen des Kampfes fonnte 
ih an unzähligen Bürgern, Studenten und Proletariern jene 
Kaltblütigfeit beobachten, die man felbft an alten, berühmten 
Kriegern zu bewundern gewohnt if. Wäre die Kraft und 
der Mut des Wiener Dolfes gehörig gebraucht, wäre ein 
Kommando, irgend ein Plan da gewefen, man hätte Wunder 
tun fônnen. Aber im Kommando war Anarchie, oder viel- 
mehr, es gab gar fein Kommando. Auf feinem Doften, auf 
dem er fich oft zufällig befand, tat jeder feine Schuldigkeit 
und mehr als das — aber jeder auf eigene Sauft; von einem 
Sufammenhange war nicht die Rede, Ein Plan, Ein Mille 
war nirgends fichtbar ... Ein anderes Mal wurde ich mit 
einem Teil des Corps d'élite zu einer polizeilihen Haus- 
fuhung verwendet. Es mar eine Anzeige eingelaufen, daß 
fb in irgend einem der Häufer am Ende der Suhrmanns- 
gajje in der Leopoldftadt ein Daffendepot der Kontrerevolu: 
tion befinde. Das Baus follte ausfindig gemacht werden 
Bartmanns Werte BD. I. AS 
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und zwar fogleich, da Gefahr da war, daß diefer Teil der 
Stadt dem Seinde in die Hände falle. Schon fchlug man 
fih aufs hartnádigíte im Augarten, und fchon wurde die 
Gegend der S$ubrmannsgaffe bejdoffen. Ein Student, der 
bereits in Schleswig-Holftein als Offizier gedient hatte, führte 
uns. Jn der genannten Gaſſe ftanden die Einwohner, meift 
Weiber und Kinder, in den Bauseingängen, um fich vor 
den fallenden Kugeln und den herabftürzenden Dachtrümmern 
zu fchüßen. Wie fehr fie zitterten und bebten, hatten fie für 
uns doch ein freundliches Lächeln. ‚Da fommen ja die 
Studenten‘ hörte man, ‚ach, die braven Studenten! — 
Aber unter Oiefen braven Studenten war einer, der beim 
Anblick des Unheils, das die Kanonenfugeln anrichteten, allen 
Mut verlor. Er fing förmlich zu heulen an, fagte, das (ei 
unmenfchlich, ordentliche Menſchen folche Wege zu führen, 
was die ganze Befchichte überhaupt zu bedeuten habe, u. f. m., 
und behauptete am Ende, er fei ein Dater, der fünf Kinder 
zu ernähren habe und defien Pflicht es fei, fein Leben zu 
fchonen. Es war ein Mlenfch von ungefähr fechsundzwarsig 
Jahren, ein Kaufmann oder Kommis, der fid in die Stu 
dentenlegion hatte aufnehmen laffen. Der Kieutenant verwies 
ihm fein Geſchwätz und feine Seigheit, da er aber immer 
lauter zu Hagen anfing, wandte fid) jener zähnefnirfchend 
am, faßte ihn am Kragen, und warf ihn einer Gruppe von 
Weibern zu. ‚Derhaftet ihn und führt ihn auf den nächften 
Poften, die feige Memme!‘ rief der Lieutenant, die Weiber 
umringten ihn lachend, und führten ihn in der Tat am Arm 
und NRodfchößen, trot aller herabfallenden Kugeln, auf die 
Dauptwache, in die Jägerzeile, wo man ihm nach drei Tagen 
auf unangenehme Weife den Abſchied gab, nachdem er jid 
mit dem Gedanken an ein Kriegsgeriht aufs Graufamfte 
abgequält hatte... Don Waffenvorräten fanden wir in den 
Häufern, die wir von Keller bis unters Dach unterfuchten, 
feine Spur. Die Einwohner, wo folche zugegen waren, lä- 
Kelten gutmütig über die Derfennung, und daß man bei 
ihnen nach gegenrevolutionären Waffen fuchte. Ach nein,‘ 
verficherte man uns von allen Seiten, ‚wir fein nicht gegen 
die Studenten; die fein ja fo aut!‘ In einem Haufe fanden 
mir ein junges fchönes Mädchen, das uns mit Tränen in 
den Augen befchwor, doch abzulaffen, ‚wir feßten es ja doch 
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nicht durch." Mit der Durchfuchung diefes Haufes war Ejart: 
mann betraut, und er verweilte, wie eine feiner fpâteren No— 
vellen beweift, länger in der Gefellfchaft des fchönen Mäd—⸗ 
chens, als diefe Operation gerade unumgänglich nötig ae: 
macht hätte. Zehn Tage fpäter (ah er fie, das Opfer der 
die Stadt ftürmenden Solbatesfa, als Leiche wieder, da er, 
felbft flüchtig umhergetrieben, in ihrem Haufe Schuß fuchen 
wollte... „Bald nach diefer Hausfuchung follte ich wieder . 
in diefer Gegend befchäftigt fein. Eines Abends marfchierte ich 
mit noch ungefähr fünfzig Mann unter Anfübrung Sröbels !) 
in die Keopoldftadt und in ein gewaltiges, ausgedehntes, fehr 
jolid gebautes Haus in der Nähe der Jägerzeile. Unfere Be- 
fimmung war, Ddiefes Haus fo fchnell als möglich und fo 
ftarf als möglich zu befeftigen, da es mehrere Straßen be: 
herrschte und von diejer Seite her bald ein Angriff auf die £eo: 
poldftadt zu befürchten war. Die Katiferlichen hatten [don 
den ganzen Prater und den Bahnhof befegt und waren aud) 
(dion im Befi des Augartens, den fie nad) langem und 
hartnädigem Xampfe eingenommen hatten. In dem Baufe 
fanden wir fon eine fleine Befagung, und mit diefer ver. 
einigt gingen wir fogleih an die Arbeit. Ich hatte den 
beften Willen, mich nüßlich zu machen, aber wo ich zugriff, 
war gleich ein Proletarier bei der Hand, der mich lächelnd 
zurücddrängte. ‚Das ift nicht für Sie‘ — ‚das verftehen wir 
beſſer.“ So gutmütig zeigte fid) das Dolf überall; nirgends 
eine Spur von jenem proletarifchen Hohn, der fid mit 
Schadenfreude am Schweiße der an förperliche Arbeit nicht 
gewöhnten Ariftofraten oder an der LYingefchidlichkeit der 
Dände ohne Schwielen erfreut. In der Tat fonnte ich mit 
Fade und Spaten nirgends ans Werf gelangen, und wo 
ih einen Stein anfaßte, um ihn an den Ort feiner Beftim: 
mung zu fragen, wurde er mir fofort aus der Hand genom- 
men. Selbit als Handwerker konnte ich nicht dienen. Ich 
ergab mich in mein Schidfal, legte mich auf einen Strohfad 
und fchlief vortrefflich bis zum Morgen, während man um 
mich herum wie in einem Bienenforbe arbeitete. Als id 
erwachte, war das Haus eine Seftung, in der man fid) ganz 


1) Man fieht aus der ganzen Darftellung, daß die Kompagnie. 
einteilung niemals ftreng gewahrt wurde. 
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fiber und bebaglich fühlte. Aber wir follten uns nicht lange 
jo fühlen . . . Segen fedis Uhr Morgens erfchten General 
Bem vor dem Haufe. Er warf einen rafchen Blid auf das- 
felbe und in den Hof, fand, daß es gut war und befahl, 
daß wir nun weiter marfchieren follten. Er wartete nur, 
bis wir uns vor dem Haufe verfammelt hatten, gab Sröbel 
feine Befehle und ritt dann weiter. Bei diefer Gelegenheit 
fah ich den merkwürdigen Mann zum erften Male, jenen 
Mann, der, wenn er mit dem Oberbefehl betraut gewefen 
wäre, der Belagerung Wiens und der ganzen Bewegung 
wohl einen anderen Ausgang gegeben haben würde. Er 
trug weiße Reithofen, die in hohen Stiefeln ftafen, einen 
dunfelblauen, bis unters Kinn zugefnöpften Rod und einen 
Kalabrefer mit weißer Seder: eine fchmächtige, magere Ge: 
ftalt, der man es nicht angefehen hätte, daß fie allen erdenf: 
lihen Mühen und Kriegsarbeiten gewachfen war. Auch das 
magere gelbe oder vielmehr graue Geficht hätte wenig Kraft 
verraten, wenn es nicht von einem energifchen, geift- und fraft- 
vollen Auge beleuchtet worden wäre. Licht eines der Bilder, 
die vom General Bem befannt find, finde ich ähnlich; fie 
geben ihm meift ein rundes und ziemlich freundliches Gefiht; 
das feine aber war länglich und erfhien um fo länger, als 
die Wangen fo eingefallen waren, daß fie bereits Gruben 
bildeten, und als es von einer hohen und fchmalen Stirne 
überwölbt war. Sreundlih war er nur, wenn er ſprach, und 
fih. wohlmeinend über die jungen Soldaten und über den ge: 
fährlichen Doften, auf den er fie fhidte, luſtig machte; fonit 
war fein Geſicht gedanfenvoll und nichts weniger als anziehend. 
Der Doften, auf den er einen Teil der Befabung des Haufes 
und mit ihr eine Abteilung Steierer vom fteierifchen Zuzuge, 
fämtlich unter Sröbels Sübrung fhifte, lag in der Nähe der 
Subrmannsgaffe und war in der Tat nichts weniger als an- 
genehm. Wir hatten eine lange Gartenmauer, eine Barrt: 
fade und ein Feines, einftöciges Haus, die zufammen eine 
Linie bildeten, zu bewachen und nötigenfalls zu verteidigen. 
Dom Seinde waren wir eigentlih nur durch die Ehauffee 
getrennt, die zum Nordbahnhof führt. Jenſeits diefer Chauſſee 
beginnt der Prater mit einem grünen Plaße geringer Aus: 
dehnung, und jenfeits diefes grünen Plaßes beginnt der Dra: 
terwald, in welchem ebenfo wie im nahen Bahnhofe, die 
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Kaiferlichen ftanden. Sie waren durch das weitläufige Ge— 
bäude wie durch die Bäume unferen Bliden entzogen, fonn: 
fen fid), ungefehen von uns, fammeln, und uns binnen einer 
halben Minute überfallen. Da galt es wachfam fein. Auf 
Srôbels Anordnung brach man Schiegfcharten in die Garten- 
mauer und ftellte man das Haus fo gut als möglich wieder 
her. Die Kaiferlichen hatten es nämlich Tags vorher in 
Brand geítedt, oie Wiener hatten den Brand wieder gelöfcht; 
jo war es zur Hälfte von Seuer und Waſſer zu Grunde ge: 
richtet und in einem jämmerlihen Œuftande. Die Möbel 
waren gerettet worden, nur die Strobjáde, vom Wafler ge 
tränft, lagen in und außer dem Haufe. An der Barrifade, 
an den Senftern und an den Schießfcharten mußte fortwäh- 
reno ungefähr die Hälfte der Befagung jtehen, um den Pra: 
ter und den Bahnhof zu beobachten. Das war ein fehr er: 
müdender Dienft Don Zeit zu Zeit näherten fid) die Faifer- 
lihen Dorpoften; man trieb fie mit Slintenfchüffen zurüd. 
Ein alter Soldat, ein Jäger, der noch feine Uniform trug, 
befuchte uns und leiftete uns trefflihe Dienfte. An einem 
Senfter ftehend, entoed'te er, wo fid) ein Öfterreicher zeigte, 
feine Beute im dichteften Gebüfche; er fchoß und traf bet 
nahe immer. Zlachdem er diefe Jagd eine Zeitlang getrie- 
ben hatte, zogen fich die Dorpoften weit zurüd. Ein Steierer 
fhlih min. in den Prater, wie ein Gemfenjäger. Er fprang 
von Baum zu Baum; hinter den Stämmen lud er, (didi 
dann hervor, fuchte fid) ein Ziel und fhof. Kaum gefchof: 
fen, war er zwanzig Schritte weiter, und die Kugel, die ihm 
antwortete, flog fern von ihm ins £eere . . Oft verfchwand 
er uns auf halbe Stunden aus den Augen, aber mit dem 
Born, das er an der Seite trug, fchifte er uns nach jedem 
dritten Schuffe Grüße zu, die uns über fein Wohlergehen be: 
ruhigten. Ein Schneider, der mit uns war, ließ fid) duch 
diefes Beifpiel zu gleichen Taten anfeuern, und fo zogen die 
zwei wie Jäger durch den Wald. Den Mut der Schneider 
babe ich während der Wiener Belagerung überhaupt anders 
fennen gelernt, als ihn die populäre Tradition darzuftellen 
liebt. Ich fand, daß es den Schneidern eigen ift, überall 
dabei fein zu wollen, befonders, mo es gilt, etwas Kedes 
oder Kühnes auszuführen... n der Nacht mußte es natür- 
fid auf einem folchen Poften unheimlich fein, und war dop- 
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pelte Wachſamkeit geboten. Ich fehe immer nod) einen ge 
wiffen jungen Poeten, der heute in Öfterreich lebt und den ich 
darum nicht nenne, wie er gleich einer Tigerfaße die ganze Nacht 
auf der Barrifade lag und unbeweglich in die Dunkelheit 
hineinftarrte, für viele wachend, die unterdeffen auf den 
durchnäßten Strobfüden unter freiem Himmel und in der 
Oftoberfeuchtigfeit und Kälte ein Auge voll Schlaf zu er: 
hafchen fuchten. Gegen Morgen erfchien eine gute arme 
$rau aus der fonft verödeten Nachbarfchaft und brachte uns, 
was fie vermochte, Suppe und Kaffee. Die gütige Samarı- 
tanerin forgte aufs mütterlihfte für uns, fo lange wir auf 
oiefem Poften verblieben. Als der zweite Abend fam, brachte 
fie Kleider und Deden, um uns gegen die Kälte zu fchüßen, 
und lud die lnbefchäftigten ein, wenigftens unter ihrem 
Dache zu fchlafen. Am zweiten Tage war fie wieder mit 
Brot, Suppe und Kaffee da, und unmöglich war es, fie, 
die arme Oürftige Srau, zur Annahme einer Dergütung zu 
bewegen. Ich bin überzeugt, daß feiner meiner damaligen 
Kameraden das gute von Wohlmwollen durchftrahlte Geſicht 
der armen $rau vergeflen hat oder je vergejlen werde. Wie 
oft haben wir, ich und Sigmund Kolifch, der mit auf dem 
Poften war, in ferner Sremde von der guten $rau gefprochen 
und erzählt... Am dritten Tage (wenn ich nicht irre) vor- 
mittags wurden wir Müden abgelóft und in die Aula zu: 
rüdgefdidt. Auf dem Wege begegneten wir großen Scharen, 
die fämtlich in die Leopoldftadt und meift nach der Jäger— 
zeile zogen. In Oiejer waren zwei große Barrifaden auf: 
geführt ; hinter einer derfelben, vor einem fleinen Tifchchen, 
faß General Bem. Es (ah aus, als follte es bald zu etwas 
Œrnftem fommen, In der Tat griffen die Öfterreicher an, 
und noch felbigen Abend war die KLeopoldftadt nach hartem 
Kampfe in ihrer Gewalt... Aber die Tage wurden trüber ; 
der Feind 3og. feine Kreife immer enger um die Stadt; nichts 
gefhah, um die Hilfe zu benufen, die überall im Lande bereit 
war, oder nur, fie heranzuziehen. Man wußte, daß nod 
ftarfer Suzug aus Oberófterreid) und Steiermarf gefommen 
war, und daß er, nachdem er Tage lang in den Gebirgen 
gewartet hatte, wieder zurüdging, da man fid] nicht mit ihm 
in Derbindung jebte, um ihn im Rüden des Feindes agieren 
zu lajfen, und nichts tat, um ihm einen Weg in die Stadt 
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zu Öffnen. Bei der Annäherung des Seindes einerfeits, bei 
der Anarchie im Oberbefehl andererfeits fanf die Hoffnung 
immer tiefer. Die erhebenden Momente wurden von nieder- 
drückenden überwuchert. Einen folchen erhebenden und einen 
folchen niederdrücdenden Moment erlebte ich eines Tages rafch 
nach einander, Jd) fam aus der Singerítrage. Am Suße 
des Stephansturmes ftand eine Schar fteierifcher Schüßen 
unter Anführung des trefflichen Doktor Œffenberger, der 
fpäter fein Leben in Kufftein vertrauerte. Sie fangen be: 
geiftert : ‚Was ift des Deutfchen Daterland!" und machten fich 
froh und glüdlich zu einem Kampfe bereit. — ‚Was tft?‘ 
fragte ich. — ‚Die Ungarn find im Anzug.‘ Ich eilte in die 
Aula. In der Tat ließ man uns und viele bewaffnete 
Proletarier auf dem Plage in Reih und Glied treten, und 
man flüfterte fid) zu, dag wir einen Ausfall machen werden. 
Major Faugf ging, die Hände über den. Rüden gelegt, vor 
uns auf und ab. Aber wir ftanden und ftanden; es fam 
fein Befehl; der Major fchichte einen Boten nach dem andern 
ab; es veränderte fid) nichts. Meſſenhauſer ftand auf dem 
Stephansturm, beobachtete das Gefecht zwifchen Öfterreichern 
und Ungarn und hatte nicht den Mut, einen gewaltigen 
Ausfall zu machen, der die Öfterreicher zwifchen zwei Seuer 
genommen hätte. Er ftand noch immer auf dem Medis. 
boden. Doch war dies der entfcheidende Moment. In un- 
ferer Mitte, wie im Dolfe, das uns umgab, fühlte man das; 
die Bewaffneten wurden ungeduldig, im Dolfe geriet man 
beinahe in Wut. Damals fah ich, wie ein Dolf wird, wenn 
es die Hoffnung verliert und alles an alles feben möchte. 
Da die Stunden vergingen und immer nichts gefchah, und 
dabei noch oie Ungewißheit obwaltete, ob wirklich die Un- 
garn gefommen feien, ob, wenn fie gefommen, jie Sieger 
oder befiegt feien, fam das Dolf in eine Art von Derzüdung. ' 
Jh fah Weiber, die ihre Kleider abriffen, das Haar los- 
löften und zu predigen und zu prophezeien anfingen, als be: 
fanden wir uns in einer biblifchen Stadt, vor deren Toren 
Babylonier oder die Scharen Affurs lägen. Ich begriff die 
Prediger und Propheten der Kamifarden. Die Weiber waren 
efftatiich. Wären wir es doch auch gemefen! aber wir waren 
Teile eines Ganzen, wir waren fhon diszipliniert und — 
warteten. So wurde es drei Uhr Nachmittags, und wahr: 
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fcheinlih nur um uns zu befchäftigen, führte man uns auf 
die Baftei. Don da aus fahen wir denn, daß die Dorftadt 
£andftrafe fihon genommen war. Don dort und vom Glacis 
aus befchoß man uns. Wir feßten uns mit dem Rüden an 
das Parapet und faben, wie die Kugeln in die Häufer vor 
uns flogen; eine Bombe plabte im Dache des Dominikaner: 
flofters ; das Haus, das die Sürftin Schwarzenberg, die Srau 
des Mlarfchalls von Leipzig, bewohnte, wurde von den Ru— 
geln der Kroaten arg mitgenommen. Man antwortete von 
der Baftei aus, aber welche Wirkung fonnte das haben ? ... 
So wurde es von Tag zu Tag fchlimmer. Jede Nacht [ah 
Wien aus, als wäre es unter eine rote Glasglode geftellt ; 
der Himmel glühte von Seuersbrünften. Im Dolfe nahmen 
Entimutigung und Derzweiflung zu, und die fchöne Stimmung 
der erften Tage war dahin. Da fah ich manches, was in 
den erften Tagen unmöglich gewefen wäre. Dor der Aula 
erhob ftd) ein Streit zwifchen zweit Leuten ; in dem Streit 309 
der Eine eine Piftole und legte auf feinen Gegner an. jn 
dem Augenblicke fiel das Wort: ‚Ein Schwarzgelber!‘ Auf 
diefes Wort hin 309 einer aus dem Dolfe einen Strid aus 
der Tafıhe und näherte fid) dem als Schwarzgelben Bezeich- 
neten mit der größten Gemütsruhe, um ihn aufufnüpfen. 
Wir retteten ihn nur, indem wir ihn verhafteten. Es zeigte 
fid) fpäter, daß der Gerettete den Strid? wohl verdient hätte: 
es war ein Spion.... An der Aula hörte ich auch zwei 
übergegangene Grenadiere jid) befprechen, wie fie fich, wenn 
Wien falle, erfchiegen wollten... In diefer lebten Seit be: 
gegnete ih zu wiederholtenmalen dem durch feinen Tod be: 
fannt gewordenen Jellinef, der, im Gegenfat zu feiner ganzen 
Umgebung, immer voll Hoffnung war; er gehörte nicht zu 
jenen Köpfen, die überall gleich das Ende fehen, wo fie feinen 
" Ausgang finden. Er konnte im Gegenteil fein Ende feben, 
wo er feinen Abfchluß fab; hätte man ihm noch zwölf £e. 
bensjahre gegönnt, er hätte Recht behalten... . Wie hoff: 
nungsvoll er war, fo furhtlos war er auch, der arme Jellinef, 
der philofophifche Kopf. Was in ihm zum Begriffe geworden 
war, mar ewig; was batte er zu fürchten? Als man ihn 
nach dem Salle Wiens warnte und ihm riet, doch auch mie 
viele andere die Slucht zu ergreifen, fagte er lachend: ‚Was 
fann er mir tun, der Windifchgräß ? diefer ungebildete Menfch!‘ 
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Der ungebildete Menfch hat ihn für einen Zeitungsartikel er: 
fchiefen [affen! .. . Noch ein anderes Opfer Windiichgräß’ 
fah ich oft: den Mufilus Becher, damals mit Kolifch Xe: 
dafteur des ‚Radikalen.‘ ch fannte ihn aus alter Seit und 
hatte ihn oft in Neuners Kaffeehaus, dem Stelldichein der 
höheren Wiener Literatur, und bei Kenau gejehen. jd) war 
erftaunt, ihn nach Jahren fo jung zu finden; die Revolution 
hatte ihn verjüngt und alle feine Kräfte neu aufgefrifcht. 
Er war der legte Wiener Kämpfer, und daß und wie er es 
war, habe ich mit meinen Augen gefehen . . . Meffenhaufer 
hatte (dion feit mehreren Tagen fapituliert und das Kom: 
mando niedergelegt. Das will jo viel fagen, daß es nun: 
mehr felbft dem Namen nach feinen Oberbefebl mehr gab; . 
auch Blunt und Sröbel hatten als Offiziere in Solge der 
Kapitulation die Waffen niedergelegt. Aber das Dolf hatte 
nicht fapituliert, es wollte den Kampf noch fortfeten, als es 
fchon auf den engen Raum der Meinen inneren Stadt Wien 
befchräntt war. Am legten Kampftage ging ich in Gefell- 
Ichaft Kolifchs auf die Kärntnertor-Bajftei; uns gegenüber auf 
der Wiedner Brücde war eine Batterie aufgeführt, die uns 
befhoß. Die Schar der Derteibiger war nur noch eine ge: 
ringe; fie fchleppte eine elende, alte Kanone herbei, um auch 
mit Artillerie zu antworten. Es fah ganz aus wie ein Ende. 
Als wir der Baftei zugingen, begegneten wir am Eingang 
der Spiegelgafle zweien Gefichtern, wie man fie in den legten 
drei Wochen nicht gefehen hatte: alte, Tächelnde, gefchniegelte 
Hof: und Beamtengefihter. Wie fie uns mit unferen Ge: 
wehren hingehen fahen, begrüßten fie uns, redeten uns an 
und meinten, es fei ein fchöner Tag. — ‚Merken Sie was‘ 
ſagte Kolifh zu mir — ‚diefe Dögel fommen hervor; das find 
unfere Totenpögel.‘ Auf der Baftei fahen wir, was diefe 
Dógel augurierten. Nachdem mir einige Schüffe auf die 
Batterie getan, die übrigens außer Schußmeite ftand, ver: 
liegen wir die Baftei wieder und fehrten in die Stadt zurücd, 
deren Straßen fchon vielfah von den Bomben aufgerifjen 
und von dem Schutte, der von den Dächern fiel, bedeckt 
waren. Die Kugeln fielen überall. Bei diefer Pelegenheit 
will ich bemerken, dag wir im Muſeum die Kugel einschlagen 
faben, welche dort einen Brand entzündete. Ich halte diefe 
Bemerfung für notwendig, da man unter andern Derleum: 
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dungen auch die vorbrachte, dag die Revolutionäre 2Tiujeum 
und Bibliothef haben in Brand fteder wollen. Sprach man 
doch auch von Plünderungen zu einer Zeit, da die ganze 
Stadt dem Dolfe angehörte und ein einziger Mann, wie in 
tiefften Sriedenszeiten, vor der Banf Wache hielt und por dem 
Dalaft Windifchgräg auch nicht ein einziger Mann. So wenig 
hielt man es für notwendig, das Eigentum des feindlichen 
Seloherrn vor diefem Dolfe zu fchüben, und in der Tat 
wurde an diefem Haufe nicht ein Nagel gefchädigt. Zur 
einmal fab ich für einen Augenblif eine tendenziöfe Zerftö- 
rungsluft im Dolfe erwachen. Es wollte eines Abends die 
Statue der Kaijers Sranz niederreißen; wenige Worte reichten 
hin, es von dem Dorhaben abzubringen, ein Dorhaben, das 
übrigens Wien von einer fcheuglich-häßlichen Bildfäule be: 
freit haben würde. Die fie ftehen laffen, find die Danda- 
len... Nachdem wir auf dem Graben noch eine Zeitlang 
dem Bombardement sugefehen, gingen wir, nm eine befreun- 
dete Samilie zu befuchen und ihr im Xotfalle beizuftehen. 
Auf. dem Bauernmarkt hörten wir- plößlich die Lärmtrommel, 
dite durch den Donner der Kanonen, das Plaßen der Bom⸗ 
ben und fallenden Schutt einen wahrhaft unheimlichen und 
zugleich febr aufregenden Schall hören ließ. Auf dem Hohen- 
marft fahen wir, woher der Ton fam. Dieſer Plaß war 
leer und öde, mie um diefe Zeit alle Gaſſen und Pläße; die 
Einwohner hatten fih in die Keller geflüchtet oder hielten 
fid in den innerften Räumen der Häufer, wo fie fid vor 
den Kugeln ficherer wähnten. Über den großen, menfchen- 
leeren Díat& fchritt ein einziger, ungefähr fünfzigjähriger Dro: 
letarier; vor ihm ging ein Meiner, vielleicht zehnjähriger Dro: 
letarierjunge. Der Junge trug eine große, fhwarzvot-gol: 
dene Sahne; der Alte fchlug die Trommel. Er fab nicht 
rechts, er fah nicht links; die Bomben flogen um feinen Kopf, 
fie plaßten vor ihm, hinter ibm: er fchritt vorwärts, ge: 
meffenen Ganges und jdihg den Generalmar(d) — und er 
fchlug, als wollte er eine geftorbene Welt aus dem Todes» 
(cafe ermeden. Und der Junge mit der Sahne ging ruhig 
vor ihm. Und oer Alte fchritt und fchlug. — Wir blieben 
jtarr bei diefem Schaufpiel, und die Tränen traten uns in 
die Augen. — ‚Lieber Sreund,‘ fagten wir ihm endlich, ,faffen 
Sie das, es ift alles aus.‘ — ‚Lein,‘ antwortete der Alte, ‚fie 
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müjjen heraus, fie müfjen nod einmal heraus. Die Sache 
darf nicht verloren fein.‘ So fprechend, ging er immer weiter 
und fdiug Die Trommel, daß fie den Kanonendonner über: 
hallte, und der Knabe trug ruhig feine Sahne und fah nad 
allen Seiten, ob fie nicht fommen? Sie famen nicht! ... 
Die Abenddämmerung fenfte fid) fhon [eife herab, als wir 
wieder auf dem Graben anfamen. Da fchwiegen plößlich 
die Kanonen; es wurde ganz (tile. Nach ungefähr zehn 
Minuten famen vom Kohlmarft her. und liefen über den 
Graben dem Stephansplage zu an dreißig Studenten und 
Proletarier. Laufend fahen fie rüdwärts, als ob fie be: 
forgten, verfolgt zu werden. Wieder nach einigen Minuten 
fam Becher mit dem Degen in der Hand, desjelben Wegs, 
gefolgt von einer noch fleinern Schar. Auch fie fahen fich 
um, während fte rafchen Schrittes über den Graben gingen. 
Sie fonnten nur vor den Öfterreichern fliehen. In der Tat 
hatten einige Nationalgardiften den Kaiferlichen das Burgtor 
geöffnet; die Schar Bechers ftand anf der Baftei; hätte fie 
fid. nicht rafch zurüdigezogen, wäre fie leicht abgefchnitten und 
umringt worden. Licht zwei Minuten nach Becher erfchienen 
denn auch die Öfterreicher auf dem Plate des Brabens. 
duerft fam eine Heine Abteilung von vielleicht zwölf Mann 
mit gefälltem Bajonett; aber in der Tat war es fdimer, zu 
erfennen, in welcher Pofition fie das Gewehr zu halten beab- 
fihtigten. Sie zitterten fo fehr am ganzen £eibe und an den 
Armen, dag das Bajonett fortwährend auf- und niederging. 
Dabei blidten fie ängftlich rechts und linfs nad) den Senftern : 
und riefen fortwährend: ‚But Sreund! Gut $reund!‘ Dasfelbe 
tat die ganze Kompagnie, die ihnen auf dem Fuße folate, die 
Hemeinen, wie die Offisiere. Diefe leßteren fchwentten ihre 
Degen grüßend den Senftern zu und riefen ebenfalls: ‚Gut 
Sreund! Hut Sreund!“ Man konnte mit den armen Soldaten, 
die jet nod) einen Angriff fürhteten, nur Mitleid haben. 
Das Dolf, das fie plöglih überall umgab, verhielt fic ftille. 
Da aber geſchah etwas Überrafhendes. Wie auf ein gege 
benes Zeichen öffneten fih hundert Seniter, die feit drei Do- 
den verfchloffen und perbüllt gewefen, als gehörten fie aus: 
geitorbenen Wohnungen an, fie füllten fih, — Hunderte von 
Tafchentüchern webten den Soldaten entgegen, und ,Divat 
der Kaifer!“ erfholl es von allen Seiten. Das war wie ein 
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Signal für das Dolf: ein ungeheures Pfeifen erftichte die 
loyalen Rufe in Gegenwart, jfelbít in der Mitte der bewaff: 
neten Sieger, die eben, freilich fehr fchüchtern, ihren Sieger: 
einzug bielten. Und das pfeifende Dolf begleitete die Sieger 
bis auf den Stod2lm«£ifenplag. Don dort her famen nod, 
einige Schüffe. Sie famen von Becher. Noch einmal batte 
er fid) aufgeftellt und empfing die Sieger mitten in der be: 
fiegten Stadt mit einer Salve. Dann war es ftille. Die 
Yacht fanf herab. Der Dorhang fiel nad) einem arogen 
Drama, und die Orgie der Monarchie begann“ ... 

So hielt feine Erinnerung die ernften Stunden jenes 
fchweren Kampfmonats feft Den Derfehr mit Jellinef und 
Becher hatte er felbjt in diefen forgenvollen Stunden wieder 
aufgenommen, und er hatte fie ganz als die Alten wieder: 
gefunden. Sie nahmen an der Bewegung noch intenfiveren 
Anteil als er, Mufifus Becher mit Jeder und Schwert kämpfend, 
der Dhilofoph Jellinek in freiheitsglühenden Leitartifeln, durch 
die er in Bechers , Radifalen“ zur energifchiten Tat aufforderte. 
Merkwürdig ift immerhin, dag Hartmann nie feine Feder in 
den Dienft des „Radikalen“ ftellte. Aber das Jahr 1848 tit 
für ihn publigiftijdh wie poetifch unmittelbar ein volffommen 
unfruchtbares; es ijt, als ob er in diefer Zeit einen unüber- 
windlichen Widerwillen gegen jede Art fchriftitellerifcher Dro: 
duftion empfunden babe. In Wien nun vollends fand er 
nicht einmal zum Sederfrieg die Ruhe und Muße. Kieber 
jtand er fchon mit Becher draußen, wo die Kugeln ihnen 
ums Baupt fauften. Denn auch die Zeit, „wo bei Sonaten 
und Œuartetten die Stunden hold vorüberglitten,” war 
vorbei — unwiederbringlih . .. Don alten Befannten batte 
er zu feinem großen Erftaunen auch Auerbach in der Stadt 
angetroffen, und Auerbahs Schilderung diefer Begegnung 
zeigt, wie Hartmann auch in Diefer Seit der Bewegung, 
da die Stadt romantifcher, und allerdings auch „Baſſer— 
mannifcher“ Geftalten voll war, eine auffallende Erfcheinung 
bildete. „Er trug eine fihwarze Samtblufe, einen Kala- 
brefer, und hatte einen Hirfchfänger umgegürtet. Er war 
ein Bild von Paul Deronefe . . ." 

„Die Orgie der Monarchie begann.” Zu ihren erften 
Opfern gehôrten die beiden freunde, die nach wochenlanger 
Daft unter Standrechtsfugeln für die mutvolle Derteidiaung 
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ihrer Überzeugungen büften.') Jetzt galt nur das Nette: 
fich-wer-fann, und auch Hartmann und feine Ge: 
noffen mußten auf ihre Xettung bedacht fein. Wie aber 
fonnte man aus diefer WMaufefalle herausfommen, da alle 
Gaſſen wütender Soldaten voll waren, deren NRachedurft oft 
noch fünftlih erhigt worden, und da man noch dazu vor 
Spübern und Angebern feinen 2lugenblid ficher war? Srei- 
fih, Blum war von einem fträflichen £eichtiinn. Er wiegte 
fid in Sicherheit, traf nicht einmal die gewöhnlichften Dor: 
fidhtsmagregeln, und lebte im feften Dertrauen, daß ibn die 
Würde des Dolfstribuns, wie feine perfönliche Bedeutung 
vor allen Derfolgungen fchüßgen werde. Hartmann dagegen 
fannte die öfterreichifchen Derhältniffe befler und tat alles, 
die freunde zu einem vorfichtigeren Derhalten zu bewegen. 
„Blum antwortete dent Retfegefährten faft verlegend, indem 
er der Surcht zufchrieb, was bedäctige Sreundfchaft ein- 
gegeben. Wie empfindlich aber Hartmann auch fonft war, 
er fief fidi duch das rauhe Wort nicht abhalten, feine 
Dorftellungen zu erneuern. Er drang in den Dolfsmann, 
vorläufig wenigftens die Wohnung zu ändern und von dem 
min etwas fichereren Orte dem Derlaufe der Begebenheiten 
zuzufehen.” Blum aber glaubte an den Erfolg des Schreibens, 
dag er im Derein mit den Kollegen am 1. November an 
die Wiener Militärbehörden gefandt, welches lautet: „Die 
unterzeichneten Mitglieder der deutfchen Nationalverfammlung 
zu Sranffurt a. M. wurden feit dem 20. Oftober, an wel: 
dem Tage fie Wien verlafjen wollten, hier durch die Ereig- 
niffe zurüctgehalten. Nach der nunmehr eingetretenen Wen- 
dung der Dinge erlauben jid) die Unterzeichneten die gehor: 
famíte Bitte um gütige Erteilung von Daffierfheinen zum 


1) v. Muth ftellt auf Grund einer oberflächlichen Anekdote Helferts 
die mindeftens voreilige Behauptung auf, Becher fei eigentlich an Stelle 
$ranf[s erfhoffen worden, eine Dypothefe, für die fid außerhalb feiner 
Dhantafie Stützen fchwerlich finden [affen. Auch gegen Becher, den Re: 
dafteur des Xaoifalen, fand reaftionärer Nevanchedurft genug der 
Gründe, fein Mütchen an ihm zu fühlen. Nach ber Deröffentlichung 
der Aufzeichnungen der Baronin Perin, der Braut Bechers, in der „Zeit,“ 
B6. XVI, 201—4, wird wohl aud) Muth feine Dypothefe nicht mehr 
aufrecht erhalten. 
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Antritt der Rücfreife auszufprechen, eventuell aber von Eurer 
Erzellenz die Gnade einer Audienz fich zu erbitten, um die 
nötigen Nachweifungen über Derjon und Eigenfchaften über: 
reichen zu fönnen. Jn der Erwartung, daß Eurer Erzellen; 
Gnabe uns die Möglichkeit, unfern wichtigen Beruf wieder 
anzutreten, gütigft gewähren wird, zeichnen wir mit voll. 
fommenfter Derehrung Eurer Erzellenz gehorfamfte Abgeord» 
nete der Oeutjden  fonftituierenden Nationalverfammlung: 
Robert Blum aus Leipzig. Albert Trampufch für den Wahl- 
besirf Weidenau in f. f. Schlefien. Julius Srôbel für den 
Wahlbezirt der Sürjtentümer Neuß jüngerer Linie. Morik 
Fartmann aus £eitmerig.” Auf die Nückfeite des Gefuchs 
fchrieb General Eordon, der neue Gouverneur Wiens, den 
Derhaftsbefehl! 

Lach einer verbreiteten Derjion foll Hartmann unmit: 
telbar vor der Derhaftung Blums und Sröbels, die in einem 
Bafthaufe (Stadt London) ihr Quartier aufgefchlagen hatten, 
bei ihnen gewefen fein, um ihnen noch einmal die Votwen⸗ 
digkeit der Flucht darzulegen. Er fonnte fie nicht dazu bringen, 
ihre Handlungsweife zu ändern. Im legten Moment noch 
foll Hartmann der Gefahr, mit ihnen verhaftet zu werden, 
entgangen fein, indem er fid) durch einen Seitenausgang ins 
Sreie rettete, während Windifchgräg’ Trabanten fchon vorn 
ins Baus drangen. Wenn es auch faum möglich ijt, die 
Richtigkeit diefer Darftellung feftzuftellen, fo hat fie doch nichts 
Unwahrfcheinliches. Kolifhs Bemerkung: „Dielleicht wäre 
Blum gerettet worden, wenn er auf die Bitten des treuen 
Kameraden gehört hätte”, ift auf alle Sälle nicht ungerecht: 
fertigt. Noch in derfelben Stunde (4. November früh) aber 
richtete Hartmann ein Schreiben an das Präfidium der Frank⸗ 
furter Derfammlung, in dem er von dem unfeligen Ereignis 
Mitteilung machte. Bis dahin waren nur unfichere Gerüchte 
von dem Gefchehenen nach Sranffurt gedrungen. Œrft feine 
einfache Darftellung, die am 9. November zur Kenntnis des 
Haufes gelangte, die es vermied, irgend welche Solgerung 
zu ziehen, irgend welche Forderung auszufprechen, war die 
faftifche Beftätigung. 

Koltfd) wars, der alle feine Leiden und Erlebniffe diefer 
Tage teilte. Er ftand in Dderfelben Kompagnie des corps 
d’elite, wie Hartmann, gleichfalls als gemeiner Soldat, und fo 
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fam er während diefes lebten Drittels des Oftobers den ganzen 
Tag nicht von feiner Seite. Auch in den Tagen nach der 
Einnahme Wiens, in denen die Gefahr einer Gefangen: 
nahme mit jeder Stunde ftieg, waren fie unzertrennlich. So 
folgen wir denn auch am beiten den Erinnerungen, die 
Kolifch von diefer Zeit des weißen Schrecdens aufgezeichnet hat. 

„Bei einem meiner Sreunde, Berthold Srandel, mit dem 
ich Hartmann befannt gemacht hatte, und der uns häufig 
aufs Gaftfreundlichite bewirtete, fand ich einen Sufluchtsort 
während der fürchterlichen fechs Tage bis zu meinem Ent- 
fommen. Schon vor dem Einzuge der Truppen beherbergte 
mich der würdige Mann, da meine Wohnung in der £eo- 
poldftadt unzugänglich geworden mar. In dieſe gaftfreie 
Behaufung auf dem Graben zogen wir uns zurück — Bart: 
mann, ich, und noch. einige Kameraden, nachdem die lebten 
vergeblichen Anftrengungen für die Dolfsfache gemacht 
worden ... An ein £ntfommen war vorläufig nicht zu 
denken, denn die Tore der inneren Stadt waren ge[perrt, 
die Linien ftreng überwacht und ohne einen Erlaubnisfchein 
oder einen Daf, von der Militärbehörde ausgeftellt, durfte 
niemand Wien verlaflen. — Zwei Tage nach dem Einzuge 
der Truppen höre ich flingefn; ich trat aus der Stube, welche: 
mir zugewiefen war, in die Küche, von wo ich nach der 
äußeren Türe fchauen fonnte, ohne von dem Eintretenden. 
gefehen zu werden. Wie erfchraf ich, als ich eine Militär- 
Uniform wahrnahm! Doch ich beruhigte mich bald, denn ich 
erfannte, daß die Uniform einem im Range etwas höheren 
Offizier gehörte. Er fam überdies ohne Gefolge und fragte 
nach dem Hausherren in einer Weife, die nichts Schlimmes. 
anfündigte. Der Diener, welcher geöffnet hatte, führte den 
Anfômmling in eines der Gemächer, und ich, des Befuches. 
nicht weiter achtend und der Sorge für den Augenblick ent: 
Schlagen, 309 mich in mein Simmer zurüd. ... Zach un- 
gefähr einer Stunde trat Sreund Berthold mit ungewöhnlich 
ernfter Miene bei mir ein und zeigte mir an, daß foeben ein 
Hauptmann, zu dem er feit Jahren in freundfchaftlicher Bes 
ziehung ftand, ihn befucht, und für den Abend fid) zu einem: 
Eifen und einem Kartenfpiel angefagt habe. Auf meine 
$rage, welcher Art der Offister fei, fagte Berthold: ‚Ich 
babe ihn nie anders als würdig und adjungsmert und im 
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Derfehre angenehn gefunden; doch gehört er mit £eib und 
Seele feinem Stande an; er faßt die politifchen €reianijje 
nicht um ein Baar anders auf, als fie von dem Heere im 
ganzen aufgefaßt werden. Er zeigte fidi in unferer Unter: 
haltung gegen die ‚Rebellen‘ in hohem Grade erbittert. 
Mo find fie denn — die Kolifch, die Becher, die Grißner, 
die Mahler; warum zeigen fie fid) denn jebt nicht? hat er 
ausgerufen, als wir auf den beendeten Kampf des Heeres 
gegen Wien zu fprechen famen. Du ftehft, daß er deinen 
Namen an der Spige der Gehaßten genannt hat, vermutlich, 
weil du zu fchlau warft, dir einen Preßprozeß wegen. Beleidi- 
gung der öfterreichifchen Armee zuzuziehen. n welcher Weife er 
gegebenenfalls die Pflichten des Offisiers mit denen des Welt: 
manns und des Freundes auszugleichen fuchen möchte, ver: 
mag ich nicht zu fagen.‘ Yun entftand eine Beratung über 
die Frage, ob es rätlicher wäre, mid) dem Gaſte vorsuftellen 
oder in meiner Stube zu bleiben. Wir entfchieden uns für 
mein offenes Hervortreten, aber unter einem andern Ztamen, und 
machten mit dem Befchlujfe all die jungen Leute befannt, die 
in dem Haufe ein: und ausgingen und auf deren Gefellfchaft 
für diefen Abend zu rechnen war. Hartmann gehörte zu 
Diefen. Der mir zugewiefene Name war ,Doftor Bayer‘. 
Gegen 8 Uhr Abends fam der Offizier, die herfömmlichen 
Dorftellungen fanden ítatt, lange Pfeifen, wie man fie in 
Wien damals rauchte, wurden angebrannt, dann fetten wir 
uns an einen Tifch, und fpielten ‚halb Zwölf. Als ich 
meine Pfeife zu Ende geraucht hatte, ging ich, um aufs Neue 
zu ftopfen, an den Œabaïvorrat heran, von dem ein Berg 
auf einem Tifche feitwärts aufgetürmt war. Die Reihe war 
indes an mich gefommen, dem ‚Bankier‘ Rede zu ftehen; 
da id) aber fehlte, rief Hartmann, in das Spiel vertieft und 
die erhaltene Weifung vergefjend: ‚Kolifch, foll ich Ihre 
Karte aufnehmen?‘ Wie von einem Pfeil getroffen, fuhr 
ih zufammen. Den Blick abwechfelnd auf den Offizier und 
auf den Degen heftend, den er beim Eintritt in einen Din: 
fel der Stube geftellt hatte, blieb ich fprachlos. Hartmann, 
der von feiner Zerftreuung noch nicht zurüdgefommen war, 
und in der Meinung, daß ich nicht hörte, wiederholte lauter 
und nachdrüdlicher die Stage: ‚Kolifch, foll ich Ihre Karte 
aufnehmen?‘ Ich beharrte in meinem Schweigen, unaus 
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gefett den Hauptmann und den Degen im Auge, entfchloffen, 
das Außerfte zu tun, menn es nötig würde, mein £eben zu 
verteidigen. Durch die Sußbewegungen eines Sreundes er: 
innert, wurde Hartmann nun feiner Unbedachtfanikeit fid) be: 
vut. Er erblaßte, ich (ab, wie er am ganzen £eibe zitterte; 
das Entjegen malte fich in feinen verftörten Zügen. Vachher, 
als wir ohne den ftörenden Zeugen waren, fte er mir um 
den Hals und bat mid) um Derzeihung, (fid) damit ent(diul- 
digend, dag er eben ‚nicht gewohnt fei, Komödie zu fpielen‘. 
Der Offizier blieb ruhig jigen, und fchien, die Aufmerkſamkeit 
den Karten zugewendet, weder zu fehen, noch zu hören, was 
um ihn her fid) zutrug. Statt mir verderblich zu fein, hat 
mir der wadere Mann zur Slucht verholfen, indem er für 
ein Mitglied der Gefellfchaft, deffen Befchreibung zu meiner. 
Derfon paßte, einen Geleitfchein erwirfte, mittelft deflen ich 
über die Grenze gelangen fonnte. ‚Gebt acht, daß feine 
Ungefchidlichteit vorfällt,‘ fagte er unferem gemeinfchaftlichen 
Sreunde Berthold, als er ihm für mich das Erlöfungsfihrei- 
ben einhändigte... Am 5. November, nachdem wir Tags 
zuvor Kenntnis von der Derhaftung Blums und Sröbels er: 
halten hatten, verließen wir Wien: Hartmann, ein Sreund, 
welcher feither Sahne und Kampfgenofjen verlafien hat, und 
ih. Wir benübten die Xtorbbabn, um nad) Breslau zu ge: 
langen, da in Preußen die rettende Tat nur erft vorbereitet, 
noch nicht vollzogen war. Ein ungelôftes Nätfel ift die 
Reifebewilligung, welche Hartmann vom General Cordon 
ausgeftellt wurde, obgleich der Gefährte Blums und Sröbels 
das volle Recht auf den Umwillen der Unterdrüdungspartei 
fih erworben hat. Hartmann beobachtete ein ftrenges Schwei- 
gen über den Gegenftand; nur ungern fprach er von der un- 
erflärlichen Begünftigung. Die Einen fchrieben fie der Dor: 
liebe des Generals für die Derfe Hartmanns zu, andere 
waren der Meinung, daß der General mit dem Dichter in 
einem Haufe zufammen gefommen fei, und, von deffen Kiebens- 
mwürdigkeit beftochen, die ausnehmende Begünftigung gewagt 
habe. Eine überaus hochgeftellte Derfónficdhfeit — fo woll- 
ten noch andere erfahren haben — hatte fid) ins Mittel ge- 
legt und unaufgefordert ihre Sürfprache für den Dichter bei 
dem General angebradit. Steunde von tragifchent Wider: 
ftreit der Empfindungen wollten es jid) nicht nehmen [affen, 
Bartmanns Werte Bd, I. 90 
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dag General Cordon ein verfappter Sreiheitsmann gemefen 
fei und in Bezug auf Hartmann gewagt habe, was er in 
Bezug auf Blum nicht wagen zu fónnen glaubte. Endlich 
fol es eine Dame gewefen fein, die fidi bei dem General 
für den fchönen Poeten verwendet hätte. Einige Worte die 
Hartmann damals mir gegenüber hat fallen [affen, möchten 
wohl die Lette Dorausfegung beftätigen. Der diskrete 
Mann hat das Geheimnis mit ins Grab genommen . . .“ 
So fhwebt über der Gefchichte feiner Slucht aus Wien ein 
undurchdringliches Dunkel, ein Dunkel, das oft geradezu 
abenteuerliche Gerüchte zu lüften vergeblich bemüht waren. 
Und wie dann in fo aufgeregter Zeit eben das Unglaub- 
fihfte, Unwahrfceinlichite, ja Abfurdefte am leichteften Slau: 
ben findet und am meiften fid) Eingang verfchafft, fo wurde 
mir nod) vor furzem auf das Beftimmtefte verfichert, er habe 
die Tage nach der Einnahme Wiens in — dem engen Kanal 
eines Rauchfanges hängend verbracht, in der beftändigen 
Gefahr einer gründlichen Ausräucherung fchwebend. Seine 
Sage jet eine derartig peinvolle gewefen, habe er ftd) fpäter: 
hin einmal in einer etwas myfteriöfen Hindeutung darauf 
geäußert, daß er, menn der Zuftand auch nur einen Tag 
länger hätte andauern müflen, es eher vorgezogen hätte, 
fid den Windifchgräßfchen Häfchern freiwillig in die Hände 
zu liefern. Glücklichermweife fei er früher erlöft worden, ufr. 
Wefendond wiederum erzählt in feinen erwähnten Memoiren 
in vollftem Ernte, Hartmann fei — in einem Sarge aus 
Wien geflohen; und es ift nicht unmöglich, daß Hartmann 
felbft, um den allzu neugierig auf ihn eindringenden Sragen 
zu entgehen, ihnen auf der Bierbanf in $ranffurt ein folches 
Märchen aufgebunden hat. Eine folche Schelmerei fähe ihm 
gar nicht unähnlich. | 

Dod) mit der ohne Hindernifje erfolgenden Abfahrt aus 
Wien waren die Unannehmlichkeiten diefer fluchtartigen Reife 
noch nicht erfhôpft. „Im Waggon,“ erzählt Kolifch weiter, 
„trafen wir mit einigen Offizieren zufammen, welche, wie es 
die Umftände mit fich brachten, febr gut bet Stimmung waren 
und das große Wort führten, als wollten fie fid) für die 
Zurücdhaltung der legten Monate reichlich entfchädigen. 
Schandtaten der grauenhafteften Art wußten fie von den 
Männern der freiheitlihen Bewegung zu erzählen. Sie ver. 
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fidyerten, daß die ‚Sreiheitshelden‘ während der Oftober- 
Tage in Wien nichts als geplündert, gebrandfchakt, geraubt 
und gemordet hätten, und daß am Tage vor der Einnahme 
der Stadt die Kanonen gegen die Burg gerichtet wurden. 
Fartmann, uneingeden? der Unannehmlichkeit, ja, der Ge— 
fahr, die jedes Anzeichen freiheitlicher Gefinnung nach fid) 
ziehen fonnte, ohne Rüdficht auf die eingetretenen Derhält- 
niffe, welche den Gewaltſamkeiten der Rückſchrittsfanatiker 
freien Spielraum gewährten, trat den Œntftellungen der Cat: 
fachen und den Derleumdungen mit heftigen Worten ent- 
gegen. Sogar die verlegende Surüdweifung: ‚Das ift nicht 
wahr!“ fcholl aus feinem Munde. Da fing es denn auch 
zu gären an unter den Herren des Hrieges: ‚Man ver- 
teidigt noch die Bôfemichter! — ‚Solche Einfprache fann 
nur von einem Genoffen oder Gleichgefinnten der Rebellen 
fommen. — ‚Schädliche Leute unfchädlich machen, ift eine 
Pflicht für jeden Öfterreicher, der es ehrlich meint mit dem 
Sande und dem Kaifer.‘ ‚Keine Schonung mehr! — 
‚Diefe Sprache darf nicht geduldet werden.‘ — ‚Wir müjjen 
das unfrige dazu beitragen, daß Gerechtigkeit geübt wird.‘ 
So flogen von den zürnenden fippen drohende Worte... 
Als wir in Lundenburg anfamen, ftiegen die Entrüfteten ab 
und taten wirklich Schritte, um den ‚Derteidiger des Auf: 
ruhrs‘ verhaften zu [affen. Zum Glück waren damals die 
Dorfehrungen im Reiche nod) nicht getroffen, welche nachher 
jede freie Regung unterdrücdten und beftraften, die Derfol- 
gung war noch nicht organifiert. Keim Beamter in Kunden: 
burg wollte fich dazu hergeben, einen Mann wegen der Be- 
richtigung von Tatfachen auf eine Angeberei hin gefänglich 
einzieben zu [affen, und Hartmann fonnte unbehelligt feinen 
Weg fortfegen. In Breslau fchieden wir. Er ging nad 
$ranffurt, um die unterbrochene Parlamentstätigfeit wieder 
aufzunehmen“... 

Der Reft der langen Reife, wieder auf deutfchem Boden, 
wo die lebte Begeijterung für die freiheitlichen Errungen- 
fhaften des März noch nicht verfladert war, ging ohne 
weitere Hinderniffe von ftatten, eine trübfelige Reife, die 
ibn von einer Trümmerftätte freudiger Hoffnungen wieder 
surüd in die ruhigen parlamentarifchen Derhältniffe Sranf 
furts führte. Er fam noch einige Tage vor Sröbel an, der, 
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von feinen Freunden [don faft aufgegeben, plößlich: „wie 
Roller ‚recta via vom Galgen‘ fommend,“ unter ihnen 
ftand. Ohne ein Wort hinzuzufügen, hörte er Srôbels lange 
Rede über feine und der Gefährten Wiener Erlebnijje an, 
obwohl er doch fo manches zu fagen gehabt hätte. Was 
ihm den Mund verfhlof und ihn veranlaßte, den lebten 
Tag feines Wiener Aufenthalts aus feinen Erinnerungen zu 
ftreichen, ift unfchwer zu erfennen. 


VIII. 


Die deutflhe Frage und ber Reimchroniſt. 


Das Parlament in Sranffurt war unterdeffen mit der 
Beratung der Grundrechte glüclich zu Rande aefommen und 
fonnte — nach vollen fünf Monaten des Beifammenfeins, 
deren praftifches Refultat bisher rein negativ war, — nun 
endlih an feine eigentliche Aufgabe gehen, um derenwillen 
es im Mai berufen war: an die Beratung des Derfaffungs- 
werfs. Doch fchon tauchte am  politijchen Horizonte der 
Paulsfirhe die $rage auf, die einem reißenden Strudel 
gleich alles verjchlang, was das Parlament noch fchaffen 
jollte, die Stage der deutfchen Provinzen Öfterreichs. 

Bereits im Mai, als das Parlament noch mit feiner 
Konitituierung befchäftigt war und noch nicht einmal die 
Derififation aller Wahlen ftattgefunden, hatte es fich eine 
furse Seit lang mit diefer Angelegenheit zu befchäftigen, die 
eigentlich mit dem populären Einheitsideal identisch war. €s 
handelte fid) damals um die Wahlen in Böhmen, die, wie 
wir fahen, nur zum Teil und nur unter den größten Schwie— 
rigfeiten hatten durchgefegt werden fónnen. Das Sahlen- 
verhältnis der Gfterreichifchen Deputierten ift die deutlichfte 
Illuſtration hierzu. Don den 114 Abgeordneten, die Öfter- 
reich in die Daulsfirche fandte, entfielen auf Mähren und 
Schlefien zufammen 20, auf Böhmen fogar nur 16. Diefe 
Suftände in Böhmen, die in den anderen flavifchen Landes: 
teilen Öfterreichs ihre Analogien fanden, batten den Grazer 
Abgeordneten Mare, ein Mitglied der £infen, veranlagt, 
einen Antrag zu stellen, durch den er der Abneigung der 
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Slaven gegen das deutfche Parlament, die ftd) gerade da: 
mals wieder in lärmenden Kongrefien fund gab, den Boden 
entziehen, das Dertrauen der flavifchen Dólfer auf die neu: 
zufchaffende Neichsverfafjung  ermeden und die erregten Ge: 
müter befchwichtigen wollte. In diefem Antrage wurde er: 
Härt, „Daß Deutfchland zur Unterdrüdung irgend einer Na: 
tionalität nie die Hand bieten werde; daß allen jenen Staats: 
bürgern eines mit Deutfchland verbundenen Staates, welche 
nicht zum deutfchen Dolfsitamme gehören, alle Rechte der 
deutfchen Staatsbürger 3ufommen, und daß ihnen die Auf: 
rechterhaltung und Achtung ihrer Nationalität garantiert fei; 
die deutfche Sprache fei zwar Staatsipradhe, jedoch folle in 
jenen Kreifen, wo der größere Teil eine andere Sprache, als 
die deutjche fpreche, diefe andere Sprache fowohl in Kommu- 
nalangelegenheiten, im Unterrichtswefen, als auch als Gerichts: 
fprache eingeführt werden.“ Diefem Antrag war von der 
Derfammlung mit großer Majorität die Dringlichkeit zuge 
billigt und er darauf nach dem Dorjdilag Mareds dem Der: 
faffungsausfchuß zugewiefen worden, der ihn in etwas ver: 
wäfferter Sorm dem Parlament wieder vorlegte. Dieſe ver: 
änderte Saffung ward faft einftimmig angenommen, und als 
eine Art Proflamation der Nationalverfanmlung  erlaffen. 
Dod, fdion wenige Tage jpáter lebte die Angelegenheit rie: 
der auf, diesmal in einem Antrag, der oireft auf die böh- 
mifchen Wahlen Bezug nahm: Ausgehend von der Tatfache, 
daß in Böhmen, das Doch zum Gebiet des deutfchen Bundes 
gehörte, die Wahlen nur zum geringften Teile erfolgt wa: 
ren, forderte er, allerdings in recht unflarer Sormulie: 
rung, es folle ein Ausfchuß zur Unterfuchung diefer böh- 
mifchen Derhältnijfe niedergefeßt werden, der gleichzeitig dem 
nReïichstage Maßregeln vorzufchlagen hätte, geeignet, dem 
Nationalwillen in Böhmen Tachdrud zu verfchaffen.“ In 
der fursen Debatte, die folgte, famen fait fo viel Anfichten, 
oder vielmehr Nuancen von Anfichten, als Redner zum Wort. 
Am radifalften fprach fid) Hartmann aus. Wie fdyon vorher 
gegen die Ausfchußproflamation, fo erflärte er fid) auch gegen 
diefen Antrag; mit einer bloßen Erflärung oder Proflama- 
tion, meinte er, fet da nichts getan; fo würde man feinerlei 
Refultat erzielen, feinen Eindrud auf das böhmifche Dolf 
machen. Mehr würde es fchon dem Swed ent[predhen, in 
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einer ausführlicheren Proflamation die eigenen Abfishten 
darzulegen und die Pläne der Panflapiften zu enthüllen. Dor 
allen Dingen müffe die Derfammlung, ehe fte fid) in etwas 
gegen Böhmen ausfpräche, willen, welche Macht ihr nötigen 
Salls zu Gebote ftehe. Und er fchloß mit den in mehr als 
einer Binficht prophetifchen Worten, deren Bedeutung ihm 
felbít erft um vieles fpäter Mar geworden fein mag: „Wenn 
wir einmal in Beziehung auf Holftein gezeigt haben werden, 
was wir vermögen, dann fónnen wir auch in Böhmen ein- 
greifen...” Das Parlament beauftragte feinen £egitima- 
tionsausfchuß, die $rage der böhmifchen Wahlen zu ftudieren, 
lehnte aber den zweiten Teil des Antrags, der eigentlich nur 
die praftifche Konfequenz des erften war, fowie alle Zufäße 
ähnlichen Inhalts ab. 

Wenige Wochen fpäter, am erften Juli, eritattete der 
Ausfhuß feinen Beriht. Nachdem die durch die flavifche 
Agitation gefchaffene Lage ſowie die zweideutige Haltung der 
Wiener Regierung gebührend charaïterifiert worden ift, ftelft 
er den Antrag, diele felbe Regierung zur Durchführung der 
noch ausftehenden Wahlen aufzufordern und ihr dabei die 
tatfräftige Unterftügung der Nationalverfammlung zu per: 
fprechen; man febe voraus, daß die öfterreichifche Regierung 
die Intereffen Deutfchlands wahren werde. Und in einem 
zweiten Abfag wird erflärt, daß alle für den Moment not- 
wendigen Maßregeln bereits vom Bundestag getroffen feien! 
Damit meinte man wohl, die Sache abgetan zu haben und 
einftweilen wenigftens in Ruhe vor ihr feine Beratungen 
fortfegen zu fönnen. Doch hatten die deutfh-flavifchen Kontro- 
verfen in Böhmen fid) immer mehr zugefpißt, noch während 
der Ausfchug über feinen befchwichtigenden Mittelchen fann. 
Yum famen noch die Nachrichten über den Prager Juniauf— 
ftand, durch die Aufregung der Zeit begreiflicher Weife ent: 
ftellt und übertrieben. So fam es, daß in Sranffurt Die 
Meinung ziemlich allgemein war, die Erhebung der Ezechen 
habe fid) ausfchlieglih gegen die Deutfchen gerichtet, die Doch 
felbft, wenn auch in geringer Anzahl, an ihr beteiligt waren. 
Die Niederlage der Prager war alfo zunächſt eine Nieder: 
lage der Demofratie an fich, die czechifchen gemäßigteren Ele- 
mente, die Anfchlug an den Hof fuchten, und mit feiner Hilfe 
ihre Swede erreichen wollten, blieben allein zurüd. So kann 
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man fagen, daf der Sall Prags eine Dorftufe zum Sall Wiens 
gewesen fei... 

Die alle Dorgänge im großen deutjchen Daterlande fi 
in dem Brennpunkte des Deutfchtums, der deutfchen Intereſ— 
fen, der Paulsfirche, widerftrahlten, fo fanden auch Diele 
ihre Spiegelung in der Derfammlung am Paulsplag. Schon 
der Bundestag hatte fich zu ziemlich energifchen Schritten 
veranlaßt gefunden, von denen das Parlament wenige Stun: 
den fpäter erft durch den Dorfitenden, den Öfterreichifchen 
Präfidialgefandten von Schmerling, verftändigt wurde. Er 
batte befchloffen, gewilfe Kontingente von Bundestruppen 
zum fofortigen Einmarfch nach Böhmen in Bereitichaft zu 
ftellen. Der Einmarfch felbft aber follte erft auf Antrag der 
öfterreichifchen Negierung hin erfolgen Dürfen. Alles Maß— 
regeln, die felbftverftändlich zur Unterftügung Windifchgräß’ 
getroffen werden follten. Und auch das war noch den mei: 
ften Abgeordneten der finfen, und namentlich den perfônlih 
beteiligten Öfterreichern, zu wenig und zu milde. Man dürfe 
nicht warten, bis die Regierung um Hilfe rufe, war der 
Succus ihrer Reden und Anträge. „Bis Hilfe verlangt wird, 
ift die deutfche Nationalität in Böhmen halb und halb geczecht“, 
meinte Doat, und damit (prad) er nur die allgemeine Anjicht 
aus. Sofortige Intervention von Bundestruppen verlangte 
der Antrag Bergers; eine Maßregel, die der bewegliche Dene: 
dey durch eine Überfchwemmung des Landes mit Proflamatio- 
nen zu vetbeffern und wirffamer zu geftalten dachte. „Jeder 
Soldat muß eine Proflamation in der Tafche haben,“ wollte 
er. Und hierfür forderte der unverbefferliche optimiftifche Theo» 
vetifer natürlich wieder die Einfegung feiner allein felig 
mahenden Kommiffion. Kuranda, der gerade aus Prag fam 
und den Derlauf der Dinge in den legten Tagen mit angeſehen 
batte, batte durch feinen erregten Bericht die Debatte eigent: 
lich erít hervorgerufen. Yun aber fchienen ihm die Anträge 
feiner Sefinnungsgenofjen wieder viel zu weit zu gehen. Er 
beforgte dabei entfchieden »trop de zéle«. Ihm war es 
nur darum zu fun, auf die Wiener Regierung eine gelinde 
Preſſion zu üben, damit fie endlich ihre zweideutige Haltung 
aufzugeben und entfchieden für die Deutfchen Stellung zu 
nehmen gezwungen fei. So bielt er denn noch eine Be- 
Jchwichtigungsrede, und die Dorfchläge, die er daran fnüpfte, 
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oedten fid) im Wefentlichen mit den bereits ausgefprochenen 
Befchlüffen des Bundestags. Noch mehr aber bremfte Befeler 
die tatenluftige Derfammlung, und feine Bedachtjamteit, die 
jeden Schritt zehnmal überlegen wollte, ehe fie ihn tat — 
wozu es dann oft glüdlich zu fpät war — trug den Sieg 
davon: alle Amendements, die in diefer Angelegenheit ge: 
jtellt waren, wurden an den Ausfchuß vermiefen, den die 
Derfammlung fürzlih zur Unterfuchung der flavifchen Der- 
hältniffe eingefeßt hatte. Obwohl diefer (chon am felben Tage 
fih feines Auftrages entledigte und fchon am 21. alles zur 
Berichterftattung bereit war, hatte fid) unterdefjen das jute: 
refle der Derfammlung beträdtlich abgefühlt. Einer verhält: 
nismäßig unbedeutenden Sormfrage halber ward die Sache 
vertagt. Erft am 1. Juli fam fie gleichzeitig mit der Höf- 
fenfchen Refolution neuerlich zur Derhandlung. Die größte 
Abfonderlichfeit der Debatte, die mit den oben erwähnten 
Befchlüjfen ausflang, war wohl die außerordentliche Derherr- 
lichung Windifchgräß’, des „Beſiegers der flavifchen Reaktion“, 
gerade von einigen Parteigängern der Linken. Nur der 
Sfeptifer Ruge äußerte feine Bedenken dagegen, daß der 
Sieg Windifchgräg’ auch der Sieg der Deutjchen fet. Den 
Standpunkt der deutfchen Länder Diterreichs als Beftandteilen 
eines größeren Deutfhland vertrat zum erften Male mit 
Schärfe Gistra. Jn den bisherigen Debatten hatte man fie 
zwar als Bundesland behandelt, mehr aber doch ihre Zugehö- 
rigfeit zum Öfterreichifchen Gefamtftaate betont und in Betracht 
gezogen. Giskra forderte, man folle der czechifchen Bewegung 
energisch, rüdfihtsios entgegentreten, ohne jede ſchwächliche 
Sentimentalität. „Ich fordere als Deutfcher von Mähren” — 
er war Abgeordneter von Mährifh-Trübau — „daß die 
czechifche Bewegung ganz niedergehalten und für die Zukunft 
vernichtet werde, im Intereſſe einer Nachbarprorinz von 
Böhmen. ch fordere, daß die Deutfchen in Mähren nicht 
vom deutſchen Mlutterlande losgeriffen, nicht im Stiche ge 
lajjen werden, wenn die Ezechen die mährifchen Slaven für 
fih wollen. — 3d) will die dort wohnende deutfche Bevôlte: 
rung in ihrem deutichen Sinne erhalten und feftfetten an 
unfer großes Deutfchland, ich fordere für diefen Teil von 
Deutfchland den nationalen Standpunft gerade in der Rüd- 
fiht der Erhaltung deutfcher Elemente dafelbit, die bedroht 
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find, wenn eine neue Bewegung der LEzechen entitände und 
die mährifchen Slaven mit fortriffe, und beide vereint und 
geftüßt auf eine andere Macht eine ftaatlihe Œren: 
nung ermirfen wollten.“ Weiter aber als der befannte An- 
trag der Ausfchuß-Majorität ging er felbft noch nicht. 

Die Anficht der Mehrheit der Derfammlung über Din- 
difchgräg und feine Dolitif zu ändern, war das Beftreben 
Bergers, der in feinem Siege nur einen Sieg der Militär: 
partei, der Reaktion fah. Seinen Antrag 309 er zwar, als 
durch die Ereigniffe überholt und daher unnötig geworden, 
3urüd, wollte aber die Stellung der Deutfchen durch „mora: 
lifche Mittel” geftärkt fehen. Die zwangsweife Durchführung 
der Wahlen verwarf er, für die der preußifche General Xa: 
dowif eingetreten war, da fo die Dolfsftimmung nicht rein 
sum Ausdruck gelangte. Durch gütlihe Belehrung dachte 
er den gleichen Zwed zu erreichen. Die Erklärung, in der 
feine Rede gipfelte, tft eine entfchiedene Zurückweiſung aller 
feparatiftifchen Tendenzen in den deutfch-öfterreichifchen £andes- 
teilen . . 

Dies der Derlauf der erften Debatte über oie Derbàáltnijje 
der deutfchen Bundesländer Ofterreichs im Sranffurter Parla- 
mente. Manche andere, die in ihrem Derlauf und ibrer 
Œntiheidung für die Schidfale der Bewegung des Jahres 
wie der Derfammlung felbft von größerer Bedeutung war, 
jollte folgen. Denn diefe eríte Refolution war eigentlich ood 
redit matt, etwas Pofitives bot fie nicht, fie (anftionierte nur 
die Maßregeln, die gerade jene Kôrperfchaft getroffen batte, 
oie abzulöfen die hiftorijche Aufgabe der XXattonalverjanunfung 
war. &€s war ein erítes Anflopfen mit fchüchternem Singer, 
gewifjermaßen zum Beweis, daß man fih für berechtigt halte, 
in diefer $rage ein Wort mitzureden, und daß man von 
diefent Rechte Gebrauch zu machen gedente. Auch die eben 
vom Parlamente neugefchaffene Regierung, die Sentralgewalt 
mit ihrem Minifterium, an deffen Spite eigentlich der Öfter- 
reicher Schmerling ftand, maß diefer Kundgebung einen be: 
jonderen Wert nicht bei. Es ward ftille in der Daulsfirche 
von der Ofterreichifchen $rage. Erft als fid) in der Mitte 
des folgenden Monats Berger für bemüjftgt hielt, das Mini: 
terium zu interpellieren, was für Schritte es getan, die Be: 
Jchlüffe der Derfammlung „auszuführen“, erhielt er die Aus: 
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funft, daß auf die wiederholte Mitteilung des Parlaments: 
befchluffes an die Wiener Regierung eine offizielle Antwort 
überhaupt nicht eingetroffen fei. Das erfte jener Zeichen der 
Mißachtung, deren die Paulstirche von Wien, Schönbrunn 
und O[miüt noch fo viele erhielt! . . . 

Jn derfelben Sigung, in der die Nationalverfammlung 
jo die Wirkungslofigkeit ihrer Befchlüffe erfennen mußte, was 
fie übrigens über fih ergehen ließ, ohne auch nur Mliene 
zur Abwehr zu machen, wurde das Programm der Linken 
in Bezug auf Deutfch-Öfterreich zum erftenmale im Parlamente 
Mar und dentlih firiert. Zunächſt allerdings in negativer 
Sormulierung. Eifenmann, Nürnbergs interpellationsbeflif- 
fener Abgeordneter, ftellte einen Antrag, der im Ganzen als 
Bafis für die Dolitif der Linfen in diefer Richtung gelten 
fann. Wenn aud) feinerlei Debatte darauf folgte, weil Eifenmann 
felbft gleich für Derweifung an den Ausſchuß fih ausſprach, 
fo ift er doch an fid) ſchon wichtig genug. „In Erwägung,” 
heißt es da, „Daß Öfterreich durch eine gemeinfame Derwal- 
tung und Dertretung mit Galizien und dem nördlichen ta: 
lien aufhören würde, ein deutfcher Staat zu fein; — daf 
Öfterreich durch eine folche Dermifchung mit fremden Zatio- 
nalitäten nicht in der Lage wäre, jich innig an Deutfchland 
anzufchließen und fohin durch diefe Dermifchung die deutfche 
Einheit gefährdet wird; — daß eine Armee, die neben 
Deutfchen auch aus Polen, Kroaten, Slavoniern, talienern 
u. f. w. befteht, nach der Erflärung des ôfterreichifchen Mini- 
fteriums^ — dieſes hatte fich geweigert, dem Parlaments: 
befchluß, dem.Beere die deutfche Kofarde zu erteilen, nad 
zufommen, weil dies die Slaven als eine Demonftration gegen 
ihre Nationalität auffallen Fönnten — „nicht als eine deutfche 
betrachtet, wohl aber der Sreiheit gefährlich werden fann : — 
erflärt die deutfche Reichsperfammlung ein folches Sufammen- 
werfen verfchiedener Nationalitäten für unzuläflig, fordert, 
nach dem Dorgange Preußens — (für das polnifche Pofen) 
— getrennte Derwaltung, getrennte Dertretung und getrennte 
Armeen für diefe Länder, und beauftragt die bohe Zentral: 
gewalt, Fräftigft dahin zu wirken, daß diefer billigen Sorde- 
rung der Beichsverfammlung Genüge geleiftet werde und 
jtellt zugleich an die hohe Zentralgewalt das Œrfuhen, über 
den Erfolg ihres Einfchreitens der Reichsverfammlung eine 
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Dorlage zu machen“... So find alle realen Bedingungen 
genannt, nur die pofitive Bezeichnung wird noch vermieden. 
Ale Bänder, die die verfchiedenfprackhigen £änderpartitel 
vereinigen, werden durchfchnitten; eines bleibt : die Perfon 
des Megenten. Aber das Wort „Perfonalunion” wird noch 
nicht ausgefprochen. 

Aber weder die Derfammlung noch ihr Ausfchug nahm 
fih die Eifenmannfchen, im Brufttone tieffter Überzeugung 
Reaktion weisfagenden Anfprachen fehr zu Berzen. Loc 
Ende September fonnte er fich bitter beflagen, daß in der 
von ihm angeregten Angelegenheit gar nichts gefchehen fei, 
und er fand auch mit diefen Klagen fein Gehör. Erft Mitte 
Oftober orafelte der Ausfchuß feine Entfcheidung, die, nach: 
dem man fie fchon zwei Monate hingezögert, nichts weiter 
als einen neuen Auffchub brachte Es war offenbar, daß 
man eine flare Ausfprache, eine unzweideutige Stellungnahme 
in diefem Punfte um jeden Preis vermeiden wollte Die 
Zeit fchien den Plänen der Majorität noch nicht reif. Wenn 
nun Œifenmanns Anregung darauf hinaus lief, für den 
demnächft zu beratenden Derfaffungsentwurf ein fait accompli 
zu fihaffen, dem fid) die neue Derfaffung dann natürlich an: 
zupafien hätte, fo war die Politif der anderen Seite ent: 
gegengejebt : erít die Beratung der Derfallung follte die Bafis 
für eine eventuelle Eingliederung Deut{h-Dfterreichs abgeben. 
Jhre Derfügung war alfo, eine Befchlußfafiung bis zur Aus- 
geftaltung der Reichsverfaffung auszufegen. Die fid über 
jtürzenden Œreigniffe, die der Herbft des Jahres mit [id 
brashte, follten aber alle derartigen Dorfichtsmaßregeln ver: 
eiteln.... 

n der $rage der böhmischen Wahlen, in der Die Der: 
fanmlung fid) ja zu einem „Machtwort“ aufgefchwungen 
batte, war fie nicht glüdlih. Noch im Oftober war der 
größte Teil der gemifchten Kreife in Sranffurt unvertreten, 
und auf die rein flavifchen hatten wohl felbft die Heißfporne 
der Linken längjt refigniert. Was half es da, dag das Mini: 
iterium nach Kräften „diligentiam — práffierte" und fi 
noch eifriger ftellte, als es eigentlih war; daß Berger mit 
einer rührenden Regelmäfigfeit feine nterpellationen auf 
den Tifch des Fiaufes niederlegte? Die Öfterreichifche Regie- 
rung hatte nicht die Kraft, und da ihr das Intereſſe fehlte, 
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deutlicher geiprochen, da ihr Partifularintereffe einer Reali- 
fierung des deutfchen Einheitstraums in der Paulsfirche ent- 
aegengejebt war, auch nicht den Willen, die Befehle, die ihr 
von $ranffurt aus diktiert wurden, durchzuführen. Zu offenem 
Widerfpruch aber noch zu ſchwach, und ganz damit befchäf- 
tigt, das in fiebrifchen Sudungen feine Kräfte verzehrende 
fano in ihrem Sinne wieder zu „beruhigen“, mußte fie fich 
damit begnügen, durch fcheinbare $ügjamfeit und faftifhes 
Binausziehen vorläufig den Konflift zu vertagen. 

Am neunzehnten Oftober hatte nun endlich die National- 
verfammlung begonnen, fid) mit dem Neichsverfaffungsent- 
wurf zu befchäftigen. Der erfte Paragraph, der die territoriale 
Ausdehnung des neuen Bundesftaats feitfeßte, war ohne 
weitere Widerftände zur Annahme gelangt. Ein fchärferes 
Aufeinanderprallen der Gegenſätze war auch erft bei der Be- 
ratung der S8 2 und 3 zu erwarten, die am folgenden Tage 
zur Disfujfion ftanden. Und das blieb auch in der Tat nicht 
aus. Die Paragraphen lauten in der Sormulierung des 
Derfaffungs-Ausfchuffes: 

S 2: Kein Teil des deutjchen Reiches darf mit nichtdeut- 
(dien. Ländern zu einem Staate vereinigt fein. | 

8 3: Hat ein deutfhes Land mit einem nichtdeutfchen 
Lande dasfelbe Staatsoberhaupt, fo ift das Derhältnis zwi: 
fchen beiden Ländern nach den Grundſätzen der reinen per. 
fonalunion zu ordnen.“ 

Man fieht, daß fid) diefes Elaborat des Derfaffungsaus- 
Schuffes ziemlich mit den von der Linken vertretenen Cer 
denzen, wie fie uns zuerft im Antrag Eifenmanns formuliert 
erfchienen, dedt. Es fehlte nicht an folchen, die diefe mer: 
würdige Übereinftimmung auf eine gewiſſe jefuitifche Politif 
der preußifchen Partei des Parlaments zurüdführten, Die, 
von der Abneigung der Öfterreichifchen Regierung gegen die 
Einführung einer folchen Perfonalunion aus Gründen über. 
zeugt, gerade deshalb für eine derartig fcharfe Sirierung der 
Prundfäbe eintraten, um Öfterreich den Beitritt nach Mög- 
lichkeit zu erfchweren oder gar ganz zu verleiden, fo daß fie 
dann mit ihrer Politif um fo leichteres Spiel hätten. Doc 
wurde (dion in oiejer Debatte die andere Sorm des Derhält- 
nijes von Öfterreich zu Deutfchland erwogen, die einzutreten 
hätte, wenn Öfterreich unter den in der Derfafjung feftge- 
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fetten Bedingungen den engen Anfchluß weigere. Eifenmann 
prägifiert fie in feiner Rede dahin: „es fei die Bildung eines 
Sóberatipftaates in Öfterreich, der fid) nicht innig an Deutfch- 
land anfchliegen fónnte, fondern welcher ein Shut: und 
Trußbündnis mit Deutfchland zu bilden hätte.” So fab die 
andere Geftaltung des deutfhen Einheitstraumes aus! 

Natürlich lieg fid die alte Disfutiermut, die der Der- 
fammlung fchon manchen fojtbaren Tag, manche foftbare 
Woche geraubt hatte, eine folche fapitale Gelegenheit nicht 
entgehen. Nicht weniger als 58 Redner hatten diefe unfeligen 
Paragraphen zum Gegenftande ihrer ciceronianifchen Übungen 
gewählt, 54 davon, um eine Lanze für den Entwurf zu 
brechen. Es ift felbitverftändlich, dag einer einzigen Sache, 
und fei es die größte und bedeutendfte, fo viel neue Seiten 
gar nicht abzugewinnen find, daß fich bei einer derartigen 
Sülle von meift ziemlich ausgedehnten Darlegungen die aus: 
giebigften Wiederholungen nur allubald einitellen müffen. 
Dod) das hatte die Freude der Derfammlung am Reden noch 
nie geftört. Und fo sog fid) die Debatte über die Paragra- 
phen, die über das Schickſal Deutfch-Öfterreichs entfchieden, 
durch pier lange Sigungen hin, vom zwarzigften bis zum - 
fiebenundzwanszigften Oktober, gerade zur felben Seit alfo, 
wo die Deutfchen in Ofterreih in blutigem Ringen gegen die 
Slaven und die ihnen verbündete und ergebene Regierung 
ihre Reichszugehörigfeit zu erfämpfen ftrebten. Mit Recht 
fonnte darum jener Redner auf den Einwurf, der mit der 
vornehmen Herablafjung des Pharifäers gegen die Doríage 
gemacht wurde, der es eigentlich unter feiner Würde findet, 
fich mit Leuten zu befaffen, die er nicht als fich gleichftehend 
anfehen fann, „die Annahme einer Derfaffung in diefer Sorm 
werde einen Bürgerfrieg hervorrufen” ermidern: Der Bür- 
gerfrieg jet fchon ohne Zutun ausgebrochen. „it er etwa 
deshalb entftanden, weil man das deutiche Element fchüßen 
wollte? Nein, weil es unterdrüdt wurdel” 

Dies mar nur die eríte Lefung des Derfaflungsentwurfs, 
der noch eine zweite zu folgen hatte, die ihm erft Sefeßes- 
fraft verlieh. So war auch die definitive Entjcheidung nod) 
nicht da, und die preußifche Partei hielt es noch nicht an der 
Seit, ihre legten Minen fpringen zu [affen. Darum darf es 
uns nicht in Œrftaunen fegen, die eigentliche Gegnerfchaft 
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des Entwurfs fo gering zu finden, ein Umftand, der jid 
fchon in der Sufammenfegung der Rednerlifte ausorüdt. So 
fann auch nod) Waiß, einer der Bannerträger der Gagern- 
fchen Politik, kräftige Worte zu feinen Gunſten fprechen. Swar 
fchlägt er die Einwirkung parlamentarifcher Beſchlüſſe auf 
die Entwirrung ftaatlicher Derwiclungen nicht eben hoch an. 
Dod müffe man fih flar machen, wie nach diefen Bewegun- 
gen das Derhältnis Öfterreihs „zu uns“ fein foll. „Da ijt 
mir nicht erft von geítern^ die Überzeugung gefommen, „daß 
jene öfterreichifche Monarchie nicht mehr, für die Länge wenig- 
ftens, nicht mehr Beftand haben wird.” Nun, diefe Über- 
seugung hatte auf alle Sälle feinen langen Beftand; wie ja 
überhaupt in der furzen Zeit zwifchen erfter und zweiter 
£efung fo manche „mannhafte” Überzeugung elend am Wech- 
felfieber verblih. Damals aber fonnte man noch große 
Morte machen vom Bau Deutfchlands, deffen Beendigung 
zwar mit dem Einfchluß Ofterreidis mit bedeutenderen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft fei. Doch gebe es niemanden, der diefer 
Schwierigkeiten halber einen fleineren Bau vorzöge und auf- 
führen wolle... Bald genug follte es diefem größeren Ge: 
bäude an Bauleuten fehlen. 

In umgefehrter Richtung bewegte fic die Haltung der öfter: 
reichen Negierungspartei. Während fie anfangs den Aus- 
fchußgentwurf auf jede Weiſe befümpfte und felbftverjtändlich 
dem Waibfchen Ariom mit Schärfe entgegentrat, näherte fie 
fih in der folgenden Seit mehr der Linken, die fid) die doch zum 
mindeften Derdacht einflößende Bundesgenofjenfchaft der ehedem 
fo beftig befehdeten Sommaruga und Schmerling ohne fonder- 
liches Widerftreben gefallen ließ... Nur die beiden ertre- 
men Parteien blieben (id) auch in diefer $rage mit unver: 
rüdbarer Konfequenz getreu... So war es denn auch die 
finfe, oie fid) mit aller Kraft für die Annahme des Entwurfes 
ins Seug legte. Mit Haren Worten entwidelt fie in der 
Debatte ihre ganze Theorie, um die Derfammlung zu den 
gleichen praftifchen Schlüffen zu führen, nach denen fie ihre 
politi einrichtet. „Unbezweifelt liegt vor," führt Giskra aus, 
„daß fämtlihe Deutfche in Öfterreich gegenüber den fämtlichen 
Slaven in ganz Öfterreich bei der Sufammenwirfung in einem 
Staate fid) in der entfhiedenen Minderheit befinden, und dag 
dann Ofterreid) troß allen Shut: und Crubbündnifien mit dem 
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andern Deutfchland zu einem Slavenreiche werden mülje.“ 
Diefes Slavenreich werde und fónne nun aber nicht nad, 
Deutfchland grapitieren, der Richtungspunft feiner Politif 
müfje alfeseit Rußland fein. Und drohend malt er die Er: 
fcheinung eines neuen Staatenfyitems flavifcher Grundlage im 
europäifchen Staatenfomplere aus. „Wenn in der Sufunit 
die Öfterreichifch-deutfchen Provinzen von Deutfchland wegge: 
nommen werden follten, oder auch nur in inniger Realverbin: 
dung mit den flavifchen blieben, dann werden wir wohl fehen, 
ob Deutfchland auch noch ferner nach Often Propaganda macht, 
oder nicht vielmehr der Often gegen Deutfchland!” Dies als 
deutliche Antwort auf das Gagernfhe „Kultur nach Often 
tragen.” Gegen die Behauptung der Öfterreichifchen Rechten, 
die Dölfer wollten von einer derartigen Trennung nichts 
willen, — eine Behauptung, die aufzuftellen gerade Damals 
aus guten Gründen beffer und Elüger unterblieben wäre — war 
es leicht, Tatfachen ins Seld zu führen. War doch faïtifch 
feine der zahlreichen Nationen, die hinter fhiwarz-gelben Grenz: 
pfählen hauften, die nicht ihre eigene nationale Politif geführt 
hätte, ohne Xüd[iht auf den Schattenftaat, der fie mehr 
trennte, als verband. Und das Bündel hiftorifcher Erinne 
rungen, das fie zufammen getragen und das fie noch jebt 
wenigftens äußerlih eine Gemeinſamkeit bilden ließ, wog 
leicht in folchen Zeiten... Das neue Reich folle und dürfe 
fein „Schaufaften der Dergangenheit” werden. „Sympatbien 
für Herrfcherhäufer und Erinnerungen fönnen, werden und 
Dürfen Feine Staaten bauen und ordnen. Das werden hin 
fort.mur die Bedürfniffe und Jntereffen des Dolfes." Und 
ein glänzendes Bild gibt er von diefer merkwürdigen, 3entri: 
fugalen Bewegung der Dôlfer, die Öiterreich auseinander: 
reift. „Die Dólfer erwachen auch in Öfterreich, und haben 
fchon zum Teil und werden noch ihr eigenes Banner auf: 
pflanzen, und wollen und werden nur dienen für ihr eigenes 
Wohl, für ihre eigene Sreiheit und Größe, und dann er: 
fchlaffen die Sittige des alle befchattenden Aars, und dann 
ermatten die Dranfen des roten Löwen im goldenen Selde.” 
So fann er die Abmweifung der Perfonalunion als ein Übel 
bezeichnen, deflen Solgen fih fchon in dem gegenwärtigen 
Zuftande der Monarchie bemerkbar machten. „Und allem 
dem ift vorgebeugt durch die entichiedene Trennung der feind- 
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lichen Teile von einander, bloß vereint unter der Krone des. 
Monarchen.” &s fcheint heute fait unglaublich, daß die 
Gegner diefer radikalen Dolitif als Fjauptítü&e die — prag: 
matifche Sanftion heranzogen. Diefen Nrfundenflaubern 
ruft er zu, nachdem er nachgewielen, wie oft ihr gepriefenes 
Pergament fchon durchlöchert worden: „Diefe Sonderfutsef: 
fionsrechte bewirken, bag Öfterreich nur fo lange befteht, als 
oer herrfchende Stamm noch Sweige hat; ftirbt er ab, fo ift 
es mit der Eriftenz des Staates aus.“ Denn während Un: 
garn und Böhmen in diefem Salle das Recht der eigenen 
Königswahl habe, (o fehle den andern Ländern diefes freie 
Selbftbeftimmungsrecht. So legte er die Notwendigkeit einer 
Derfonalunion gegen alle Widerfprühe und Einwürfe dar 
und befämpft entfchieden den Dorfchlag, fid) mit der öiterrei- 
chifchen Regierung über eine Regelung diefer $rage ins Ein- 
vernehmen zu feßen, da einzig und allein die Lationalver- 
fammlung das Recht babe hier eine Entſcheidung zu treffen. 

Der zweite Beratungstag brachte wenig Zteues. Auch 
die Redner, die die Tribüne betraten, gehörten zu den me. 
niger hervorragenden, mit einziger Ausnahme Dindes, der 
auch feinen befonders guten Tag hatte; fo begann felbft 
bei diefer wichtigften aller Sragen allmählich das Intereſſe 
des Hauſes zu erlahmen. Sogar Anträge auf Schluß der 
Debatte wurden laut, die allerdings Dizepräfident Simfon die 
Bedeutung der Derhandlungen betonend, mit Würde zurück— 
wies. Wagner von Steyr führte mit Glück den deutichen 
Cbarafter der Wiener Dftoberbemegung als Beweis gegen 
die Behauptung ins Feld, die deutfche Bevölkerung fei gegen 
eine Trennung der einzelnen Teile der Monarchie. Und er 
fchloß: „die Sufunft von Deutfch: Öfterreich ift in Deutfchland, 
die Zukunft von Tüicht-Deutich- Ofterreich ift im Often und 
gegen den Often, mag fid) nun Öfterreich als Bundesitaat, 
mag fid) dasfelbe als eine fompafte Maſſe, als einen unge: 
teilten flavifch-magyarifch-romanifchen Staat geftalten, dieſe 
Miffion Tann es auch auf diefe Weije erfüllen. £affen Sie 
uns daher mit dem nichtdeutfchen Öfterreich Hand in Hand 
gehen, lafjen Sie uns innigft damit verbinden, lafjen Sie 
uns Shut: und Trutzbündniſſe ſchließen; aber Deutſch⸗Gſter⸗ 
reich ſelbſt fordern wir für uns, als ein untrennbares Hlied, 
welches zum Körper gehört . 

Bartmanns Derfe Bd. I. A 
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Merkwürdig find übrigens die geheimen Sympathien, die 
die Ofterreichifchen Abgeordneten der Linken trot; allen Tren- 
nungstheorien in einer verborgenen Herzensfalte für den öfter: 
reichifchen Gefamtitaat bewahrten. Der abfonderliche, menig- 
ftens für den Berbit des Jahres 1848 abfonderliche und un: 
glüdliche Dorfhlag des Grafen Deym, der fämtlihe Länder 
des Öfterreichifchen und ungarifchen Staates in den deutfchen 
Bundesftaat einbezogen wifjen wollte, fand zwar feine offenen 
Dertreter, doch als eine fchöne Utopie mag er gar manchem, 
wie 3. 3. Giskra, erfhienen fein. Für ausführbar hielten 
fie derartige Pläne auf alle Fälle nicht, und traten fo mit 
nicht geringerer Entfchtedenheit für die Perfonalunion als 
die der Freiheit und Einheit in gleichem Maße genügende 
Sorm ein. 


Dinde, der bejonders gegen Gisfra polemifierte, refi 
mierte noch einmal Die politif der Rechten dahin: „Wir 
wollen mit dem gefamten Öfterreich einen Staatenbund, und 
für uns ohne Öfterreich einen Bundesftaat. ^ "Dod noch ijt 
die Richtung, die Gagern nachher im Parlament zum 
Siege zu führen wußte, nicht zur Klarheit gelangt. Selbft Dinde, 
der doch Seite an Seite mit ihm fämpfte, denft noch nicht 
daran, Öfterreich, wie Uhland fo fchön fagte, die Bruderhand 
zum Abfchiede zu reichen. Auch ihm if noch „eine bloß 
völferre Htliche Derbindung eine zu lofe.^ Es handelt fid 
ihm allerdings im Wefentlihen darum, durch eine Konfoli: 
dierung der flavifchen Nationalitäten Öfterreihs und Auf: 
rechterhaltung wie möglichfte Derjtärfung des deutfchen Ein- 
fluffes auf fie ein Überwiegen des ruffifhen Einfluffes im 
Intereſſe der „europäifchen Sreibeit" zu verhindern. War das 
eine bloße Phraje? Den Einmarfch ruffifher Truppen in 
Ungarn fah er und feine Parteigenofjen fpäter untätig, mit 
untergejchlagenen Armen, zu. 


Der 26. Oftober, der lebte Sibunagstag vor der Be: 
ſchlußfaſſung, fah die Debatte auf einer felten erreichten Höhe. 
AUhland und Berger, Dogt und Gagern beitiegen die Roftra 
der Paulsfiche, und Gagern enthüllte deutlich fein pro: 
gramm, wenn er auch zugleich feine Ausführung auf eine 
gelegenere Zeit verfhob... Uhland, das „fingende Herz 
vom Schönen Schwabenlande”, rig durch die prächtigen Bilder 
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feines erhaben-gewaltigen Pathos das ganze Haus, [o 
Sreund wie Seind, zu lautem Beiïfallsruf hin. Er be 
fämpft das vôlferrehtlihe Bündnis als ein Gerrbild der 
wahren Einheit. Und für das ,Kultur-nach-Often-Œragen“ 
findet er die Abfertigung: „Wie fann das deutfche Dfter- 
reich Macht üben, wenn es felbit überwältigt it? Wie 
fann es leuchten und aufflären, wenn es zugedecdt und per 
dunfelt ift?" Außerdem findet er, daß, feine Aufgabe auf 
anderem Selde liege: „Mag immerhin Öfterreich den Beruf 
haben, eine Laterne für den Often zu fein, — es hat einen 
näheren, höheren Beruf: eine Pulsader zu fein im Berzen . 
Deutfchlands ..." Seine Rede war ein Gedicht, ein beget- 
iterter Dithyrambus auf Einheit und Sreiheit. Öfterreich fei 
mit Deutfchland eins gemefen in den Zeiten der Knechtfchaft. 
» Aber jebt foll es von uns losgerifien werden? jebt, wo es 
eben jung wie ein Adler, mit den frifhen Wunden der März: 
uno Maifämpfe zu uns herangetreten ift, um den neuen 
Bund der Freiheit zu fchliegen?” Zu immer wuchtigeren, 
gewaltigeren Bildern trägt ihn feine Phantafie: „Man fagt, 
die alten Mauerwerke feien darum fo unzerftörbar, weil der 
Kalf mit Blut gelöfcht fei. — Öfterreich hat fein Berzblut 
gemifcht in den Mörtel zum Neubau der dentfchen Sreiheit. 
Öfterreich muß mit uns fein und bleiben in der neuen poli: 
tifhen Paulskirche!“ Er befchwört, man möge die in der 
Daulstirhe anmefenden deutfch-ôfterreichifhen Dotfspertreter, 
die zum Mitraten und Mittaten da feien, nicht durch einen un: 
finnigen Befchluß in die Derbannung fhiden. Sanden fid 
bisher ÆRedner, die eine Aufichtebung der Entfcheidung be- 
fürmorteten, teils ganz einfach aus parteipolitifchen Rüdfichten, 
teils aus Furcht, noch jebt — im fehiten Monat! — die 
Sade durch Übereilung zu fchädigen — Uhland fennt feine 
fofche enge Rüdfiht, feine folche fleinliche Beforgnis. Ihm 
iit jede Minute des Sôgerns ein Derbrehen an der heiligen 
Einbeit des deutjchen Dolfes. Nicht Binzaudern will er, 
Sondern Befchleunigen, jeden Moment verloren haltend, der 
verftreicht, ohne dag die Errungenschaften, für die er felbit 
fo lange fon im Dortreffen geftritten, gefichert find. So 
bittet er um den Befhluß: „Die Nationalverfammlung möge 
die S8 2 und 3 des Entwurfs von der zweiten Beratung 
ausnehmen und diefelben, unbefchadet der Aufnahme in die 
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Reichsverfaflung, fogleid zum definitiven Befchlug erheben.“ 
So lange eine folche Anordnung nicht getroffen fet, müßten 
alle Derhandlungen zur Regelung der öÖfterreichifchen Der- 
hältniffe in der Schwebe bleiben, da eben die fefte Baiis 
fehle. Doch wolle er nicht unter allen Umftänden auf der An: 
nahme feines Antrages beftehen, da er das fefte Dertrauen 
hege, „daß fo wichtige Befchlüffe, auch wenn eine zweite Le: 
fung ftattfindet, dennoch unwiderrufliche find!“ Bierin follte 
er fid allerdings getäufsht finden. Und er fliegt, die Der: 
fammlung nochmals zur Einheit, zur Einigkeit ermahnend; 
die Gährung, vor der andere ſchwarzſeheriſch warnten, fie 
werde von Öfterreich aus ganz Deutfhland ergreifen, begrüßt 
er als den Sauerteig, der die Entwidlung befchleunigt: „Heil 
(ame Gährung, die endlich unfer langwieriges Derfaffungs- 
werf zur Klärung brächte . . .“ und er endet fo mit dem dich- 
terifchen Zuruf: „Eben weil es gährt, müflen wir die Form 
bereit halten, in die das fiedende Metall fih ergiegen fan, 
damit die blanfe, unverjtümmelte, hochwüchlige Germania aus 
der Grube íteige!^ Wie fchal und matt erfcheinen hiergegen 
die Redekünſte, die fih gewöhnlich auf der Tribüne der Pauls: 
firche fpreisten und breit machten! In der Tat war es eine 
jchwierige Aufgabe, nach Uhland noch berechtigte Anfprüche 
an das Ohr der Zuhörerfchaft zu ftellen. 

Stremayr nahm die Deutfchen Öfterreichs gegen den Por: 
wurf des Uitra-Radifalismus in Shut. Ihr ftürmifches 
Drängen erflärt er ganz natürlih aus dem Widerftand, der 
ihren berechtigtften Forderungen durch die von den flapifchen 
Lationalparteien unterftüßte Regierung entgegengefegt werde. 
Auch für den deutfchen Eharafter der Wiener Bewegung 
lieferte er fchlagende Beweife, indem er auf die Haltung der 
flavifchen Dreffe hinwies, in der fie durch den Prager Lie: 
chenführer Rieger als franffurtifch-magyarifch bezeichnet ward. 
Er ftrebt nicht im Geringften danach, die Derwirrung in allen 
Schichten und Kandesteilen Öfterreichs zu bemänteln. Aber er 
führt fie auf ihre richtigen Urſachen und Derurfacher zurüdf 
und zieht feine Schlußfolgerungen, die er als den einzigen 
Rettungsweg der Derfammlung zur Annahme und energifchen 
Durchführung empfiehlt: „Die Ruhe wird nicht eher her: 
geftellt fein, bis nicht die Derbindung von Deutfch-Diterreih 
mit Deutfhland auf der Grundlage des Bundesftaates ber: 
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geftellt ijt." Er führt Stimmen aus den Provinzen, wie aus 
dem befonders faijertreuen Tirol als Beweis an, daß diefe 
Politit im Lande Anklang finde und weit entfernt fei, als 
Serfall des Kaiferftaats empfunden zu werden, und ftellt dent 
lofen Staatenbundprogramm Dindes, der alles andere als 
undurhführbare Jugendfchwärmereien unreifer Köpfe ver: 
ächtlih zu machen gefucht hatte, das radikale entgegen, das 
ibm durchaus niht auf unüberwindliche Hindernifje zu ftofen 
fdeint. Auch er verwahrt fid -entfhieden dagegen, die 
frage, wie es einem großen Teil der Derfammelten opportun 
erfchien, dilatorifch zu behandeln: „Wenn wir diefes Derhält: 
nis jebt in der Schwebe erhalten "rollen, fo heißt das, Die 
dentfche Sache in Öfterreich aufgeben.“ So fordert er die 
Derfammlung auf, ungefäumt Maßregeln zu ergreifen, die 
Öfterreich eine Entwidlung in dem Sinne erleichterten, daß 
es „zu einem Staatenbund vereint werden fönne, daf diefer 
Staatenbund durch die Derfon des Kaifers und durch Dertráge 
zwifchen den einzelnen öfterreichifchen Staaten innig verfnüpft 
wird, daß dann, wie früher der deutfche Staatenbund im 
Intereſſe der Sürften nach Sranffurt, diefer Öfterreichifche im 
Intereſſe der Dôlfer nad) Wien Abgeordnete feiner einzelnen 
Beftandteile fende, und daß fie vereint die entfprechende Teil- 
nabme an der Gefamtregierung von Nichtdeutſch⸗ Dfterreich 
ausüben. Jd) (ehe nicht ein, warum dann nicht ferner ein 
Unionsperhältnis zwifchen den nihtdeutich- öterreichifchen Staa- 
ten und Deutichland, welches mit Deutfch-Öfterreih im Bun- 
desftaate innig verbunden tft, durchgeführt werden fónne; ih 
fehe nicht ein, wie auf diefe Weife der Politif Öfterreichs 
und Deutfchlands nah Often bin vorgegriffen oder hemmend 
in den Weg getreten wird? Ih fann aud) nicht begreifen, 
daß Öfterreich auf diefe Weife zerfalle, ih fehe nur ein, daß 
die Bande, welche Öfterreish vereinten, feiner gefchichtlichen 
Entwidlung gemäß umgeftaltet werden müfjen." Durch diefe 
inniajte Derbindung eines Teiles von Ofterreich. mit Deutfh- 
land will er den Einflug der deutfhen Kultur im Often 
ftärfen und zum Siege fübren. 

Durh andere Mittel wollte Graf Devm wirken. Er ijt 
von allen Gfterreichifhen Abgeordneten, vielleiht von allen 
Mitgliedern der Paulsfirbe überhaupt, derjenige, der am 
meilten dem Deltmahtfitel unterliegt. Sein deal t(t, und 
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zu diefem Zwed will er alle andern nut fortreigen, „ein 
Riefenreich von 70, und wo möglich von 80 oder gar 100 
Millionen“ zu gründen. Diefes Reich foll Europa und der 
Welt die Hefege Oiftieren. Eier will er Hermanns Stan- 
carte aufpflanzen. Da erfcheinen ihm die „Eeinlichen Debat- 
ten über die Derfafjung^ fo unbeträchtlich, daß fie hiergegen 
faum ins Gewicht fallen. Nur ift ihm für ein folches Xie 
fenreich der bundesftaatliche Apparat zu fchwerfällig, er ver: 
wirft ihn zu Gunſten eines mit Parlamenten, Unterparla: 
menten und — Generalparlament arbeitenden Organismus. 
Schon aus feiner Rede ftöhnt das unbeholfene Achzen Die: 
fer fihlecht geölten Staatenbundsmafchine heraus. Kein Wun- 
der, wenn der Herr Graf für feine dee nur wenig profe 
Iyten findet. 

Hatten fid) diefe beiden Redner mehr mit der Theorie 
des zu gründenden Einheitsftaates oder des dualiftifchen 
Bundes befaßt, fo feßte es fid) das Stendaler Mitglied des 
„Kafino”, Wichmann, vor, die Praris der Öfterreichifchen 
Regierung näher zu beleuchten. Im April, noch während 
des erften Stadiums der Bewegung, hatte die Wiener Regie: 
rung die Erklärung abgegeben: „Sie fónnte ein gänsliches 
Aufgeben der Sonderinterejjen ihrer zum deutfchen Bunde aebó: 
rigen Gebietsteile, eine unbedingte Unterordnung unter die 
Bundesverfammlung, ein Derzichten auf die Selbftändigfeit der 
inneren Derroaltung mit ihrer befonderen Stellung nicht ver: 
einbar finden, und müjje fih die befondere Suftimmung zu 
jedem von der Bundesverfammlung gefaßten Befchluß unbe— 
otgt vorbehalten. Inſofern Keßteres mit der Wefenbeit 
eines Bundesftaates nicht vereinbar, wäre Öfterreich nicht 
in der Lage, einem folchen beizutreten.” Später aber, als 
der morfche Bau aus allen Sugen zu geben drohte und die 
Regierung fid) nach Hilfe umjab, von wo fid) nur folche darbot, 
og verfchmähte fie es nicht, am Feuer der deutihen Einheit 
ihr partifulariftifches Süpplein zu fochen. Sommaruga, der 
immer in enger Derbindung mit der Wiener Regierung ftand 
und deffen Rolle auch in der Paulsfirche, wo er zu den 
Attaches Schmerlings gehörte, Feine unbedeutende war, be: 
tonte damals: „Daß der ôfterreichifhe Gefamtftaat in €rbal: 
tung feiner £ünbergrengen an Deutfchland nicht nur einen 
treuen Bundesgenoffen, fondern auch einen mächtigen, zur 
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Derteidigung derfelben fampfbereiten Garanten finden merde.“ 
Wichmann hat fo nicht Unrecht, wenn er diefe eigenfüchtige 
Jntereffenpolitif, die Opfer verlangt, ohne Opfer zu brin: 
gen, mit den fcharfen Worten: „Dfterreich der Zweck, Deutfch- 
land das Mittel!“ charakterifiert. Diefer verderblichen Poli: 
tif entgegenzutreten, foll fidi das Parlament — fpät, aber 
doch, muß man fchon hinzufegen — jett enticheiden. Die 
Gründung eines Staatenbundes von folchem Umfang, wie 
ihn Graf Deym vorihlage, könne dem Ganzen nur zum 
Unheil werden. „Er erinnert an die _Jdee der Univerfal- 
monarchie, worüber die Gefchichte den Stab längſt gebrochen 
bat.“ Und auch aus Gründen der politifchen Konftellation 
verteidigt Wichmann die Perfonalunion, indem er auf Däne- 
marf und Schleswig, Preußen und Pofen hinweift. Es fónne 
nicht die Aufgabe Deutfchlands fein, ein Zwanzig⸗Nationen⸗ 
reich zu bilden. So ruft er in den Streit der Meinungen 
das Schlagwort ,Xtationalpolitif^. „Wir fónnen die welt- 
hiftorifche Miffion, zu der wir berufen fcheinen, nicht anders 
erfüllen, als wenn wir unfere Nationalität und das Gefühl 
derfelben in jedem Einzelnen möglichft kräftigen und rein er 
halten . 

Berger, der damals noch in Radifalismus brillierte, ging 
gar jomeit, die vorgefchlagenen Paragraphen für ganz über. 
flüffig zu erklären, da der 8 1 fhon vollitändig genüge, in 
dem das ganze Gebiet des bisherigen Bundes für Bundes» 
ftaatsterritorium erflärt werde. Er will nicht, daß die deutfche 
Dolitif die Rüdfiht auf die Nachbaritaaten zu ihrer Grund- 
lage nehme: „Wenn wir Ofterreicher in das Haus mit hinein- 
gehören, dann nehmen Sie uns auf... Zuerſt treiben Sie 
deutiche politi, und dann erft europäifche“ erwiderte er 
denen, die wie Dinde den Einfchluß Ofterreichs bei der 
„gegenwärtigen europäifhen Lage” für ein Unding erflären 
wollten. Er glaubt feft daran, dag nad» der Einigung des 
deutichen Bundesftaates ſich die f[eineren flavifhen und ro: 
manifchen Staatsteile Öfterreichs zu einem Staatenfvitem fon- 
folidieren werden, das in engite politifhe und wirtfhaftliche 
Wechfelbeziehungen zu Deutfshland treten müſſe. „Der Knoten 
diefes Staatenbundes wäre Wien.” 

Dogt will tie Perfonalunions-Jdee noch weiter ausge: 
dehnt willen: „Ich fehe nidt ein,“ meint er, „warum nift 
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Böhmen ebenfo ein nur durch Derjonalunion mit dem übrigen 
deutfchen Öfterreich verbundenes Land fein könnte, welches in 
unferen deutfchen Bundesftaat gehört, aber die adminiftrativen 
Einrichtungen abgefondert von Öfterreih hat; ja, welches 
eine legislative Gewalt befäße, aus Lzechen und Deutfchen 
sufammengefett.“ Und er begründet feine Anficht mit dem 
Dinweis auf die Regierung des Kantons Bern, die in ähn- 
licher Weiſe aus Deutjchen und Sranzofen gebildet fei. Das 
iff der einzige neue Gedanke, den er in feinen langen, an 
polemifchen Spigen reichen Ausführungen vorbringt. Der 
uns [dion befannte Marek fpricht gegen die beiden Derfaj 
fungsparagraphen; er will fie, den fchwierig zu löfenden 
Knoten radikal durchhauend, durch das von Trüßfchler, dent 
fächfifchen Abgeordneten, der fpäter in Baden preußifchen 
Standrechtsfugeln erlag, ihm und einigen anderen geftellte 
Amendement erjegt willen: das Staatsoberhaupt eines deutfchen 
Landes darf nicht zugleich Staatsoberhaupt eines außer: 
deutfchen Landes fein. Daß der neugefchaffene Bundesftaat 
dadurch gewiffermaßen in statu nascendi in eine ganze 
Reihe innerer und äußerer Konflifte geftürzt werden müßte, 
bedachten fie nicht. 

Als legter Redner diefes redereichen Tages beftieg Hein- 
rid von Gagern felbft die Tribüne. Seine lange Ausein- 
anderfetung gipfelt in einem Antrage, in dem er feine Politik 
in diefer nationalen Schidfalsfrage zum eritenmale ganz 
hüllenlos zeigt. Er redet nicht — es war ja Oftober, und 
nicht mehr März — von Deutfchen in Öfterreich, fondern 
fennt nur Öfterreicher. Eine rafde Entfcheidung will auch 
er herbeigeführt fehen, eine rajche Entfcheidung, die bei ihm 
sur rafıhen Scheidung wird. Öfterreich fónne in den engeren 
Bundesftaat, den das übrige Deutfchland wolle, vorerft nicht 
eintreten, einesteils, weil die Mehrheit der Öfterreicher die 
Bedingung dieſes Eintrits in den engeren Bundesſtaat, die 
ſtaatliche Trennung der deutſchen Provinzen von den nicht— 
deutſchen, nicht wolle; andernteils, weil dieſe Trennung und 
die Auflöſung der öſterreichiſchen Monarchie und das Auf— 
geben ihres weltgeſchichtlichen, nur im engſten Bunde mit 
Deutſchland zu erfüllenden Berufes ebenſowenig im deutſchen 
National⸗Intereſſe liege. So ftellt er den Antrag, der die 
neue Phafe feiner Politik bringt: „Öfterreich bleibt in Berück— 
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fichtigung feiner ftaatsrechtlihen Derbindung mit nicht-deutfchen 
£ändern und Provinzen mit dem übrigen Deutfchlande in 
dem beftändigen und unauflöslichen Bunde. Die organifchen 
Beftimniungen für diefes Bundesverhältnis, welche die ver. 
änderten Unftände nötig machen, werden Inhalt einer befon: 
deren Bundes: Akte.” Welcher Kontraft gegen die im Mai mit 
foviel wahrem und faljdjem Enthufiasmus, Applomb und 
aufgeblafenen Phrafen proflamierte Einheit der deutfchen 2ta- 
tion, gegen die in hundert Reden und den einzigen praftifchen 
Schritten, die das Parlament getan hatte, befräftigte Unteil- 
barfeit und Unantaftbarkeit dentfhen Bundesgebietes! Gagern 
machte [o den Weg frei für die ,preufifhe Spite“. Kine 
Trennung der deutfchen Gebiete von den übrigen fónne bei 
den unlicheren Derhältniffen in Galizien, das fid) dann felb- 
ftändig organifieren müßte, leicht zu einem Kriege mit Ruf- 
land Deranlafjung geben. Das hiege ibn mutwillig herauf: 
befhwôren. Und er fpottet über diejenigen, welche „die 
Surcht hegen, in Öfterreich fönne bet dem Sortbeftand der 
Einheit der Monarchie das flavifche Element über das deutfche 
die Oberhand gewinnen“... 


Der fiebenundzwarsigfte Oftober brachte die Abftimmung; 
das Haus war zu erfchöpft, um noch viele Reden anhören 
zu fónnen über eine Sache, die fchon fo lange durchgefprochen 
und längft fpruchreif war. Riehl faßte noch einmal alles 
zufammen, was vom deutfchnationalem Stanoópunfte zu fagen 
war. Er judi befonders die Ausführungen Gagerns zu 
widerlegen, foweit fie fich auf die deutfch-flavifchen Derhält- 
nije beziehen. „Die Richtung“, erflärte er, „die Tendenz des 
Danilavismus ift jeßt offenbar diefe: Es wäre ein mübfe: 
[tges Unternehmen, ein panflaviftifhes Reich zu gründen, und 
und man fand es leichter, Öfterreich, ein ſchon fertiges Reich, 
zu einem flavifchen umzugeftalten, und das wird feine Macht 
zu hindern imftande fein, wenn Deutfch-Öfterreih fich nicht 
durch fefte Derbindung mit Deutfhland verwahrt. ds it 
ganz natürlich, daß die Slaven, welche die überwiegende 
Majorität find, einen überwiegenden Einfluß auf alle übrigen 
Dölferfchaften, welche die öfterreichifhe Monarchie bilden, 
ausüben müjjen. Es wird dies eine notwendige Folge, vor: 
züglich der GHleichberehtigung der Nationalitäten fein, auf 
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welhen Grundfat doch die Öfterreichifche Monarchie aufge: 
baut werden foll. Herrfcht diefes Prinzip, fo muß der deutfche 
Einfluß aufhören. Man täufche fidi nicht damit, daß man 
glaube, der Einfluß der deutfchen Bildung werde immer 
überwiegen. ... Jd) frage, werden die Slaven aufbören, 
Slaven zu fein, flavifh zu denken und ſlaviſch zu fühlen, 
weil fie ihre Bildung von Deutfchland erhielten? Sie werden 
fih durch das numertfche Übergewicht notwendig geltend 
machen und das zentrale Element der Mlonardie fein. Na— 
türlih muß die Dynaffie Sabin gelangen und es ijt be 
greiflih, Daß fie fich auf die Seite der Slaven ftellt, denn 
jedermann hat den Trieb, fid) zu erhalten. Sie findet aber 
ihren ftärfften Fait, indem fie fid an die Mehrzahl am 
fchmiegt, das find aber nicht die Deutfchen in Öfterreich, das 
find die Slaven.“ Und er erhebt feine Stimme gegen den 
unfinnigen Alteuismus, der in der Behauptung liegt, die 
Deutfhen müßten die Monarchie im Intereſſe der andern 
Dôlfer erhalten, die ein Recht auf fie hätten, und gegen jene, 
die aus Oiefer Meinung heraus gegen die Perfonalunion 
als eine Derlegung des Dölferrechts perorierten, während es 
doch die eríte Pflicht fei, zunächlt die eigene Nation zu er: 
halten. „Sollten, während alle Dólfer zur Œntwidlung ihrer 
Nationalität treiben, wir Öfterreichifch-Deutfche allein nicht 
berechtigt fein, in den deutfchen Bund einzutreten, wohin uns 
die nationalen Sympathien, unjer Wefen und unfere Eriften; 
als Deutfche führen? Man fann uns nicht zumuten, daß wir 
am Ufer warten, bis die Woge heranfchwillt, die uns über: 
jtürzt.* 


In der zwölften Stunde fam noch der Wiener von Mlay- 
feld mit einem Dermittlungsantrag. Er will einen Kompetenz- 
fonflift der $ranffurter mit der Wiener Derfammlung ver: 
meiden, indem er durch feinen Antrag dem Öfterreichifchen 
Reichstag freiere Hand läßt hinfichtlich der Seftitellung des 
Derhältnijfes zwifchen den deutfchsöfterreichifchen und nicht- 
deutfch-öfterreichifchen Ländern: Er will die 88 2 und 3 des 
Entwurfs durch die Saffung erfe&en: „Deutjche Länder dürfen 
mit nicht deutfchen Kändern nur in der Art zu einem Staate 
verbunden fein, daß die für ganz Deutfchland geltenden ge: 
feglichen Beftimmungen in folchen deutfchen Ländern durch 
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ihren Derband mit nicht deutfchen Ländern durchaus feine 
Modifikationen erleiden dürfen.” So meint er die vielum- 
ftrittene Derjonalunion vorläufig glüdlich aus der Derfaflung 
eliminiert zu haben. Indeſſen war das Haus, das nun [dion 
dreißig lange Reden über diefen einen Gegenftand angehört 
hatte, der weiteren Debatte müde geworden. Rieffer als 3e: 
richterftatter des Ausfchuffes fchloß die Disfuffion. Gagern 
309 feinen Antrag zurück. Er fab, daß er die Kraft nicht 
befaß, in der Derfammlung feine Anjicht durchzufegen und 
(o die Annahme zu erzwingen. Yun wurde endlich der Ent: 
wurf des Ausfchuffes mit überwiegender Majorität zum Be- 
fchluffe erhoben. 


Aber noch während das Parlament über die Sormulie: 
rung Oiefer Derfafiungsparagraphen beriet, die die äuße— 
ren Derhältniffe Deutfch-Öfterreichs beftimmen und ordnen foll- 
ten, batte es fid) auch wieder mit den inneren Wirren zu. 
befaffen, die diefes Land zerrütteten. Denn die Linke hatte (id 
felbftverftändlich mit ihrer parlamentarifchen Niederlage vom 
12. Oftober nicht zufrieden gegeben. Über ihre dem Ausfchuffe 
überwiefenen Anträge wurde am 25. Bericht erftattet, was 
natürlich die am 12. gefchloifene Disfujifion mit aller Heftig- 
feit neu aufleben lieg, ohne auf den Ausgang irgendwelchen 
faftijdhen Einfluß zu üben. Die Wortgefechte in der Pauls: 
firhe waren den Kämpfenden in Wien ein fchwacher Bei: 
ftand, und es iff merfwürdig, dag die Männer der £infen 
Glauben oder Hoffnung in dieſer Richtung nicht aufgaben, 
da fie Doch längft wiffen mußten, dag fie den fhwerfälligen 
parlamentarifchen Apparat für ihre Swece nicht in Bewe- 
gung fetten fonnten, fo daß ein tätiges Eingreifen der Pauls 
firche ihnen unwahrfcheinlich erfcheinen mußte. Einer der 
Fauptfämpen war, wie immer in diefer Angelegenheit, De: 
nedey. Der Hauptpunft feines Antrages will alles in deutfch- 
öfterreichifchen £andesteilen ftehende Militär dem Wiener 
Reichstag und den Miniftern unterftellt feben, eine Maßregel, 
die natürlich gegen den vom Kaifer mit hôchfter Machtvoll: 
fommenheit ausgeftatteten „Diktator“ Windifchgräß gerichtet 
ijt. Der Berliner Xtaumerd fordert fogar das Einfchreiten 
von Heichstruppen zugunften der Bewegung. Die Zentral- 
gewalt hatte bereits furze Seit nach dem Eintreffen der er: 
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ten Nachrihten über die Wiener Bewegung die beiden 
Abgeordneten Welder, den berühmten Herausgeber des Staats: 
lerifons, und Mosle mit ziemlich weitgehenden Dollmachten 
entfandt. Die Majorität des Ausfchuffes begnügte fid) damit, 
diefen Schritt gut zu heißen und die Wahrung der deutfchen 
Jnterefjen etwas fchärfer zu betonen. Der Antrag der Mi— 
norität, an deren Spite Denedey ftand, dedt fii im We 
fentlichen mit dem Denedeys. Der Antrag der Ausfchuf- 
majorität wurde nach langer Debatte mit großer Mehrheit 
angenommen. In der Disfuffion feBte es fid) Heitter aus 
Prag zur Aufgabe, die Wiener Bewegung als eine 
nationale deutfche aufzuzeigen und den von den anderen 
Parteien ihr gemachten Dormurf der Ultrademofratie von 
der Hand zu weifen, indem er befonders auf die flavifchen 
TMachenfchaften in: und auferhalb des Reichstages hinwies, 
in den das flavifche Element auf willfürliche Weiſe hinein: 
gezogen fei, das nun feine Stellung ausfchlieglih dazu 
benußge, gegen das deutfche Element zu opponieren. Die farb: 
[ofe Ausfchußerflärung bezeichnet er mit Recht als eine , ver: 
hüllte Tagesordnung”, und er beflagt es bitter, daß das 
unzweideutige Derhalten der czechifchen Deputierten in der 
Paulskirche Billigung finde. — Berger, der wieder den radi: 
faliten Antrag geftellt hatte, die Gentralgewalt folle die Auf: 
hebung der Gernierung Wiens verfügen, Xeidistruppen unter 
den Befehl des Wiener Reichstags ftellen, die unfonftitu: 
tionellen Ordonnanjen des Kaïfers ungiltig erflären, unterzog 
oie fihwachmütige Dolitif des Minijtertums und des ihm 
gefüaigen Ausfchuffes des fhärfiten Kritif, in der ihn Doat 
mit allen Mitteln feiner gewandten Dialeftif unterftüßte. 
Eifenmann benußte die Selegenheit, einen älteren Antrag 
wieder aufzunehmen ‘und zeitgemäß zu adaptieren. Er jtellte 
ein Amendement, das uns zeigt, wie fih die Frankfurter 
finfe Die Durchführung ihres nationalen Programms in 
Öfterreih date, und wie fie fogar die gegenwärtigen Wirren 
benugen zu fónnen glaubte, um die nächfte Zukunft diefes 
Sandes in ihrem Sinne zu geftalten. Er beantragte: „Die 
hohe Zentralgewalt wolle die beiden nad) Wien gefendeten 
Reishsfommiffäre inftruieren und bevollmäcdhtigen, daß fie ihre 
Dermittlung mit aller Eneraie im Sinn? des Anfchluffes der 
deutfchen Provinzen an Dentfhland aeltend zu machen, und 
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fohin dahin zu wirfen, daß die Abgeordneten aus nicht: 
deutfchen Ländern aus dem öÖfterreichifchen Neichstag aus: 
fcheiden.” Unter „nichtdeutfchen Ländern“ ift hier wohl 
nur „Zlüicht-Bundesland“ zu verftehen, nicht etwa, daß der 
demonftrative und verfaffungswidrige Austritt jener 56 czechi- 
fchen Deputierten gutgeheißen wird... Mit diefem Zufaß 
erflärte er fid) fogar bereit, den charafterifierten Ausſchuß— 
vorfchlag anzunehmen, doch hatte fein Antrag auch diesmal 
fein befferes Geſchick. 


Die immer neu aus Wien einlaufenden Alarmnachrichten 
gaben der Linken Gelegenheit, ihre Anträge in den lime 
ftänden entfprechend modifizierter Sorm zu erneuern. Der 
Ausfchug fam faum einen Moment außer Sunftion, und am 
3. XX(opember bereits lebte auch die Debatte im Plenum wie- 
der auf. Denedey hatte diesmal die Berichterftattung. Die 
Anträge der Linken, die diesmal auch durch Adreſſen aus 
dem Reiche Unterftügung fanden, unterfcheiden fid) von den 
früheren faft nur durch die Derfchärfung des einen oder am 
deren Dunftes: Fauptforderung ift das Aufgebot von Reichs: 
truppen gegen den Bedränger Wiens. Während aber Hau: 
werd die Ausführung diefer Maßregeln in die Hände der 
entfandten-Reihsfommiffarien gelegt haben wollte, fpricht Ber: 
ger ihnen fchon ein fharfes Mißtrauenspotum aus, indem er 
ihre Zurücberufung und Erfegung durch „die Ehre und die 
ntereffen Deutfchlands befler wahrende Männer” beantragt. 
Die Kritif diefer merfwürdigen Abordnung bildet den Faupt- 
teil der Denedeyfchen Ausführungen. Wenn die Behauptung 
gewiß nicht unrichtig ift, daß die Sentralgewalt und mit ihr 
die von ihr vertretene Reichsverfammlung mit ihren Ge- 
Sandtfchaften und Kommiffariaten überhaupt wenig Glüd 
hatte, nod) Ruhm erntete, fo gilt dies doch von feiner in 
folhem Maße wie von der Welder : Moslefchen Sen- 
dung. Die Vollmacht, die ihnen erteilt war, war eine sien 
lich umfaffende. Sie bejagte, „daß fie als. Reichsfommiffäre 
für alle Öfterreichifchen Gebietsteile des deutfchen Bundes- 
ftaates bevollmächtigt und befugt fino, alle zur Beendigung 
des Bürgerfriegs, zur Berftellung des Anjehens der Gefete 
und des Öffentlichen Sriedens erforderlichen Dorfebrungen zu 
treffen, zu dem Ende mit den verantwortlichen Räten der 
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Krone und nad) £age der Derhältniffe mit dem fonftituieren- 
den Reichstage in Derhandlung zu treten, entfprechenden 
Salles die zur Durchführung des vorgezeigten edes er. 
forderlichen Anordnungen zu erlaflen, weshalb auch alle 
Zivil- und Militärbehörden hiermit angewiejen werden, den 
Derfügungen der Reichsfommiffäre unweigerlich Solge zu [et 
ften ...“ Will man den mit diefer ſchwierigen Miſſion Be: 
auftragten, die jih ihrem Amte fo wenig gewachfen zeigten, 
gerecht werden, fo mug man zunächſt berücdfihtigen, daß die 
Macht, auf die fie fih ftügen fonnten, lediglich eine mora 
liſche, autoritäre und fonte reelle war, da das Parlament 
allen Beftrebungen, es von einer beratenden zu einer wirklich 
Durchführenden Derfammlung zu machen, die befonders von 
der f£infen ausgingen, beharrlich ausgewichen war. Wenn 
aljo ihre Dermittlungspsrfchläge nicht gutwillig angenommen 
wurden, — und das fonnte nah der Entwicklung der 
Dinge wenigftens von der reaftionären Seite felbft der 
verblendetfte Parlamentsfanatifer nicht mehr erwarten — 
jo war es einfah ihre Aufgabe, in einem der Würde 
der Derfammlung, die fie vertraten,  entiprechenden 
Proteft ihren Standpunft nochmals zu wahren und vom 
Schauplage ihres Migerfolgs abzutreten, dem Parlament es 
überlaffend, aus diefer Kundgebung der Mißachtung die Kon: 
fequenzen zu stehen. Der eigene Bericht der Kommifiäre, der 
allerdings erft Ende November erftattet wurde, zeigt, wie 
wenig den geringften Erwartungen, die man bei ihrer Ent- 
fendung gehegt, ent[procben wurde. Es dauerte lange, bis fie 
ihren IDirfunasfreis erreichten. Mit den fämpfenden Wienern 
find fie nie in direkte Derbindung getreten, während doch 
wohl nichts felbftverjtändlicher gemefen wäre, als daß einer 
von ihnen, während der andere feine Mifjion am Hoflager 
zu erfüllen beftrebt war, fich in die Stadt begeben hätte, um 
beruhigend auf die über die fortgefeßten Rechtsbrühe em: 
pôrten Wiener einzumirfen. Dafür mußten fie fid) von Din: 
difchgräg und feinen Ölmüßer Gefinnungsgenöffen brüsfieren 
faffen, und es tft gewiß bejeihnend, daß fie jede fleinfte 
Höflichkeit, die ihnen von diefer Seite fam, ausführlihft zu 
erwähnen fid) bemüßigt finden. Als ob es nicht eine höfliche 
Art und Weife gäbe, jemanden die Türe zu meijen! Jede 
Kundgebung, die von der Bevölkerung oder Propinzialbehörde 
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ihnen zu Ehren veranftaltet wird, wird mit einer geradezu 
findifchen Genauigkeit und Genugtuung verzeichnet — und 
das Refultat der glorreihen Miffion? „Es fcheint für unfere 
YOirfjamfeit nur nod) übrig zu fein, daß wir uns bemühen, 
fo viel an uns liegt, einer allzu blutigen Entfcheidung der 
Dinge in Wien vorzubeugen!” Das fpricht eine beredtere 
Sprache, als die fchärffte Kritif, die die radtfalen Abgeord- 
neten an dieſe verunglüdte Gefandtichaft Enüpften. Doch all ' 
das fonnte die Majorität nicht zu einer Anderung ihrer Do: 
[uif bewegen oder fie auch nur dazu bringen, ihre das Un: 
fehen des Reiches fo rühmlich vertretenden Parteigänger fallen 
zu laffen. Jeder Antrag der finfen wurde, wie es in Oiefer 
ganz und gar parteimäßig verfnôcherten ,Dolfsvertretung“ 
fhon längft Brauch geworden war, überftimmt, der ganz 
farb: und charafterlofe Ausfchußantrag angenommen. In 
ihrer Mehrzahl huldigten fie wohl der Anficht, die Shmer- 
ling auf der Tribüne äußerte, dag man nämlich „den Reichs- 
fommiffären unmöglich zumuten fónne, (id) mitten in eine 
fümpfenbe Stadt zu begeben.” Wie lächerlich mußte folchem 
Egoismus der Idealismus der Linken erfcheinen, die es ge: 
rade als die Aufgabe diefer Repräfentanten betrachtete, fid 
zwifchen die fämpfenden Parteien zu ftellen und fo ein Blut: 
vergießen zu verhindern. Dabei hätten doch die Herren Welder 
und Mlosle das Schickſal nicht zu befürchten gehabt, das 
Robert Blum ereilte, auf den Shmerling in frivolem v 
nismus das Wort anwandte: „Wer fidi in Gefahr begibt, 
fommt darin um.” .. Ging doch das Intereffe der Reichs» 
fommiffäre für die Dorgänge in Wien nicht einmal fo weit, 
dag fte erfuhren, Blum und eine Deputation der £infen fei 
in der belagerten Stadt! So taten fie auch Feinerlei Schritte 
zugunften Blums nah der Einnahme Wiens bei Win- 
diſchgrätz. „Wir fonnten und durften uns nicht herabwür- 
digen,“ erklärte Welder, und meinte, es hätte ja fo nichts 
genüßt. : 

Die Nachricht von der Hinrichtung Blums mußte die 
Derfammlung doch wenigftens zu einer Scheinaftion veranlaffen. 
Einen folchen Sauftfchlag ins Gefiht durfte fie nicht hin— 
nehmen, ohne auch den lebten Xeft an Achtung felbft bei den 
Demäfigten einzubüßen. Sie fagte einmütig den Befchluß 
Derwahrung einzulegen und die „mittelbaren und unmittel- 
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baren Schuldtragenden” — der Ausdrufd des Antrags: 
„Mörder“ ift FHüglich vermieten — zur Derantwortung und 
Strafe zu ziehen. Man fann fid) denken, mit welchem Re 
fultat. Genau genommen, liegt in diefem Befchluß doch ein 
gut Stücd Beuchelei. Der eigentlich Derantwortliche oder, um 
das Schöne Wort zu gebrauchen, ,Schuldtragende“ war 
ja Windifhgräß, Denn die Kleinen des KHriegsgerichts 
fonnte man nicht entgelten laffen, was fie im Auftrage ihres 
Deren und Mleifters getan. Und daß man Windifchgräß nicht 
zu Leibe gehen wollte, hatte die Derfammlung oft genua 
erflärt, als fie noch einen Schatten von Macht bejag. Um 
wieviel weniger fonnte fie jegt einen Schritt gegen ibn 
wagen? Es war eine Komödie. Dielleicht aber war gerade 
dies der Grund der fonft fo feltenen Einhelligfeit! 


Die neuen Kommijíáre, die man zur Unterfuchung des 
Salles abzufenden für notwendig hielt, richteten natürlich ae 
nau fo wenig aus als ihre Dorgänger. Sie erhielten nur 
die minifterielle Betätigung, daß die in Sranffurt fabrizierten 
Geſetze in Öfterreich feine Rechtsgiltigfeit hätten, eine Ohr: 
feige, die die ohnmächtige Derfammlung ruhig einftedte. 
Was half es da, daß Doat fráftig hinter die Kouliffen leuch- 
tete und die Winkelzüge der Gentralgetalt und ihres Mi— 
nifteriums unter der Agide Schmerlings aufdecte. Schmerling 
bebielt im Sanzen doch Recht, wenn er die £infe ob ihrer 
DHilflofigfeit verhöhnte, indem er vorgab, von ihr ein „Wort 
der Belehrung” zu erwarten. Die finfe. fpradh das Wort 
nicht, das den reaftiondren Spuf bannte, und fonnte es 
nicht mehr fprechen. 


Die finfe fah ja felb(t fehr deutlich, welchen Klippen die 
einheitfpendende Derfammlung zutrieb, und [ie ahnte fchon 
den Augenblic des Scheiterns, als die blinde und geblendete 
Müttelpartei nod) im feichten Sahrwafler parlamentarifchen 
Geſchwätzes gefahrlos zu plätfchern glaubte. Die Sentral- 
gewalt befchleunigte diefe Entwidlung durch ihre Politik, die, 
wie Dogt fagte, gegen die Schwachen fráftig und gegen die 
Kräftigen fchwach war; ſchwach gegen jene „verfchmißte Dar: 
tei, welche das Mäntelchen des Konftitutionalismus umge» 
hängt bat, dem fie heimlich Setchen um Fetzchen, Läppchen 
um Läppchen abjchneidet, bis diefes Mäntelchen endlich zum 
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unfcheinbaren Seigenblait verfümmert ift und die nackte 
Despotie entblößt daftehn wird...“ 

Dm November reifte Gagern perjönlich nach Berlin, um 
das Terrain zu fondieren. Er hatte eine längere Unterredung 
mit Sriedrih Wilhelm IV. Und wenn er Klarheit gefucht 
hatte in bezug auf die Abfichten des Königs, fo fonnte er 
nad, Diefer Audienz hierüber faum noch im Sweifel fein. 
Die Antwort des Königs war den Gagernfchen Plänen ge: 
nau fo wenig günftig, wie alle anderen feiner Äußerungen, 
die bisher befannt geworden waren. Ziemlich fleinlaut febrte 
Gagern nah Sranffurt zurüd, wo alle Deranftaltungen ge: 
troffen wurden, das volle Ergebnis der Unterredung zu ver- 
hüllen. So gab man fid) trot; allem, und obwohl Radowig, 
der Dertrauensmann Sriedrih Wilhelms IV., es jedem fagte, 
der es hören wollte, daß der König auf die Anträge nicht 
eingehen werde, der Hoffnung hin, dag er doch noch feine 
Meinung ändern werde. Diefe Hoffnung war hinfort die 
einzige reale Baſis der Politif der Hagernfchen Partei, und 
man nährte fie durch ohne Willen des Parlamentes eifrig 
betriebene Derhandlungen mit dem preußijchen Mlinifterium. 
. Diefes Intrigenfpiel wurde freilich erft fpäter befannt, als 
die entfcheidenden Abftimmungen fchon erfolgt waren. &s 
führte dann nur zu einigen wirfungslofen Protefterflärungen, 
in denen diefes Derhalten gefennzeichnet und ,dargetan wurde, 
wie man, während porgewendet worden, es fei mit Öfterreich 
zu verhandeln, eine folche Derhandlung der Wirkung nad 
unmöglich gemacht und wie bei dem ganzen Dorgang nicht 
einmal die angenommenen $ormen, namentlich bezüglich der 
Seittermine, eingehalten worden.“ (Kolb.) 

Die Linfe hielt inbeffen in der öfterreichifchen Srage ihren 
Standpunkt fonfequent feft. Noch Ende November, als in Öfter- 
reich fchon längft alles zugunften der Reaftion entfchieden war 
und fid) feine Maus mehr ungeftraft rührte, ftellte £j. Simon 
den Antrag, ein Neichsheer einrüden zu laflen, um die 
Autorität der Zentralgewalt, deren Zweidentigfeit ja die 
üble Lage des Parlaments zum guten Teil verfchuldet batte, 
mit Gewalt durchzufegen. Dieſe Anträge mußten natürlich 
wieder den filter des Ausfchuffes  paffteren, wo ihnen 
jede Schärfe genommen, und durch die wäffrige Kanu: 
heit erfett ward, die den Abfichten und Gelinnungen der 
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Sranffurter Majorität ent(pradh. Doch diefer Antrag, den 
mit vielen andern Proteftierenden auch Hartmann als ein 
„Pertrauenspotum für Windifchgräg und den Militärdefpo- 
fismus^ erklärte, fand die Mehrheit des Haujes nicht, eben- 
fowenig wie die andern. 

Aber in derfelben Situng follte das Parlament nod) in höchft 
merfwürdiger Weile an die Befchlüffe erinnert werden, die 
es früher in Sachen der böhmiſchen Wahlen gefaßt hatte. 
Es war nämlich befannt geworden, daß das mährifche 
Gubernium in den Orten, die bisher noch feinen Dertreter 
nach Sranffurt gelandt Hatten, nun plößlich unter Aufficht 
der Kreisbehórben Wahlen vornehmen ließ, die natürlich, — 
dazu waren fchon die geeigneten Maßregeln getroffen — 
ganz im Sinne diefer Auftraggeber ausfallen mußten. Diefe 
unwürdige Wahlbeeinflufjung hatte dem Adgeordneten Ber- 
ger zu. einer _nterpellation veranlagt, die Schmerling mit 
feiner gewöhnlichen Nichtachtung beantwortete. Nachdem die 
Sache mehrere Wochen im Ausfchuß gelegen, fchien fie 
nun fpruchreif zu fein. Der Ausfchug migbilligte die Fand- 
fungsweife Schmerlings nicht, wie beantragt war; aber gegen 
den Gubernial-Erlaß Stellung zu nehmen, hielt auch er für 
unumgänglich, befonders da in 74 öÖfterreichifchen Wahlfrei- 
fen bisher noch feine Wahl ausgefchrieben worden mar. 
Auch Hartmann hatte fid) als Redner für den Ausfchußan- 
trag, der diesmal eine ziemlich zahlreiche Oppofition auf der 
Rechten fand, eintragen laffen, doch ward ihm durch vorzei- 
tigen Schluß der Debatte das Wort abgefchnitten. Die Dis: 
fuffion war diesmal überhaupt nur furs fette aber mit 
einem fcharfen Speech des greater Austria-Grafen Deym 
molto vivace genug ein. & fette Far und deutlich aus: 
einander, daß Ofterreih bisher nur nach Butdünfen den 
IDeifungen aus Sranffurt nachgefommen, nur foweit es ihm 
ins Spiel pafte; daß die Sentralgemalt um diefen Suftand 
gewußt und ihn geduldet habe; daß es deshalb ganz unbe- 
rechtigt fei, von der Wiener Regierung jebt plößlich die 
Aufgabe irgend welcher Hoheitsrechte zu verlangen, und daß 
fie (ich freiwillig niemals dazu verftehen werde, noch fónne. 
Es bliebe dem Parlament nur noch übrig, fich Öfterreih 
gegenüber entweder auf den Dereinbarungsftandpunft — 
den fo arg und von Anfang an verpönten — zu ftellen, 
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oder „wenn bas Parlament hier Öfterreich zwingen will, fo 
muß es nicht Defrete erlaffen, fondern ein Heer aufftellen." 
„Entweder Kriegserflärung oder Traftat”, ruft er den er 
ftaunten Deputierten zu, und fchleudert ihnen die ganze 
papierne Eriftenz ihrer „Taten“ und Befchlüffe ins Gejicht. 
„Solange dies nicht gefchehen, find alle unfere Befchlüffe 
hier müßig für Ofterreih; fie Fönnen nur die Nationalver- 
fammlung in ihrem Anfehen herabfegen, nur dem Miniſte⸗ 
rium hier unüberwindliche Schwierigfeiten bereiten, die es 
nicht zu löfen vermag, weil es feine Wunder wirfen fann. 
Ale Reichskommiſſäre, die fie abgeſchickt haben, alle Befehle, 
tie Sie gegeben haben, haben durchaus fein Refultat liefern 
fönnen, weil es in der ltatur der Sache lag, weil es un- 
möglich war.“  ,€robern Sie fid) ©fterreich“, ruft er den 
Einheitsfhwärmern noch am Schluffe zu. Man traut feinen 
Augen faum, bei diefer Rede des ftarren Ariftofraten oft 
„Beifall, Bewegung, Bravo auf der Linken” verzeichnet zu 
fehen, einer Rede, die die bisherige praftifche Wirkſamkeit 
der Derfammlung faft auf Null redusierte. Doch unterfucht 
man den Sufammenhang des Näheren, weicht diefes Be- 
fremden bald, und man findet im Tatfächlichen wenigitens 
eine auffallende Übereinftimmung des Jdeenganges, menn 
auch die praftifchen Konfequenzen, die die finfe daraus 
309, naturgemäß ganz andere waren, als die des böhmifchen 
Magnaten. Batte fie nicht immer gegen die lediglich tbeore: 
tifchen Befchlüffe der Majorität gewettert? Hatte fie nicht, 
befonders was Öfterreich betraf, ftets auf ein energifcheres 
Einfchreiten gedrungen? Mit den übrigen Ausführungen 
des Grafen, eigentlih nur Dariationen über das Thema: 
nOfterreich, Öfterreich über Alles“ mußte fie weniger einver- 
ftanden fein. Mit einer gewiffen Erbitterung führte für fie 
Raveaur das Wort. Diefe nadte Enthüllung der Tatfahen, 
wie fie Deym in feiner Rede zum Ausdrud gebraht, rief 
unter ihnen doch eine beträchtliche Erregung hervor, die man 
auch ibm amnmerft. Denn was er fagte, entiprab faum 
dem, was er fagen wollte und follte. Er führt eine be: 
wegliche Klage über die zweidentige Politif der Oiterreicher 
— und fpendet dem Œrshersog-Reihsvermefer warmes 
fob. Er proteftiert und weiit den Dorwurf der Phrafen- 
macherei weit von fh und feinen Freunden — natürlich unter 
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dem tronifchen Beifall der Rechten — und macht. Phrafen. 
So ift er dann unflarer und verfchwommener als je, und Poji- 
tives bringen feine Ausführungen überhaupt nicht. Das 
war erft oem fcharfen Derftande Bergers vorbehalten, der 
die nach fo vielem theoretifchen Geſchwafel plôblih nach 
„Praxis“ Durftenden weidlich ironifierte. Der Mügbilligungs- 
Antrag des Ausfchuffes fei ja auch nur reine Theorie, und 
fönne deshalb nichts fchaden. Die Zeit praftifchen Handelns 
fei für fie längjt vorbei. Damals, als Wien zerniert war, 
und das Münifterium 560.000 Mann Reichstruppen zu feiner 
Derfügung hatte (?), fei der Moment dazu gemefen. — Man 
entfinnt fid daß die Anträge auf Stellung eines Reichs- 
heeres gegen Windifchgräg in Berger ihren Hauptverfechter 
hatten. — Jetzt fónne man feine praftifchen Schritte mehr 
gegen Öfterreich unternehmen, müffe vielmehr gewärtig fein, 
dag die den Parlamentsbefchlüjfen fchon fo lange zumider- 
handelnde öÖfterreichifche Regierung gegen die Frankfurter 
Derfammlung vorgehe. Er tft fo der erfte, der in ôffent: 
licher Sigung die Möglichfeit einer Abberufung der gewähl- 
ten Dertreter durch die Regierungen erwähnt. Und in der 
Tat, wenn die Öfterreichifche Regierung, damals — von den 
Kümpfen in Ungarn und Jtalien abgejehen — wieder in 
fih gefeftet, wie nur je unter Metternich, fidi damals zu 
einem folchen Schritte nicht entfchlof, fo war es wirklich 
nicht, weil fie die „Unverleglichkeit der Derfammlung“ refpef- 
tierte. Das hatte Blums Ende nur zu deutlich bewiefen. 
Sie mochte vielmehr die Redeübungen in Sranffurt für unge 
fährlih und gänzlich einffuglos auf ihre Politif erkennen 
und fonnte zu gleicher Seit billig wenigitens nad) außen den 
Schein einer gewifjen £iberalität bewahren. Jnoejfen wurde 
der Ausfchußantrag angenommen, was natürlich die Wiener 
Regierung auf dem betretenen Wege feinen Schritt aufhielt. 
Und es war in der Tat eine merkwürdige Spezies von 
nDolfsvertretern”, die in den nächſten Wochen aus den ófter- 
reichifchen Wahlorten einrüdte. Das war die Art, wie die 
Reflamation des Parlaments in Sachen der böhmifchen Wah- 
len ihre Erledigung fano. 

Die beftändigen Sortfchritte, die, wie wir fahen, die Neu— 
fonjolidierung Öfterreichs im Laufe des Herbftes machte, 
mußte natürlich auch in einer ftets fchroffer werdenden Hal: 
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tung der Wiener Regierung zum Ausdrud  fommen. 
Sie fühlte fid) immer mehr erftarfen gegenüber dem in 
Sranffurt verfammelten deutfchen Parlament, das durch die 
Annahme der 88 2 und 3 des Reichsverfaffungsentwurfs 
Deutfch-Öfterreich in den Bundesftaat hineinfonitituieren wollte. 
Da waren Münifterialerflärungen, die die Derfammlung auf 
den längſt verlaffenen Dereinbarungsftandpunit 3urüdver. 
weifen wollten; die einen Beitritt Öfterreichs, trot allen 
phrafen von „Bundespflichten“ fo lange negierten, bis nicht 
durch Annahme diefer „vereinbarten“ Reihsverfaffung die 
Derhältniffe Deutfchlands felbjt geordnet jeien; die zwar auch 
das abgegriffene Wort von der „innigen Derbindung” wie: 
derholten, aber von einem Eintritt Diterreichs in den Bun- 
desftaat nichts wiffen wollten. Die andern Parteien des Hau- 
fes fdienen derartige Kundgebungen nicht weiter zu berüb- 
ren, vielleicht weil fie fie als willtommenen $aftor in ibre 
politifchen Rechenerempel einreihen fonnten. Die finfe da- 
gegen benußte fie wie gewöhnlih zu Jnterpellationen von 
einer fchon faít zur Tradition gewordenen Wirfungsloiig- 
feit... So bradte am II. Dezember Wagner mit Unter: 
ſtützung vieler Sefinnungsgenojjen einen Antrag ein, Teilen 
Durdhführung die verwidelten Derbáítniffe und Beziehungen 
zwifchen Deutfchland und Oijterreih wohl hätte zur Klärung 
bringen müjfen. Der Rechten und der (don mit vollen 
Segeln auf die ,preugifd)e Spite“ zuiteuernden Partei Ga- 
gerns, die bei den Abjtimmungen den Ausfchlag aab, fonnte 
natürlih an einer Klärung in diefem Sinne nidhts aelegen 
fein, und fo brachten fie ihn zu Salle. Im Ausſchuß wurde 
er neben feinen Dorgängern eingefargt. Zum Unterfchied 
von Oen bisher befprochenen Anträgen aebt Wagner nift 
von den deutfch-öfterreichifchen Provinzen aus. Er will durh 
gemeinfame, von den Ausſchüſſen wohl vorbereitete Derein- 
barungen ein wirtfchaftlihes und politiffes Bündnis zwiſchen 
dem deutfchen Bundesitaat und dem nicht-deutfben Oſterreich 
fonftitniert feben. Natürlih if, vag nad einer derartigen 
Stabilifierung — ter nicht-deutfh-öjterreihiihen Beziehungen 
auch eine Eingliederung der deutich-öiterreihifhen Landes: 
teile leichter angebabnt wäre. Die Ausfhugmebrhett, die ja 
der Majorität des Hauſes felbit entiprat, beihlog ater, in 
einem den Antragitellern direft entgegenaeiegten Sinne ihre 
Entfcheidung erjt nad» Beratung der DextaWung a 3xeWew . . . 
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jn der zwölften Stunde, fur bevor Gagern feine Minen 
fpringen ließ, tat auch die Rechte in der Öfterreichifchen Srage 
einen Schritt, indem fie einen Antrag einbrachte, wohl we- 
niger, um mit ihrer Sorderung durchzudringen, als um 
noch einmal vor dem großen Schlag ihren Standpunft zu 
marfieren. Denn fie fdob ihn Sofort, ohne vorhergehende 
Beratung, dem Öfterreichifchen Ausfchuffe zu. Die Sentral- 
gewalt follte hiernach mit der Wiener Regierung über das 
Derhältnis Öfterreihs zum Bundesftaate in Derhandlung 
treten . 

Alle diefe Pläne, Abjichten und Anregungen wurden bei: 
feite gefchoben von dem Programm, mit dem Gagern am 
18. Dezember vor die Nationalverfammlung trat. Nach der 
Stellungnahme des Öfterreichifchen Minifterriums war Schmer: 
fing, als guter Öfterreicher, der von der deutfchen Einheit 
feine befondere Meinung hatte, wenigftens äußerlich in eine 
zweideutige Stellung geraten. Er demiffionierte alfo. Mit 
ihm fchieden auch die anderen Öfterreicher des Minifteriums 
aus. Gagern, der Gründe hatte, nunmehr feine Zeit für 
gefommen zu halten — troß dem ihm ungünftigen Dotum 
des Parlaments vom Oftober — übernahm vom  Meidjs: 
verwefer die Bildung eines neuen Minifteriums. Dies ge 
fhah am 16. Dezember. Bereits am 18. in der nächiten 
Sifuna, legte der neue Mlinifterpräfident der Derfamm- 
lung die leitenden Ideen feiner Politif vor. Er hatte 
fih mit dem Gedanken der Trennung Deutfc Öfterreichs 
von Deutfchland fchon lange vertraut gemacht, ja, feine 
Pläne und Ideen von der zukünftigen ftaatlichen Geftal: 
tung Deutfchlands waren darauf zugefchnitten und beding- 
ten fie geradezu. Hatte er doch durch feine IDirffamfeit 
und durch feinen Einfluß in der Derfanmlung nicht zum 
wenigften sur Erftarfung der Reaktion in Öfterreich, das 
heigt alfo zur Erreichung des Œuftandes, der diefe Sorde- 
rung möglich machte, beigetragen — vor dem September 
wäre das undenkbar  gemefen. Nun, nachdem ibm 
gas Minifterium Schwarzenberg in Kremlier einen guten 
Teil der Arbeit abgenommen, brauchten gar feine Rückſichten 
mehr genommen zu werden, denn: „Diefe Auffaffung der 
Stellung Ofterreichs zu Deutfchland..... fiheint auch den 
Wünſchen und Anfichten der großen Mehrheit der Bewohner 
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der Ddeutfch-öfterreichifchen Lande zu entfprechen.“ Aus der 
Olmützer Perfpeftive war diefe Staatsraifon hervorgegangen, 
in Olmütz war diefe ,Dolfsítimmuna^ gemacht worden... 
Jn fünf Punkten legt er das Programm, das die Der: 
fammlung unter feiner Zlinifterfchaft vealifieren fol, dar: 
|. Bei der Natur der Derbindung Ofterreihs mit unfern 
deutfchen Ländern befchränft fid) für jet und während des 
Proviforiums die Pflicht der Neichsgewalt darauf, das beite- 
hende Bundesverhältnis Öfterreichs zu Deutfchland im allge- 
meinen zu erhalten. Es ift aber das Sonderverhältnis Öfter- 
reichs ansnerfennen, wornach es anjpricht, in den zu errich- 
tenden deutfchen Bundesitaat unter Bedingungen, die die 
ftaatliche Derbindung der deutfchen mit den nicht-deutfchen 
Öfterreichtichen Landesteilen alterieren, nicht einzutreten. 
2. Ofterreih wird alfo nach den bis jet durch die Ztational- 
verfammlung gefaßten Befchlüfien, wodurch die Natur des 
Bundesftaates beftimmt worden ijt, als in den zu errichtenden 
deutfchen Bundesftaat nicht eintretend zu betrachten fein. 
Die übrigen Punkte befaffen fich mit dem Modus der 
Ausführung diefer Beftimmungen: ein Unionsverhältnis, das 
alle die „verwandtfchaftlichen, geiftigen, politifchen und mate: 
riellen Bedürfnifje” nach Möglichkeit befriedigen folle, Der. 
ftändigung über diefes gemeinfame programm mit Öfterreich 
auf gefandtfchaftlibem Wege. Wie weit war hier Wait 
übertroffen, der die „andere Alternative” nur „tief im Herzen 
verborgen” zu tragen wagte, und doch fchon dafür den 
Spott der Linfen geerntet hatte. Bier ergriff die Linfe, die 
fih im Innerften getroffen fühlte, fchäumende Wut. Denebey 
rief, der Antrag müfje fofort, direft und ohne Debatte ver: 
worfen werden. Befondere Aufregung bemächtigte fid) na: 
türlich der Öfterreicher, die auf der Linken faßen. Hartmann 
ergriff zum erften Male, feit er nach dem unfeligen Oftober 
feinen Pla in der Paulsfirche wieder eingenommen, wieder 
das Wort, und man bórt das erregte Dibrieren aus den 
fnappen Säßen feiner furzen Erflärung heraus. Ihm mußte 
nach all den Kämpfen, die er mit und für feine Genoffen 
durchgefochten, den enajten Anfchluß an Deutfchland durchzu- 
feßen, bei feiner ganzen Entwidlung und Bildung, die, in 
OÖfterreich ihre erfte Pflege empfangend, doch in Deutfchland 
wurzelte, bei feiner Kenntnis der bedrohten Lage der von den 


544 VIII. Die deutfhe $rage und der Reimchroniſt. 


flavifchen Dölferfchaften leicht majorifierten Dolfsgenoffen eine 
derartige Politif, die einen Teil deutfchen Landes preisgab, als 
bochverräterifch erfcheinen. ,Derfauft er neun Millionen 
Deutfche der flavifchen Peitfche”, meint der Ehronift fpäter 
mit dem Blide auf Gagern. Er erklärt es für ein Der: 
brechen, auf den Antrag des neuen Mlnifterpräfidenten auch 
nur mit drei Worten einzugehen. Sie feien hier nicht zu: 
fammengefommen, mit anderen Derträge zu ſchließen, 
fondern über das Schickſal Deutfchlands unter fid 
zu entfcheiden. „Wir Ofterreiher jmd nicht hierberge- 
fommen, um Eingang in das Daterhaus zu betteln. Wir 
find hier zu Haufe, und haben ein Recht hier zu fiten 
wie die anderen Deutfchen.” Mit der Sauft auf fein Pult 
fchlagend, ruft er in den Raum: „Wir werden uns nicht 
binausftogen laffen, nicht fein, nicht grob, nicht durch Ränke, 
nicht durch Gewalt.” Und unter dem ftürmifchen Beifall 
feiner Darteigenoffen trägt er darauf an, „daß wir über 
diefen Antrag, wie er es meiner Mleinung nach verdient, 
fogleich und unmotiviert zur Tagesordnung übergehen.” Sie 
feßten es doch nicht durch, denn in diefer $rage war ſich 
auch die Kinfe infofern nicht ganz einig, als ein großer Teil 
für die Ausfchußberatung des minifteriellen Programmes 
fid) entfchied, wie 3. 3. der Hartmann fonft perfönlich fehr 
naheftehende Wefendond, Advokat aus und Abgeordneter 
für Düffeloorf. Nach einer langen Gefchäftsorönungsplän- 
felei wurde befchloffen, zur Dorberatung diefer Miniiterial- 
vorfage einen eigenen Ausfchuß zu beftimmen. Wie nun 
diefes plößliche Afutwerden der Öfterreichiichen Srage einen 
ztemlich Eedeutenden Srontwechfel der Parteien hervorrief, fo 
gefihah es, daß die antigagernfche Richtung die Majorität 
im Ausfchuß erlangte. Kirshgegner, der Kandidat der Linken, 
war Dorfitender. 

Nach fehr umftändlichen Unterfuchungen, Einvernahmen 
und Aktenüberprüfungen erftattete der Ausfhuß am 11. Ja 
nuar endlich feinen Bericht. Indeſſen hatte Gagern es doch 
für gut befunden, die empórten Geifter etwas zu befchwich- 
tigen. Er erflärte, daß er nad) wie vor auf dem Standpunft 
jtehe, daß die Derfamnilung in Derfafiungsfragen vollitändig 
unabhängig fei und nicht an Dereinbarung mit irgendwel:- 
chem Saftor gebunden. An diefe Erflärung fnüpft der Aus» 
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fchuf in feinem Gutachten an. Seine Entfcheidung ift — wie 
das ja bei feiner Sufammenfegung vorauszufegen war — 
ganz gegen das Programm des Mannes vom fübnen Griffe 
ausgefallen. Es wird das allerdings in dem Œrachten nicht 
direft ausgefprochen, wie es überhaupt etwas auf Schrauben 
geftellt if. Aber es wird doch deutlich genug erflärt, daß 
„die Llationalverfammlung mit dem ihr vom deutfchen Dolfe 
gewordenen Berufe, für alle zum frühern deutfchen Bunde 
gehörigen Länder eine gemeinfame Derfaffung zu geben, für 
unvereinbar erachtet, in die Ausfcheidung der zum frühern 
deutfchen Bunde gehörigen Länder ©iterreihs aus dem 
deutfchen Bundesftaate zu willigen.” für die erwähnte 
Mitteilung wird dem gewiß über diefes Lob wenig entzüdten 
Reichsminifter die „vollfte” Anerfennung ausgesprochen; und 
im legten Abfag wird der Antrag Wagners, wegen einer 
Unton mit den nichtdeutjch-öfterreichifchen ebietsteilen in 
Unterhandlungen zu treten, wenigftens dem innern Sinne 
nach wieder aufgenommen und der Sentralgewalt zur aeeig: 
neten Ausführung empfohlen. Mit der Abfafjung des Be- 
richtes war wiederum Denedev betraut, der es allmählich zu 
einer Spezialität auf diefem Gebiete gebracht haben muß. Er 
bringt erft eine etwas umftändlihe hiftorifche Einleitung — 
er war nicht umfonft Privatdozent der Pefchichte in Heidel- 
berg gewefen; dann wird das Verhalten Öfterreichs feit dem 
März zur Nationalverfammlung und ihren Befchlüffen wie zur 
Bewegung überhaupt charafterifiert. Er fucht die Einwürfe, die 
gegen Öfterreich wegen feiner Widerfeglichkeit gegen und Xicht- 
achtung von Neichsgefegen gemacht wurden, zu entfräften. 
„Wenn das Benehmen Öfterreichs hinreichen follte, es vom 
deuifchen Bunde auszufchliegen, fo würde, fobald allen 
deutfchen Regierungen mit gleichem Maße gemeffen werden 
müßte, 9. b. wenn fie wegen ihres Widerjtandes gegen den 
neuen Bundesitaat aus demfelben ausgefchloffen werden 
follten, der deutfche Bundesftaat fehr bald auf die Pauls- 
fircche und die Sentralreichsfanzlei befchränft fein.“ Dies, 
wenn er auch im Übrigen die Wendung in der ôfterrei: 
chifhen Politif damit erflärt, daß bei der Wiener Regierung 
das Beftreben der ,Xeftauration der vorrevolutionären Su: 
ftânde“ vorhanden fei, daß Diefes Beftreben befonders [eit 
dem Sal Wiens, nach dem „die undeutfche Tendenz vor 
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herrihend wurde”, an Seftigkeit und Nachdruck gewonnen 
habe. Er weit darauf hin, daß das Münifterialprogramm 
nicht durch die Notwendigkeit des Augenblids geichaffen fei, 
indem er den Antrag Gagerns bei der Debatte über die 
88 5 un) 4 des Neichsverfaffungsentwurfs in Erinnerung 
ruft, der fchon diefelben Sorderungen enthielt. Endlich zeigt 
er auf, dag Diefes Programm nichts weiter als die Sort: 
entwidlung und die Spike jener preußifchen Tradition fei, 
die fchon feit Kangem zum Beftande der Berliner Politif ge: 
höre und darauf abziele, Preußen die Fjegemonie in Deutſch— 
fand zu erwerben. Hatte Gagern behauptet, daß auch der 
größere Teil der deutfhen Bewohner Öfterreichs gegen die 
von ihm angeftrebte Sorm der Zeugeftaltung Deutfchlands 
nichts einzuwenden habe, fo jtellt das Gutachten dem die 
Srage entgegen: Würde Öfterreich felbft diefe Ausfchliegung 
am Ende zugeben? und verneint fie geradezu. „Am Ende 
aller Derwiclungen, die aus einer Ausfchliegung Öfterreichs 
hervorgehen würden, dürfte Deutihland fogar in Krieg ae 
raten, um nur feine eigene Teilung durchzufegen,“ eine Dor 
herfage, die fpäter unter anderen Umftänden eintraf, als 
Denedey Damals bedenken fonnte .. Hatte doch das Gfterrei: 
chifhe Müniftertum, trot allem fonftigen Miderftreben und 
allen Dorbehalten, ausdrücklich betont, „daß es nirgends 
ausgeſprochen, nicht in den zu errichtenden deutſchen Bun: 
desftaat eintreten zu wollen,“ und ferner, daß „Öfterreich 
fortfahren würde, feine Bundespflichten treulich zu erfüllen.“ 

Dod fpriht im ganzen aus diefen Sätzen nur eine gefchraubte 
Dermeidung der Negation, während der politiven Bejahung 
ebenfo gefliffentlich ausgewichen wird: Eine Politif des Zu 
wartens, die auf eine noch weiter fortfchreitende Befferung 
der inneren Derhältniffe rechnend, dann erft ihre Bedingungen 
ftellen will, um danach um fo ficherer die Zufunft des deut: 
fchen Bundesitaats oder Staatenbundes feiner Dergangenheit 
nicht zu unähnlich geftalten zu fónnen. Diefen Tendenzen tritt 
nun das Hagerniche Programm nur höchft einfeitig entgegen, 
indem es fie nicht auf dem Boden befämpft, von dem fie 
ausgehen, fondern die Frage durch den Ausfchluß der öfter: 
reichifchen Länder aus dent Bundesitaate, der auf die preu- 
fifhe Hegemonie zugefchnitten wird, zu löſen fudit, eine 
wahre Xoffur für alle die, die noch an den Einheitsidealen 
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des März fefthielten, und eine Kur, für deren Helingen aud 
Gagern eine Garantie nicht übernehmen fonnte. Diefe unge- 
heure Amputation fonnte natürlih nicht nad) dem Ge: 
Sefchmade des Ausfchufjes fein. Er fprah feine Meinung 
deutlich in feinem Lonclufum aus. Die $rage war nun, ob 
die Mehrheit der Reïichsverfummliung die Anficht der Aus: 
fhugmajorität zu der ihren machen würde. Die Überzahl im 
Ausfchuß, der ja ad hoc erft zufammengetreten war, war 
fehr groß, fie betrug zwei Drittel. Es war alfo fehr wahr: 
fcheinlich, daß das Haus, wie es auch bisher meijtens der 
Sall gemejen war, fich dem Dotum feines Ausfchuffes an- 
fchließen würde. Sefchah dies, fo war das Haus gleich mit 
der erften Programmerflärung des neuen Reichsminifteriunts 
in den fchärfften Widerfpruch getreten, und diefes hätte den 
plat räumen müfjen, da bei einer Angelegenheit von derartig 
entfcheidender Bedeutung eine Meinungsdifferenz nicht unaus: 
geglichen bleiben fonnte. So legte fich Gagern mit der ganzen 
Wucht feiner Perfönlichkeit ins Zeug, um die Derfammlung 
für feine Pläne zu gewinnen. Aber auch ohne dies nahm die 
Debatte gewaltige Dimenfionen an. Nicht weniger als 
95 Redner waren vorgemerkt, und drei Tage lang raufchte 
der Redeftrom. Denedey leitete die Diskuffion mit einem kurzen 
Präludium ein, in dem er vor allem bittet, die Angelegenheit 
nicht als Dertrauensfrage aufsufaffen. Man habe es deshalb 
im Ausfchug vermieden, ein Migtrauenspotum in irgend» 
einer Sorm auszufprechen. „Ein furchtbares Gewicht wird auf 
dem Manne ruben, der diefe $rage heute zur Kabinettsfrage 
madt. Dierig, fünfzig Stimmen wird er perfönlich vor 
Deutfchland zu verantworten haben, wenn Deutfchland ser 
teilt wird.” Diefe pathetifche Apoftrophierung Fonnte natürlich 
Gagern nicht bewegen, in feiner Dolitif auch nur einen 
Schritt von dem Wege zu tun, den er fich vorgezeihnet hatte. 
Er ergriff gleich nach Denedey, der im Namen des Aus- 
fchuffes gefprochen hatte, das Wort, und indem er den 
Minoritätsantrag, der das Mlinifterialprogramm akzeptierte, 
zu dem feinigen maïhte, war im Wefentlichen das Schidfal 
der Dorlage fdyon entfchieden. Denn Gagerns perfönliche Ge: 
folgfohaft war fehr ftarf, und die berechtigten Zweifel, ob 
man gegen der Willen der wieder zu Kräften gefommenen 
Öfterreichifchen Regierung etwas durchzufegen imftande (ei, 
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taten das Übrige. Diefe Zweifel waren allerdings auch auf 
der Gegenfeite vorhanden, nur hatte der Ausfchuß daraus 
die Solgerung gezogen, daß der gegenwärtige Moment nicht 
geeignet fei, mit den Wienern Machthabern überhaupt in 
Derhandlungen zu treten. Sie muß aljo an die Möglichkeit 
eines günftigeren Augenblids geglaubt haben, wenn fie (id 
auch über die Mittel, einen folchen herbeizuführen, fchwerlich 
mehr Nechenfchaft legte. Die meijten vertrauten immer nod) 
fefter als je auf die Kraft ihrer Worte und papierenen Be: 
fchiüffe; daß (fid) diefen, nachdem fie auf dem parlamenta- 
rifchen Schnedenweg Gelebestraft erlangt, jemand wider: 
fegen  fónne, fam ihnen trot den Erfahrungen der leften 
Monate mit Preußen und Öfterreich nicht in den Sinn. Und 
in diefer Hinfiht war Gagern, der ftets den bedeutenden 
Staatsmann herauszufehren liebte, weil er fid) auf die Diplo: 
matifchen Kniffe und Dfiffe mehr verftand als feine Sranf 


furter Umgebung — feinen „Sreund“ Schmerling ausge: 
nommen — nicht befler als alle die andern. Nachdem er 
die Nationalverfammlung durh feine politi — denn ihm 


_ mug man die Sünden feiner Sreunde in diefer Beziehung 
aufs Regifter ſetzen — jedes Schattens einer realen Macht 
beraubt hatte, und auf diefe Weife allerdings. feine Gegner 
in der Paulsfirche matt gefegt waren, glaubte er. im Der: 
trauen auf feine perfönliche Bedeutung, von der niemand 
mehr überzeugt fein fonnte als er, durch diplomatifches Ku- 
lifenfpiel und Kompromiffe fo viel von den „WMärzerrungen- 
fchaften“ retten zu fónnen, wie er zum Abſchluß, zur Krö- 
nung feines Einheitsftaats ohne Öfterreich gebrauchen fonnte. 


Jn feiner Rede ift er bemüht, diefes „ohne Öfterreich“ 
nach Kräften und Möglichkeit zu begründen, wobei er fo 
weit geht, zu behaupten, daß „von dieſer Sebnfucht nach 
Einheit, welche das übrige Deutfchland erfüllte, Öfterreich, 
auch das deutfche Öfterreich, weniger ergriffen war.” Eine 
Behauptung freilich, der Wiesner jofort entgegentrat. Doch 
biet es der Minifterpräfident von feinem erhabenen Stand: 
punfte aus für unter feiner Würde, auf diefe Diderlegung 
zurüczufommen. So find aber auch die Solgerungen, die er 
daraus sieht, falfch, und ebenfo wie das, was er über oie 
Dolfsftimmung gefagt hatte, aus der Luft gegriffen, und 
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zwar aus der Ofmiüfer. Über die Stimmung in den Wiener 
Regierungsfreifen war er natürlich unterrichtet und hatte 
zweifelsohne feine guten Gründe, als er erklärte: „Loch 
immer glaube ich nicht daran, daß Ofterreih einer Regierung 
des Gejamtdeutfchlands fid) unterwerfen fónne und werde, 
deren Spibe nicht das Oberhaupt Ofterreichs felbft aus. 
fchlieglich bildet.” Was aber wiederum bemweift, daß er und 
feine Leute bereits entfchloffen waren, alles zu tun, um die 
„Sfterreichifche Spige” zu verhindern... Arneth benußte die 
Gelegenheit zu einer großen Philippifa gegen die ange: 
nommenen Derfaffungsparagraphen 2 und 5, denen er alles 
Unbeil zufhiett und aus denen auch er den Ausfchlug 
Öfterreichs herauslas. Giegert fontraftierte flagend den Mai 
von 48 mit dem Winter des neuen Jahres, das ihm nur 
,lüeoerlage, Jammer und Gewalt und dabei fchmählichen 
Egoismus und Partifularismus zeigte. Die Reftauration tritt 
überall feften Sußes auf, und ich fehe, und viele fehen mit 
mir, wie der alte Bundestag fid) fchon auf der offenen Land: 
ftrage nach Sranffurt befindet.” Der Mann war — preußifcher 
Regierungsrat... Die Schuld an diefer Wandlung ift er frei- 
mütig genug, der Derfammlung felbft beizumefjen. Doch hielt 
er noch einen guten Ausgang für möglich, wenn man, zur 
Durchführung des Bundesftaats entfchloffen, fhleunig eine 
mächtige Spite fchüfe. Über das Wie allerdings blieb er die 
Auskunft fhuldig, aber auch fo fand er bei den Doftrinären 
feinen Anklang, denen es ein Unding fchien, an eine Erefu- 
tive mit definitiver Gewalt zu denfen, ehe die Reichsverfaffung, 
diefes Sorgenfind, bis zum legten Punkt gefchäftsordnungs: 
mäßige Erledigung gefunden. Doch trat er dafür ein, dem 
Minifterum das erbetene Mandat zu erteilen. Denn wenn 
er auch im Oftober noch für die 88 2 und 3 geftimmt hatte, 
an ihre Durchführung zu glauben, ift ihm im Januar nicht 
mehr möglich: „Die Sortbauer der ftaatlichen Einheit Öfter- 
reichs iſt eben unvereinbar mit der Unterordnung Deutfch- 
Öfterreichs unter einem vom Gejamtítaat Öfterreich unab- 
büngigen, ftarfen, einheitlich regierten Bundesftaat. Öfterreich 
fann und wird in einem Teile feines Einheitsitaats die 
deutfche Sentralgewalt nie herrfchen laffen.” Troß allem ift 
er aber überzeugt, daß die Trennung feine dauernde fein 
werde: „Denn Öfterreichs Einheitsftaat wird nur duch die 
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Macht der Bajonette und durch die Bureaufratie aufrecht. 
rehalten werden fönnen. Srüher ober fpäter wird fid Öiter- 
reich in feine nationalen Elemente auflöfen, und dann wird 
auch der Deutfch-Öfterreicher wiffen, ob er fidi an den deutfchen 
Bundesftaat anzufchliegen hat.” Daß diefer Anfchluß nich 
(dion. früher erfolgen fonnte, fei die Schuld der Derfammlung, 
die den günftigen Moment des Eingreifens im Oftober un: 
genußt vorübergehen ließ... Wagner von Steyr machte es 
fich zur Aufgabe, die ichwindelhafte Agitation aufzudeden, die 
in Öfterreich von Kanzel, Amtsftube und Beichtjtuhl gegen 
die S8 2 und 3 getrieben worden war; er ift der Über: 
zeugung, daß ohne dies und ohne die Unmöglichkeit freier 
Ausfprache, bei geeigneter Aufklärung des Dolfs, ftd) oie 
große Mehrheit für diefe Saffung ausgefprochen haben würde, 
und fpricht fich mit aller Entjchiedenheit dagegen aus, daf 
die Nationalverfammlung die Initiative zur Trennung et 
greife: „Erfchweren fie nicht den Deutfchen in Öfterreich 
gegenüber den Slaven ihre Stellung, wenn Sie von bier 
aus das Band löfen, das die Deutfchen in Öfterreich an 
Deutfchland fnüpft." Der feit feinem Abfall von der Linken 
beitgehaßte Wilh. Jordan hatte in feinen langen Ausführungen 
viel von den Unterbrechungen feiner ehemaligen Darteigenojjen 
zu leiden. Ohne im Wefentlichen neue Geſichtspunkte beizu- 
bringen, nur die alten Klagen mit etwas mehr Pathos und 
tönender Rhetorif hervorbringend, tritt er für das Gagerniche 
Programm ein, dem er noch ein demofratifches Schwänzlein 
anhängt, wohl eine Xeminissen; an die eríte Periode feines 
parlamentarifchen Dafeins ... Nach ihm betrat Schmerling 
die Tribüne. Der neue Mlinifterpräfident hatte die Debatte 
diefes Tages eröffnet, der alte fchlof fie. Diefer politifche 
Janus zeigte je&t in der Paulskirche wieder fein deutfches 
Heficht, nachdem er nod) fur; vorher in Wien feinen wahren 
Charafter eines fchwarzgelben Patrioten nicht verborgen. Jebt 
fand er es allerdings für gut, diefen Datriotismus um einige 
Nuancen herabzudämpfen, und fein ,Dor allem Öfterreicher“ 

falten Blutes abzuleugnen. Und mit einer Unfchuldsmiene, 
als ob er nod) nie in feinem £eben eine politifche Intrige 
gefponnen, beteuert er: „Daß ich mein Amt fogleich nieder- 
legen würde, wenn mir die Sumutung würde, zu wirken, 
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daß die Geftaltung Deutfchlands durch Öfterreich gehindert 
werden Sollte.” Er war nämlich, nach dem Rüdtritt vom 
Minifterpoften, von der Wiener Regierung zum diplomatifchen 
Dertreter bei der Sentralgewalt ernannt worden und foeben 
mit neuen Inſtruktionen nach Sranffurt 3surüdgefehrt. Er 
fprach natürlich im Sinne der öÖfterreichifchen Politif, die auf 
das Recht der Einmifchung in die Óeftaltung Deutfchlands 
nicht verzichten mochte. „Sie dürfen darum nicht das Ge: 
bäude der Derfajfung fo entwerfen, daß notwendig der Aus- 
fall Öfterreichs aus Deutfchland hervorgehen muß.“ Denn 
Opfer anzunehmen und jeglichen Dorteil zu erhafchen, war 
man in Wien gern bereit. Opfer zu bringen oder auch nur 
oen fleinften Dorteil zugunften der Gefamtheit aufzugeben, 
war diefer Dolitif fo fremd, daß eine folche Sorderung nicht 
anders als mit dem Scheidebrief beantwortet werden fonnte. 

Der erfte Hauptredner der Linken, der feurige Éub. St: 
mon, machte fid) gleih am nächften Tage daran, diefen 
Swiefpalt, diefe Widerfprüche zwifchen dem Reden und 
Handeln des ehemaligen Neichsminifters feftzuhalten. Wie 
wirkungsvoll wäre das gewefen, wäre es gefchehen, folange 
er noch im fichern Befite des Amtes thronte und ftd) den 
Befchlüffen des Faufes fo geneigt ftellte, das er innerlich 
verhöhnte und deflen Willen er, (o gut er fonnte, [ábmte. 
Jetzt fonnte das hôchitens noch theoretifche Bedeutung haben 
und mußte nur vielleicht noch dazu beitragen, manchen wet 
felhaften in das fchwarzweiße Lager zu fcheuchen, wo er 
vor folchem Doppelfpiel ficherer zu fein glaubte. Und mit 
demfelben Mann, den er jebt fo in feiner ganzen Zwei— 
züngigfeit an den Pranger ftellte, follte die Linfe bald darauf 
eine Art taftifhen Bündniffes fchliegen. Dorläufig aber 
war Schmerling noch der Feind, und wie ihm, fo hält Simon 
auch der übrigen Derfammlung ein langes Sündenregifter vor. 
Merkwürdig ift die fcharfe Dorausficht, mit der er der fpä- 
teren fchwarzweißen Erbfaiferpartei das Scheitern ihrer lieb: 
ften Pläne vorausfagt. „Glauben Sie,“ ruft er ihnen zu, 
„daß das jebige Oberhaupt des preufifchen Staates fid) von 
der Dolfsfouveränität zu Sranffurt mit der Kaiferfrone Klein- 
deutfchlands belohnen laffe ? ... daß es bereit fei, gegen 
die MWiderfprüche einzelner Dettern ‚von Gottes Gnaden‘ ein 
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fördernd gegenüber: Sie fonnten der Dolfsbemegung nur gerin— 
gen Widerftand entgegenfeben, die dadurch eine um fo größere 
ntenfität gewann, als auch der bürgerliche Radtfalismus in 
ihnen mehr als in den Grofftaaten zu Haufe war. In Weimar 
war zudem eine liberale Politif (chon feit Karl Augufts Seiten 
Tradition. So fteht aud) Wydenbrugf in Oiefer Srage der 
Linken näher als der preufifhen Partei. „Serreißen Sie 
den Boden des Daterlandes nicht,“ ruft er warnend aus. 
Die Unionspläne, mit denen die Gagernichen den Riß durch 
die deutfche Einheit verfleiftern wollen, find ihm ein Spiel 
mit Worten, voller Unklarheiten. Aber eine prägnantere 
Sormulierung der großdeutfshen Ideen und Sorderungen 
findet er nicht, wenn er zu der beliebten Melodie des Shut: 
und Trußgbündniffes mit dem nicht» deutfchen Öfterreich 
nod den Gedanken einer gegenfeitigen Befiggarantie Hinzu: 
fügt, freilich, Dies zur Beruhigung feiner Sreunde, mit der 
famofen Einfchränfung, daß „die gleiche Berechtigung aller 
Nationalitäten und ein bedingtes felbftändiges Staatsleben 
derfelben in Ofterreih eine Wahrheit werden wird“. jm 
Augenblid, da diefes felbe Ofterreih fid. mit Aufgebot feiner 
äugeriten Kräfte zur unbedingten Niederwerfung der nad 
felbitánoigem nationalen £eben ringenden Ungarn und ta: 
liener anſchickte! Dor allem aber warnt er davor, im Der: 
trauen auf die Dolfsjouperánitát mit unaleihem Mage zu 
mejfen und für Öiterreih Sonderbejtimmungen zu fchaffen, 
die ja mit gleibem Rechte dann aud jeder andere Staat 
für db fordern Könnte. Und Sen Gagernſchen maa wohl 
die Sraae bosbaft im Obr. getlungen baben, ob man denn 
jhon jo ficher ſei, daß We proupiihen Deere gegen die even: 
tuellen Sende der Verfaſſung. Me jeñt dem preufiihen 
Staatsförper io bequem anaepapt werden jollte, marichieren 
würden? nd was geoſchehen mûr, wenn des nicht oer 
fall ji? Mit dem Ablugtrumpf. Son cr ausipielte: Sani 
würden Sie Ion alten Rundestaa Nr Odo ehras Abnlides 
wiederum befonmen ... 

An GNrONGN pres mem Sr Ertrem⸗Klerikalen Ss 
Paris. iprat ur ium erfien Male jene merfmürNae An— 
náblenrna an Se €f ans ren or Enmübnuna addub. 
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Dartifularismus zu Preußen oft draftifh sum Ausdrud. „Wir 
bedanken uns für den preußifchen Stoc“, ruft er einmal aus, 
und malt Preußen als abſchreckendes Beifpiel der £ánbergier 
an die Wand, in einer oft geradezu fomifhen Weife diefe 
Prengenfurcht äufernd. Öfterreich joll diefer gefährlichen Macht 
in Bundesftaat die Wage halten; oder es follen beide aus: 
treten, damit die Heinen Staaten dann in Ruhe, von dem 
böfen Nachbar ungeftört, ein einiges Deutfchland bilden fónnen! 
Schwer zu glauben, daß fo etwas ernit vorgebracht, und noch 
jchwerer, daß es ernít genommen werden fónnte. Troßdem 
befennt er fid). andererfeits wieder zu den Deymfchen Utopien, 
indem er abfchliegend die Aufnahme Gefamtöfterreichs in den 
Bundesftaat fordert, als dem beften Mittel, „um mit der 
fchnellen und friedlichen Ausbreitung der deutfchen Sprache 
unfer Berrfchergebiet in Mitteleuropa feftsuftellen . . .“ Don 
Würth, vor einigen Wochen nod) Staatsjefretär Schmerlings, 
hat es fid) zur Aufgabe gemacht, den Preußen ihre gegen 
Öfterreich erhobenen Dorwürfe wegen feiner zweideutigen 
Dolitif in Reichsfachen gut verzinft zurüdzugeben. Er benußt 
die Kenntniſſe aus feiner Minifterzeit, die Hintergedanken der 
preußifchen Diplomatie bloßzulegen, Bemühungen, über die 
die Éinfe mit donnerndem Applaus quittiert. In der Sache 
felbft hat fich der Mann, der nodi im Oftober gegen die 
88 2 und 3 gedonnert, auch der Kinfen beträchtlich genähert. 
Er ſchlägt jebt, das minifterielle Gefuh im Sinne der £infen 
amendierend, vor, „das Rei:hsminifterium zu ermächtigen mit 
der Öfterreichifchen Regierung zur Befeitigung der Schwierig- 
feiten, welche der Durchführung der deutfchen Reichsverfafjung 
entgegenftehen fônnten, und zur Anbahnung einer Union 
der außerdeutjchen Provinzen Öfterreichs mit ganz PDeutfch- 
land in Derhandlung zu treten.” Dieje Entfcheidung ift aller: 
dings mit der minifteriellen Erflärung vom 13. Dezember, 
die Wurm höhnifch präfentiert, nur ſchwer zufammenzureimen, 
und läßt feinen Standpunit wie feine ganzen Darlegungen in 
etwas zweifelhafter Beleuchtung erfcheinen; es heigt da näm— 
Ich: .. daß nach der Natur der Verbindung Ofterreichs 
mit außerdeutfchen Ländern und nach den vorliegenden Er- 
Härungen der öÖfterreichifchen Regierung der Eintritt der 
Deutfch-öfterreichifchen Provinzen in den deutfchen Bundesitaat 
auf dem Grund der von der deutfchen Tationalverfamntlung 
o9 
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angenonmenen Derfafjungsbeftimmungen nicht erwartet wer: 
den fann." Würth hielt es nicht für nötig, diefe Vifferenz 
aufzuklären... Auch Morig Mohl, der bedeutendfte National: 
ófonom der Derfammlung, der befonders in Sollfragen glänste, 
erweift fid als Anhänger des Deymfchen 70 Millionen-Reiches. 
Er ift nicht einen Moment im Zweifel, daß hinter diefer vom 
Minifterum geforderten Ermächtigung in Wahrheit die Ober: 
hauptsfrage ftehe, daß das Parlament zu der Entfcheidung 
gebracht werden foll, die das Minifterium wünfcht, Damit es 
dann die lebten Schritte für die Sicherung der preufifchen 
Spi&e tun fann. Deshalb muß Öfterreich, das im Wege fteht, 
fort. Er aber argumentiert anders. Ihm ift auch Mar, daß 
Öfterreich fich nicht unterordnen fann, noch. wird. Deshalb 
muß man, wenn man es im Bundesftaat haben will, ihm 
die Regierung desfelben übertragen. Alles andere fei eine 
Abfurdität. So zählt er die ungeheuren merfantilen und poli: 
tifchen Dorteile auf, die aus dem Einfchluß des ganzen Groß 
ftaates erwachfen. Einftweilen tritt er für den Kommiffions: 
befchluß ein. Am legten Tage fchidte die Linfe in Dogt und 
Gistra, der im Namen der Kommiffion das Schlugwort 
fprach, noch einmal ihre beiten Renner ins $eld. Aber aud, 
Gagern fprang im entjcheidenden Augenbli wieder auf die 
Brefhe. Er tat, was in feinen Kräften ftand, das Haus zu 
feinen Plänen zu befehren. — In außerordentlich wißiger 
Weife deckt Dogt den Untergrund, aus dem das Mlinifterial- 
programm ermachfen, auf, und erblidt bereits „Das ante: 
diluvianifche Ungetüm“, das in feinem Gefolge im Anzuge ift: 
den erblichen Kaifer. Wenn die Minifteriellen behauptet hatten, 
eine Einheit der deutfchen Stämmen fei nicht zu erzielen, weil 
fie fidi nicht zur Aufgabe ihrer Spesialintereffen entjchliegen 
fónnten, fo berichtigt er diefe unfinnige Infinuation: „Die 
Einheitsfrage ift deshalb fchwer zu löfen, weil die Dynaftien 
dagegen find, nicht die Stämme, und fie ijt deshalb ſchwer 
zu löfen, weil die Dynaftien wohl wiſſen, welche Opfer fie 
nicht bringen wollen.” Die Solgerungen, die er darauszieht, 
fallen natürlich feinem republifanifchen Standpunft entfprechend 
aus, obwohl er fid) ebenfo natürlich bewußt tft, daß von 
einer Durchführung diefer Ideen wenigftens momentan feine 
Rede mehr fein fann. Aber auh in bezug auf die Aus: 
fichten der Gagernfchen Pläne ift er der alte Sfeptifer: „Denn 
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dag die Derhandlungen, melde das Miniſterium anbahnen 
will, zu irgendeinem Ziele führen werden, zu diefer Über- 
zeugung gehört etwas mehr als mein Glaube.“ Den neuen 
Annäberungsverfuchen des Wiener Kabinetts bringt er das ver: 
diente Mißtrauen entgegen, da er nur zu deutlich den egoi- 
ftijchen Hintergedanken erkennt, Deutſchland folle Öfterreich feine 
auswärtigen Beſitzungen garantieren. Eine mehr als mora: 
lifche Derpflihtung dazu muß allerdings auch er, unbefchadet 
aller Sympathien für die ungarifche und italienifche Sreiheits- 
bewegung, anerkennen. Denn feine Worte: „Sie haben hoffent: 
lich den Ehrgeiz in fid), daß, wenn Sie geeinigt und gefräftigt 
find, fein Kanonenfhuß auf der Welt erfchallen darf, ohne 
dag Deutfchland darin fein Einfehen hat“ laſſen in diefem 
Sufammenhang feine andere Deutung zu. Dies nimmt er 
aber dann gerade wieder zum Anlaß, gegen die Ausfchliegung 
Öfterreihs zu donnern, weil es nur fo möglich fei, auf die 
außerdeutſchen Provinzen wenigftens auch pojitiven Einfluß 
zu nehmen. In diefem Ausſchluß ſieht er nur die Spaltung 
in ein größeres Preußen und ein größeres Oſterreich, und 
meint, „die Feinde Ihrer fleinen Einheit find ebenfo mächtig 
und ebenfo ftarf als die Seinde einer größern Einheit.” Die 
Tatfachen follten beweifen, wie fehr er hierin Necht hatte. 
Er geht natürlich auch auf die innern Derhältniffe Öiterreichs 
ein und fommt auch hier zu andern Refultaten, als den 
offiziell von der Minifterbanf verfündeten. Er wirft die 
Stage auf, wer denn eigentlich den Öfterreichifchen Geſamt— 
ftaat, der in den Wiener Manifeiten verfündigt fei, wolle, und 
gibt, oie einzelnen den Staat bildenden Saftoren der Neihe 
nach überblictend, fid) felbft die Antwort: Nur die Beamten 
und die Dnaftie. In fursen Worten refapituliert er noch 
einmal die Entwiclung, die Öfterreich im Derlaufe der legten 
Monate genommen: Wie erft die Slaven, ihre nationalen 
Rechte durch die deutfche Einheit bedroht wähnend, ftd) gegen 
die Deutfchen gefehrt und fid die Regierung auf fie gejtübt 
habe; wie aber nach Xiedermerfung der deutfchen Bewegung 
die Sonderintereffen der Slaven, für eine Weile beifeite ge: 
felit, zu fchönfter Blüte fid) entfalteten ; fo daß 3. 23. die 
unter ausdrüdlicher Erklärung, fie dächten nicht 
ne Sefamtmonarchie, die Errichtung felbftändiger König: 
Ungarn und Slavonien forderten, Die mit Den 
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andern ôfterreichifchen Provinzen. nur durch Derfonalunion 
verbunden fein follten; bag ebenfo die Tichechen, vor kurzem 
noch treufte Gefolgsmannen jeder Regierurra, die gegen die 
‚Deutfchen vorging, jest in dem vielberufenen Kremfierer 
Reichstag die äuferfte Oppofition bildeten. Was fonnte da 
auch noch an Dolf übrig bleiben, das nad) der Behauptung 
des Reichsminifteriums hinter dem Kremfterer Programme 
ftand ? Das deutfhe gewiß nicht: „Solange das Dolf in 
Öfterreih für Deutfchland fprach und für Deutfchland han: 
delte, da haben Sie feine Stimme niht hören wollen, und 
nun, wo es nicht fprechen fann, da wollen Sie einige Ge: 
fpenfterftimmen für die Stimme des Dolfes in Öfterreich aus: 
geben?" Kiefen doh noch, und dies dauerte bis zum legten 
Moment, bis alles vorbei war, täglich Adrefien ein für 
Reichsverfaffung und Dolfseinbeit! Dogt wendet fid) zum 
praftifchen Teil des 2Tünifterialprogramms. Gagern wollte 
Öfterreich als ausfcheidend betrachten. Die Wiener Regierung 
verwahrte fich hiergegen, erklärte fid) vielmehr zum Eintritt 
nad) Beendigung des Derfaffungswerfs bereit. Bei fo ver: 
fchiedenen Stanópunften fei aber ein Derhandeln nicht nur 
überflüffig, fordern überhaupt unmöglih. So findet Doat, 
dag das Mlinijtertalprogramm jih in vagen Ausdrücken be- 
wege, weder Mittel noch Swec habe. Was er dann über 
die formelle Gewalt der Reihsregierung fagt, die ja alle 
Rechte des alten Bundestags überfonimen habe — wozu auch 
das, Grundgefeße und Derfajjungsänderungen zu erlaffen, 
gehörte, — ift eine Elutige Ironie auf die faftifhen Macht: 
verhältniffe : eite Jronie, die förmlich arotesf wird, wenn er 
das Minifterium auffordert, fih Öfterreich gegenüber auf 
diefen Standpunkt zu ftellen, vielleicht werde es fo noch etwas 
erreichen. Denn vom Minifterum wurde neueftens die Parole 
ausgegeben, daß es nunmehr an der Zeit fei, „praktiſch“ zu 
werden. Dogt freilich tft fich fefbft nur zu fehr fchmerzlich 
bewußt, daf die Seit praftifchen Handelns unwiederbringlich 
dahin fet. Es ijt foviel der beften Zeit mit Theoretifieren 
verbracht worden, daß nun nichts mehr übrig bleibt, als fort- 
zutheoretifieren: „Sie müflen an Ibrem Werf verzweifeln, wenn 
Sie praftifh werden wollen, denn die Gewalt, die Sie früher 
hatten, eriftiert jeßt nicht mehr, und die Gewalt, die Sie 
benuften, ift jebt gegen Sie.“ Das einzige, was noch zu tun, 
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ift, die Derfaffung endlich unter Dach zu bringen, und dann 
zu fehen, welche Regierung fie aus freien Stüden annehme; 
irgendeine zu zwingen, habe man die Macht nicht mehr... 
Alles übrige fei gleichgiltig. Darum: „Machen Sie fid theo: 
retiſch fertig." | 
Xach diefem Hauptredner der Kinfen ein Hauptredner der 
Rechten: von Dinde, der Er-Löwe des vereinigten Landtags. 
Der Einſchluß Gefamtöfterreihs, wie es ein Teil der 
Auftriacanti des Parlaments gefordert, mußte ihm natürlich 
als eine „monftröfe Mißgeburt” erfcheinen. Aber auch gegen 
die Aufnahme der deutfchen Teile Öfterreichs fpricht er fich 
aus, weil die — pragmatifche Sanftion dagegen fei, die ja 
noch zu Recht beftehe. Ein jüngeres Aktenſtück fcheint er 
gerade nicht bei der Hand gehabt zu haben. Alfo darum 
hatte man im März gerungen und Blut vergoffen, um zuletzt 
vor längft vermoderten Pergantenten ehrfurchtsvoll zu er: 
ftarren! Aber das war der Standpunit der meiften, Die 
eben am „Rechtsboden“ flebten, und nach der Erfchütte- 
rung des März, die den alten „Rechtsboden“ in taufend 
Stüde fchmetterte, nichts mehr erfehnten als Ruhe, wie fie 
der frühere Zuſtand doch wenigitens in [ih fchlog . 
Dinde findet die Alternative geftellt entweder Staatenbund 
mit oder Bundesftaat ohne Ofterreich. Den Bundesftaat 
wolle in Öfterreich weder Regierung noch Dolf; er ift näm— 
lich Dolitifer genug, die Kundgebungen einer gefnebeltent - 
prefíe für „Dolfsftimmung“ auszugeben. Den Staaten 
bund dagegen wolle man in Deutfchland nicht, und könne 
ihn nicht wollen. Auf diefe Weife ift denn der gordifche 
Knoten leicht zerhauen. für Öiterreich bleiben dann die Be: 
ftimmungen der Bundesafte in Kraft: gegenfeitige Beſitz- 
garantieen; Derbot von Bündniffen sum Nachteile der am 
dern u. f. m. Alles, was fchon da gewefen. Hierzu noch 
als neuen Dunft eine ,fommerzielle Einigung”, die er fid 
wohl nach dem Dorbiloe des Gollpereins dachte, — das war 
alles, was Dinde dem „Eindlichen Enthufiasmus“ derer bot, 
die „ven Traum der deutfchen Einheit auch beim Erwa- 
chen fortzuträumen” idealiftifh genug zu fein wagten. Und 
an ein Dordringen des flavifchen Elements, das die Kinfe 
als Popanz an die Wand malte, fam er nicht glauben. 
Was er fidi aber in feiner Rede zur Hauptaufgabe wocht 
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ít, Preußen gegen alle im Kaufe der legten Debatte erho- 
benen Anfchubdigungen zu verteidigen. Und da ja Befchuldi: 
gung die befte Entjchuldigung iit, fo gibt er alle einfach an 
Öfterreich jurüd, ein artiges Ballfpiel, an dem fid) die 
Deputierten in der Paulsfircche oft genug ergößten.... 

Jebt war Schluß der Debatte beantragt worden. So 
hätten nur noch Rüder und Giskra namens des Ausfchuffes 
zu Worte fommen dürfen, und da hätte Rüder, der Beauf: 
fragte der minifteriellen Ausfchugminorität, gegen den rede- 
gewaltigen Giskra fchweren Stand gehabt. So entfchloß fich 
Gagern noch einmal, das Wort zu ergreifen, um „das Treffen 
wiederherzuftellen,“ wie Rüder fpäter fagte. Noch einmal 
legt er feine Ideen dar, was er als die Bedingungen er: 
achtet, „unter denen bei den gegebenen Derhältniffen die 
Einheit, der ftarle Bundesftaat hergeftellt werden fann.“ 
„Wird er fo nicht hergeftellt,” meint er, „nun denn, fo find 
wir für die Derwirflihung noch nicht reif.” So feft war 
er, allen Erfahrungen zum Troß, überzeugt, daß nur auf 
feinem Wege das große Ziel zu erreichen fei. Ein geringer 
Sfeptisismus läßt fid) allerdings in feiner Rede fchon ver: 
fpüren. Es fcheint, daß, feit er Minifterpräfident war, er 
manches fah, was feine frühere unerfhütterlihe Suverficht 
Doch etwas wankend machte. Daß er fid) aber des allein 
rechten Weges bewußt fei, darüber war er fish nie im Zwei— 
fel. Und was er über die Aufnahme Öfterreichs fagt, ijt 
nicht mehr als eine façon de parler, die öfterreichifchen Abge: 
ordneten nicht ganz vor den Kopf zu ftoßen. „Wenn der 
offene und entfchiedene Wille Öfterreichs dargetan wird, mit 
feinen deutfchen Drovinzen in den Derfaffungsftaat einzu- 
treten, den mir mit den Eigenfchaften des Bundesftaats zu 
bilden im Begriffe ftehen, dann würde ich eben fo offen die 
Dand dazu bieten, und ich würde es für die befte Tat mei- 
nes £ebens betrachten, wenn ich auch nur ent Öeringes 
dazu hätte beizutragen vermocht.“ Er hatte aber nie etwas 
dazu beigetragen, folange noch die Gelegenheit war. Und 
der Wille Öiterreihs im Januar 1849! Da doch nur die 
Regierung noch die Macht batte, einen Willen auszufprechen, 
und jede ihr nicht genehme Regung unterorüdte! — An 
die Möglichkeit eines Gefamtftaates mit ganz Ofterreich glaubt 
er nicht, hält diefen Zuftand auch nicht für wünfchens- und 
erftrebenswert: „Die vorwaltende Idee wxWexet Seit ijt die 
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Entwidelung der $reibeit auf nationaler Srundlage.“ Den 
Eintritt der Ddeutfchen Provinzen in den Bund hält er nur 
dann für möglich, wenn zugleich ein inniges Unionsver- 
hältnis mit den nichtdeutfchen Teilen der Monarchie herge- 
ftellt werde. Das gehörte ja auch zu den Poftulaten der 
Hroßdeutfchen der. Kinfen. Gagern fürchtet dagegen, daß 
oie nichtdeutfchen ‚Provinzen hierauf nicht eingehen würden. 
Was fonnte das dann aber ‚für ein „inniges Unionsver- 
hältnis“ fein, von dem er und feine Leute fo viel fchöne 
Redensarten im Munde führten? Wenn es wirklich fo „innig“ 
fein. follte, mußten dann nicht die Slaven auch hieran Anftog 
nehmen? Dogt hatte ganz recht, als er fagte, doß hinter 
diefem Programm, hinter diefer Beratung die Oberhaupts- 
frage ftehe. Gagern felbit muß ihm das zugeben: Wenn 
Öfterreih mit feinem ganzen Kompler in den Bundes: 
ftaat einträte, „dann gewiß, dann wüßten wir, und ich räume 
gern das ein, wer die Befchide diefes Reihs zu führen ba: 
ben würde.“ Aber das paßte natürlich nicht in Gagerns 
Programm. Auch meint er, daß fogar bei einer Entfchei- 
dung in Ddiefem Sinne die eigentlichen Schwierigfeiten der 
Srage nocht nicht befeitigt feien. — Eine gewiſſe ntereffen- 
gemeinfchaft Öfterreichs und Deutfchlands ift ihm die Ga: 
rantie für die lofere Derbindung, die er anítrebt. Die Srage 
des Derhältniffes von Deutfch-Öfterreich zu den nichtdeutfchen 
Teilen des Landes will er gar nicht zu löfen verfuchen. Der 
von ihm als ideales Ziel angeftrebte Inhalt der Union, 
wegen deren in Derhandlung zu treten er die Bewilligung 
des Parlamentes nachfucht, ift etwa: gemeinfame Handels: 
politif, Sollgefeßgebung und Schiffahrtsafte. „Iſt das nicht 
ein Derhältnis, wobei die volle Selbitändigkeit des beteiligten 
Einzeljtaates für das Wohl!) feiner politifchen Ridhtung zum 
Doraus aufgegeben und ein Unterpfand geleijtet ift für ein 
&ufammienhalten bei den politifchen Œventualitäten ?“ In 
diefem optimiftifchen Glauben unterftügt ihn das Entgegen: 
fommen, das er öÖfterreichifcherfeits in der Angelegenheit 
der Beichsfonfulate gefunden. Und fo gewinnt und predigt 
er wieder ,Dertrauen^ zur öfterreichifchen Regierung ... 
Mit allen Mitteln feiner glänzenden Rhetorik verteidigt 


1) Offenbar ein $ehler des ftenographijhen protofolfs. Es {ollte 
gewiß jtehen: die Dahl. 
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Giskra gegen ihn den Standpunkt der Ausfchugmajorität. 
Wenn er auch felbft zugefteht, daß Neues vorzubringen faum 
noch möglich fei, fo bietet er doch in feiner Rede, wohl einer 
der bedeutenften Leiftungen des redereichften Parlaments, eine 
vollfommene Zufammenfafjung aller Tatjachen und Gründe, 
die fid) zugunften des großdeutfchen Programmes geltend 
machen lafjen. Er weift sunächft darauf hin, daß das Krem- 
fierer programm fid) über die zufünftige Geftaltung Öfter- 
reichs noch feineswegs mit der apodiktiichen Gewifheit aus: 
gefprochen, wie die Gagernfche Entjcheidung glauben macht. 
Er ift vielmehr der Überzeugung, daß die Sôderativverfaifuna, 
die jet fchon die meiften öfterreichifchen Dolfsftämme zu An: 
hängern habe, fid) mehr und mehr durchfegen merde, fo daf 
fid) zulegt auch die Wiener Regierung der Erfenntnis nicht . 
werde entziehen fónnen, daß diefe Derfalfung die den öfter: 
reichiichen Derhältniffen allein angemeffene fei. „Mit dem 
Söderativprinzipe ift die Einfügung Deutfch: Öfterreichs in 
Deutfchland vollfommen vereinbar.” Auf die berühmte 
Redensart Gagerns vom ,Kultur-nach-Oiten-tragen“, die 
auch Jordan wieder lang und breit ausgeführt hatte, hat 
er nur die Entgegnung: „Wenn auch wirklich die Staats: 
formen nach folchen humanitären Doftrinen gebildet werden 
follten, und Öfterreichs Weltaufgabe wäre, ter Germanifie 
rung nad) Often als Kanal zu dienen, dann begreife ich 
nicht, wie man Deutfch-Öfterreich vom andern Deutjchland 
trennen will, wie man danı acht Millionen Deutihen in 
Öfterreich zumuten wolle, daf fie die doch eher ganz Deutfh- 
land zufallende Aufgabe übernehmen und das leiten follen, 
was den ganzen 45 Millionen zufommt? Jedenfalls wäre 
doch der geiftige Drud von 45 Millionen eng verbundenen 
Deutfchen nach Often größer als der, den 8 Müllionen üben 
fönnten, die, abgetrennt von den andern, inmitten anderer 
feindfeliger Nationalitäten vielleicht um die nationale Erijten; 
fämpfen müffen ?" Mit befonderer Schärfe aber wendet er 
fih gegen die, welche vor allem auf die preufifche Spite 
hinarbeiten: „Bei folchen Bemerfungen und Anfichten find 
alle die minifteriellen Reden, dag man eifrig forfche, wie 
Öfterreich bei Deutſchland bleiben fónne, Redensarten, und die 
Sormen, von denen man fpricht, find leere Sormeln." | Don 
dem vorgefchlagenen Unionsverhältnis verfpriht er fib gar 
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nichts: die Gefchichte lehrt ibn, was von derartigen „unauf: 
löslichen Bündniffen” zu halten fei, die, forie mächtige In— 
tereffen dagegen auftreten, ein unfeliges Ende finden. Daß 
Gisfra in feinen politifchen Kieblingsgedanten den Anfchau- 
ungen des Grafen Deym Sehr nahe fteht, haben wir bereits 
gefehen. Auch heute entwirft er eine begeifterte Schilderung 
der Zukunft Deutfchlands, wenn es gelänge, „ganz Öfterreich 
ins Deutfche Reich hineinzunehmen, . .. in all feiner grogen 
Manigfaltigfeit und Herrlichkeit”. Doch weiß er, daß die 
momentane politifche Konftellation dies unmöglich macht, 
„wenn auch die Zeit noch fommen wird, da es gefahrlos 
und allen Beil bringend gefchehen famı.“ Um fo mehr mug 
man darauf dringen, daß wenigjtens die deutfchen Teile des 
Landes dem Bundesftaate fofort fid) anfchliegen. „Die an- 
dern Länder treten in einen Staatenbund zum ganzen Deutfch- 
land; o. h. mit anderen Worten, was die Ausfchußmehrbeit 
leitete: Sefthalten am deutfchen Bundesboden, und Union mit 
den auferdeutfchen zugewandten Landen.” Dies hält er für 
möglich und leicht erreichbar. Wie er fidi die Sormierung 
des neuen Öfterreichs des weiteren denkt, führt er gleichzeitig 
genauer aus. „Der Monarch ijt dabei offenbar in ganz 
Öfterreich derfelbe. Die Dertretung des Dolfes erfolat iu 
zweifacher Weife, einmal in den Provimitalhäufern für die 
ftaatlichen Bedürfniffe und deren Pflege in diefen Provinzen, 
das andere Mal im Zentrum durch die Xeprüfentanten die: 
fer Sôderativelemente in einem Neichsrate. Dieſem fällt nur 
das Fjeer: und Kriegswefen, die Finanzen und die äußern 
Angelegenheiten zu, die durch das Sentralminifterium — ver: 
waltet werden . . . Jede Sufammenfeguna der Dertretung 
in ein Dolfsbaus, nad) der Kopfzahl, wäre in Ofterreich 
eine Unterjochung der Heineren Dölferftämme durch die grô- 
feren. Die deutfchen Provinzen, verfaffungs: und traftaten- 
mäßig im Bundesftaate, verfolgen in ihrem innern £eben 
ihre Landeszwede, wie jeder andere deutfche Staat, in Bun: 
desfachen unterftehen fie der Sentralgewalt, wie jeder andere 
Staat... Die anderen Länder (i. e. die nichtdeutfchen) ver: 
folgen im innern Staatsleben ihre Zwecke, und find nur 
gegenüber den deutſchen Provinzen durch den Inhalt der 
linionsafte gebunden. Die Hauptpunfte einer folchen Unions— 
afte find natürlich die gleiche Regentenfolge, die volle Terrt 
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torialgarantie im Shut: und Trugbündnifje, gleiche Heeres» 
verfafjung, die Solleinigung, die Freizügigkeit u. f. f. mit 
der Tendenz einer endlichen vollen Dereinigung.^ Bier ift 
Gisfra nicht ganz Mar, und vermengt offenbar die Unions- 
afte, auf der fidi der neue föderaliftiiche Staat Öfterreich 
aufbauen foll, mit der, welche das, nach feiner dee nicht 
endgiltige, lod'erere Unionsverhältnis der nichtdeutfchen Cän— 
der zum deutfhen Bundesftaat feftieten fol. Aber das ift 
nur eine Unflarheit des Ausdrudes, nicht des Gedankens. 
So ift denn der Schluß und des Problemes £ójung: , Deutfch- 
Öfterreich ift im deutfchen Bundesftaate und mit den nicht 
deutfchen zugleich im Gefamtftaate Öfterreih!” Die Macht, 
das durchzuführen, wobei fie die Zuftimmung aller Dôlfer 
ficher. fein fónnen, habe die Öfterreichifche Regierung. Die 
5rage fei nur, ob fie den Willen habe, und hier tft wieder 
.der Sufammenhang mit der Oberhauptsfrage von felbft ge: 
geben. Gisfra ijt nun eigentlich, wie die ganze Linke, Repu- 
blifaner. „Aber wenn ein Kaifer beliebt wird, oder notwen- 
dig ift, laſſe ih mir ihn gefallen, dann aber muß es der 
öfterreichifche fein.” Diefer Löfung würde fidi auch Preußen 
fügen müſſen, und er fragt Gagern ironifd), warum man 
denn nicht mit Preußen darüber in Derhandlung träte? Am 
Schluife feiner langen Rede fpielt er den Gagern vom Dftober, 
der jeden Gedanken, den Befiß eines Teils des Reichs durch 
das Derfaffungswerf in Srage zu ftellen, als eine unwürdige 
Zumutung zurüdgewiefen, gegen den Gagern vom Januar 
aus, der fid fchon ohne befondere Sfrupel mit diefer Su: 
mutung abgefunden, und endet mit einer begeifterten Apo- 
ftrophe. Doch was nüßten alle begeifterten Reden... 

Ohne das Refultat der Abftimmung abzuwarten, deren 
Ausfall nicht mit Sicherheit vorauszufagen war, reichten 
60 Gfterreichifche Abgeordnete des Haufes, unter ihnen auch 
Fartmann, eine Erflärung ein, in der fie „gegen jeden 2e: 
fdilug der deutfchen Nationalverfammlung, wodurch Deutic- 
Ofterreich von dem deutfchen Bundesftaate ausgefchloffen 
würde, feierlich proteftieren“; fie beftreiten die Kompetenz 
der Derfammlung zu einer derartigen Teilung Deutfchlands, 
und erflären, daß fie ihren Pla in der Paulsfirche unter 
feinen Umftänden aufgäben, — ziemlich überffüffig, da es ja 
nicht einmal den Beißfpornen der äuferiten Rechten einge: 
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fallen war, eine derartige Sorderung zu fjtellen . . . Das 
Gagernfhe Programm aber ward mit einer Mehrheit von 
achtzehn Stimmen über dem Mittel genehmigt. Die Abftim: 
mung rief eine große Erregung auf der £infen hervor, 
namentlich als Arndt, der typifche Dertreter des ganzen 
Deutfchlands, fein Dotum zugunften des vom Minifterium 
afseptierten WMünoritätserachtens abgab. „Das ganze Deutfch- 
land foll es fein,“ ſcholl ihm vieltönig entgegen, und nur 
mit Mühe fonnte Präfident Simfon die Ruhe wiederher- 
ftellen. So war denn die Richtung, in der die Nationalver- 
fammlung an der Einigung Deutfchlands weiterarbeiten wollte, 
endgiltig feftgelegt. Die öfterreichifche Regierung nahm bald 
genug Stellung dazu, in einer Note vom 4. Sebruar, in der 
fie, ohne fid) viel um Gagerns Derhandlungspläne zu füm- 
mern, erflärte, daß fid) Oflerreich einer von einem andern 
Sürften „gehandhabten” Sentralgewalt nicht unterordnen 
werde, und fid) auch energifch gegen den zu gründenden ein- 
heitlichen Bundesftaat ausfprah. Die öÖfterreichifchen Abge- 
ordneten, unter ihnen felbit der fonft jo regierungsfromime 
Sommaruga, protejtierten gegen diefe leßtere Auffafjung des 
Derfaffungsproblems. Irgendeinen Einfluß auf die endliche 
Œntwidlung hatte natürlich diefer Protejt ebenfowenig, wie 
alle anderen ähnlichen „Aktionen“, zu denen fid die immer 
mehr an Boden verlierende Derjammlung im Todestanpfe 
noch aufraffte. | 

In diefem Moment verfuchten die Hroßdeutfchen der 
Rechten noch einen Gegenfchlag gegen die Gagernfche par: 
tei. Sie begannen mit dem Iinfen Zentrum wegen eines 
neuen Derfafjungsprojeftes zu verhandeln, über das man 
fid) mit der öfterreichifchen Regierung ins Einvernehmen feten. 
follte. Es wurde eine Deputation — Hedicher, Sommaruga, 
von Hermann — nad); Olmütz gefandt, doch der Welderjche 
Antrag und feine Folgen unterbrachen diefe Betriebfamfeit, 
ehe fie noch zu einem Ergebnis geführt hatte. 

€s wurde bereits betont, daß Hartmann in den Derhand- 
lungen des Parlaments wenig hervortrat. Die feltenen Male, 
die er aus feiner Zurückhaltung herausging, zeigen aber, wie 
leidenfchaftlichen Anteil er an den Debatten nahm. Befonders 
"deutlich fam das, wie wir fahen, in den Derhandlungen 
über die deutfch-öfterreichifche $rage zum Ausdrud. Und wenn 
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er fonft in diefem erregten Jahre nur felten zur Sever griff, 
der Zorn über das Sehlfchlagen aller Hoffnungen, die ihn 
im Mai nach Sranffurt geführt, drücte fie ihm wieder in 
die Hand. Schon im Dormärz in feiner grünen Srenzboten- 
zeit, haben wir bei Harimanıı fatirifche Anläufe entoeden 
fónnen, wißig zwar, doch noch etwas fchwerfällig und un- 
rei. Jetzt hat die Seit ihn gereiff, und mit einem Male 
fteht er gewappnet vor uns. Dermummt tritt er auf: in die 
Kutte des Kapusiners hat er fid. gehüllt; und weithin fchallt 
feme Predigt... Schon einmal hatten wir ihn ja im 
Mönchsfleide angetroffen, als er nach feinem erften Aus: und 
Aufflug in Brüjfel einen geruhigen Winter verbrachte. Aber 
hier finden wir nichts von dem befchaulichen Betrachter, der, 
wie Hartmann einmal von £andesmann fagte, hinter Klofter- 
mauern fist und unberührt von dem Gewühle der Welt 
dem Treiben der Œrdenfinder von ferne zufchaut und feine 
mildverföhnlichen Anmerkungen macht. Weit eher gleicht er 
dem berühmten Auguftiner, deffen Wirfungsftätte ihm ja fo 
vertraut war, und gleich ihm fteigt er, die Geifel des Spot: 
tes fchwingend, in den Kampfplab hinab. 

Die Reimchronif das Pfaffen Maurizius ift die einzige 
fatirifche Dichtung größeren (ugs, die das ,tolle“ Jahr 
hervorgebracht, fo reich es natürlicherweife an farifaturi 
ftifchen Droduften war. Um es ganz zu begreifen und 
würdigen zu fónnen, muß man verfuchen, fidi ein Bild von 
der Stimmung zu machen, die es gebar. Wir haben ge- 
fehen, daß fid) nach dem für die demofratifhen Parteien des 
Parlaments fo unhetlvollen Derlaufe der Semptemberunruhen 
eine dumpfe Liedergefchlagenheit aller Abgeordneten der 
finfen bemädtigte,; wie unfer Dichter Diefer drückenden 
Schwüle zu entfliehen ftrebte und fo der Bedankte, im fret 
beitringenden Wien für die bedrohte Sache mitzufämpfen, 
im ihm entftanden war. Die Wiener Ereigniffe hatten die 
tiefe Gemütsdepreffion nicht vermindert, die auf ihm [aftete, 
als er hinauszog. Schritt für Schritt und Stunde um Stunde 
fah er ein Stüd feiner Miuftonen nach dem andern fchwinden, 
jener Jllufionen, die ihm in den „Tagen des Märzen“ fein 
Deutfchland, von dem Dunkel der Reaftion befreit, als „beite 
der Welten” vorgegaufelt hatten. Doch auf die Dauer 
fonnte er fid) natürlich diefer trüben Stimmung nicht bür 
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geben. Die Jugend mußte endlich wieder zu ihrem Rechte 
gelangen. „Es war Jugend, die alles beherrichte, und 
Jugend bewährt ihre Lebenskraft bis ins Sterben hinein. 
Diefer lebhafte Pulsichlag, Diefer in den trübfeligften Situa- 
tionen oft bis zur Jovialität getriebene Übermut gab der 
Seit ein Gepräge, welches ihr Andenken mit einem nicht 
ganj zutreffenden Ausdruck unbefangener Beiterfeit firiert 
bat. ... Bis zum legten hoffnungslofen Seufzer gab es 
ein allmähliches Ausfchmingen, während deflen der kaum er: 
wachte neue £ebensmut nur gegen feine eigene Natur zur 
Derleugnung der ihm angebornen Beiterfeit gedrängt werden 
fonnte ... Bei näherem Anblick herrfcht (chon im ganzen hunor: 
vollen Treiben frühzeitig der ironifche Zug vor, der bald zur 
Selbftironie wird, zu jenem charafteriftifchen Zug deutfchen 
politifterens, das in feiner Not zu diefer legten, fchlechteften 
Waffe des Bilflofen zu greifen jid) von lange gewöhnt 
hatte... Aus jener Mifchung von dreiften Kebensmut, 
von unüberwindlicher Jugend des Dajeins nnd der Emp- 
findung, und von Humor, der vom Gweifel bis zur Der: 
zweiflung zurücgetrieben, fchlieglich zum eigentlichen Galgen— 
humor ausartet, aus diefem Sufanmenflug des hellen Stromes 
mit dem trüben ijt auch unfere Dichtung emporgeftiegen“ . . . 
Soweit £udwig Bamberger in feiner Dorrede zur Reim— 
chronif, der, felbít ein Deteran diefer verfunfenen Zeit, in 
einer Gefamtausgabe der Werfe Hartmanns dem verftorbenen 
Sreunde ein Denfmal gefett . 

Die Reimchronif wurde erſt im Jahre 1849 geſchrieben, 
und zwar der erſte Geſang bereits im Beginn des Monats 
Januar. Die Wunden, die ihm ſein Wiener Aufenthalt ge— 
ſchlagen, bluteten nod) friſch und noch hatte die Erinnerung 
die grauenvollen Bilder, die vor feiner Seele ftanden, nicht 
gemildert. Den Wiener Märtyrern widmet Hartmann darum fein 
Caput primum. Öfterreichifche Suftände und die Parteiungen, 
die die Stage der Zugehörigkeit Öfterreichs zum „engeren“ 
Deutfchland in der Paulsfirche hervorgerufen, find es vor 
allem, die ihn befchäftigen. Bier befämpft er Gagern, den 
Sührer der antiöfterreichifch gefinnten „Kleindeutfchen bis auf 
Mefjer.” In äußerſt prägnanten aphoriftifchen Aufzeich: 
nungen feiner zweiten Parifer Zeit findet fid) über Gagern 
die beifende Bemerfung: „EB. (Berwegh ?) faate von Heinrich 
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Gagern, er fcheine vielen Sarum groß, weil er fo großen 
Schatten werfe,“ ein Wort, das felbftverftändlich auch fchon 
dem Sranffurter Jahr angehört. Eine volle Schale feines 
laugenfcharfen Hohnes fchüttet er dem „Edlen” übers 
Baupt für das, was ihm, dem Deutfch-Öfterreicher, als 
der fchimpflihfte Derrat an der Sache des Daterlandes, 
als eine Kapitulation vor jenen Mächten erfcheinen 
muß, die man im März überwunden glaubte... „Der: 
fauft er neun Millionen Deutfche der flavifchen Peitſche“ 
— mit diefem Auffchrei fchließt er feine Apoftrophe an 
Gagern. „® Heinrich, Heinrich, du bift gerichtet“, ruft er 
mit dem zürnenden Pathos eines Propheten des alten 
Bundes... Doch gleich unterbricht er fich und legt feinem 
durchgehenden Pegafus die Landarre an: „Was foll der 
Lärm, o Reimchronift? Erzähle (acht, was weiter it." Auch 
unter Gagerns Anhang, feinen ,Finterfaffen”, wird fürchter- 
liche Mujterung gehalten. Befonders der ,friegerifhe Mönch“ 
von Radowitz, der Freund und fpätere Minifter Sriedrich 
Wilhelms IV., erhält hier fein Teil: 


Don ihm aud, (agen die Soldaten: 
Er ift ein großer Diplomat — 
Und fagen drauf die Diplomaten: 
Er ift ein treffliher Soldat. 

Er hat erfunden auch den Sat 
Den unerfchöpften Weisheitsſchatz. 
Daß das Entfcheidende im Krieg 
Der Sieg! — 


So findet er für jeden das Wort, das feine fchwache Seite 
am ftärfiten trifft. Befonders die Profefforen entgehen feiner 
Dritfhe nicht. Ihre Weisheit, die alles nad) firen Maßftäben 
regeln will, bat bei ihm fo manches auf dem Kerbhol;: 


- Wollt ihr die allerbeften Staaten 
In wenig Monden ruinieren 
So laffet fie durd Advokaten 
Und Profefforen nur regieren. 
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Bartmann als Pfaff Maurizius. 
Ölbild von Franz Bellbuth ca. 1858. 
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And beide waren im Parlamente allerdings überreichlich _ 
vertreten. Hauptfächlih auf Dahlmann, den €mperor«mafer 

der Daulsfirdhe, der auf alle DerfaffJungsentwürfe den we: 

fentlichften Einfluß genommen, zielt fein Spott ab: 


profeffor ift Dahlmann, ift ein Adept 

Er hat gefunden ein alt Nezept 

Mit dem man Kaifer machen fann. 

Nun hat fid) fchon der arme Mann 
Geplagt wie $aufti Samulus 

du fertigen den Fomnnfulus, 

Und ijt ihm aus vielen Siren und Saren, 
„Aus langen Studien eine Arbeit erwachſen“, 
Die Arbeit aber will nicht frommen, 

Der Kaifer nicht aus dem Tiegel fommen. 
Der gute Mann wollt’ fchier verzweifeln; 
Er glaubte fhon an Spuf von Teufeln: 
Dod) war die Hülfe nah bereits — 

Sie fam mit Befeler und Dai. 


So werden wir gleich in das in der Paulsfirhe herrfchende 
Leben und Treiben eingeführt und mit den Hauptafteuren 
vertraut gemacht. Yun entwidelt fidi das Weitere fchier von 
felbft. Es wird uns in einer groteffen, die Herenfjenen aus 
Macbeth traveftierenden Epifode das Entftehen der Xaifer: 
pläne in der Gagernfchen Partei aufgezeigt. Er fchildert die 
Spaltung, die Serriffenheit und die hieraus refultierende 
Ohnmacht der Dolfsvertretung, Übel, gegen die fein Arzt 
Abhülfe Schafft: 


© Gott, das Parlament ift franf! ... 

Der Reimcdronift, ... bedenft er, was es wirflid ijt 
Und was es fein und werden fónnt, 

Diff ihm das Herz im Leibe brechen. 


In feiner unklaren, heterogenen Sufammenfetung jcheint es 
ihm ein Symbol des deutfchen Kopfes zu fein, der auch noch 
nicht genau weiß, was er will. Und immer und immer 
wieder fommt er auf die angeftrebte Abtrennung der deut: 


Sartmanns IDerfe 25, I. 9A 
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(dem. Provinzen Öfterreichs zurüd, die ihn mit bitterem 
roll und Hohn erfüllt. Er glaubt, die Urfache alles Elends, 
oes Mißlingens aller Pläne, des Scheiterns aller Hoffnungen 
deutlih vor Augen zu haben : 


Das ift der Zeiten fchwere ot, 

Der Widerfpruch, jo jchwer zu heben 
Daß wohl die Monarchie fchon tot 
Und daß nod) die Monarchen leben, 


ein Spruch, mit dem er fich auch in dem von Heinrich St 
mon herausgegebenen Parlamentsalbum verewigte. ... Dies 
Scheint ihm auch die Urfache des Untergangs von Wien zu 
fein. Als warnendes Spiegelbild will er das Schickſal der 
unglücklichen Stadt denen vor Augen halten, die, wie er 
meint, noch die Zukunft Deutfchlands in ihrer Hand haben, 
damit fie ein caveant consules fprechen, jo lange es noch 
Seit ift.... Und dies ift es, was dem erften Teil des Hart- 
mann’fchen Gedichts eine gewifle hiftorifche Pofe verleiht. 
Der Dichter fühlt hier, daß er an einer Wegfcheide der Ge- 
fchide Deutfchlands fteht, daß es, welchen Weg man aud 
einschlagen mag, feine Umfehr mehr gibt. ... Er nimmt 
Gelegenheit, die Stellung des Reichs, des in Sranffurt ver- 
tretenen, zum Wiener Aufftand zu befprechen, wobei für die 
famofe Reichstommiffion, die Entwidlung und Derlauf der 
Wiener Ereigniffe in Olmit beobachtete, ein. paar fräftige 
Diebe, wohlverdient, abfallen. Befonders aber tritt hier, und 
garz naturgemäß, die perfönlich-gemütliche Seite feines Wefens 
hervor. War er doch mit allen Siebern feines Herzens mit 
der Wiener Erhebung und ihren Fauptafteuren verknüpft. 
So fest an diefer Stelle eine ergreifende Totenflage ein, er: 
greifender noch durch den Kontraft der Stimmung der vor: 
hergehenden Derfe. Der Zorn hat hier der ftillen Mehmut 
píag gemacht, die an Sreundesleichen trauert. Und wie viele 
der Märtyrer ihres Ideals ftanden ihm nahe: 


Jellinef und Blum und Becher, 
Ich habe fie gefannt, die drei, 
Ich darf mit Stolz fie Sreunde nennen — 
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Mein Aug' iſt naß — die Wunden brennen, 
Denk ich an ſie ... 

Dieſe drei Gräber find es vor allen, die er mit den Immor— 
tellen feiner Verſe befränzt, und er hat fich hier zu Tönen 
aufgefchwungen, deren tiefe Schönheit und Weihe ihm aud 
fpäter nur in den hôchften Momenten dichterifchen Schaffens 
su erreichen vergönnt fein follte. Befonders fein Lied auf 
Robert Blum war damals in aller Munde und wurde nur 
von dem Sreiligraths, dem es allerdings nicht gleichfommt, 
an Popularität übertroffen. Diefes hat entjchieden einen weit 
fünftlicheren Strophenbau, wie ja überhaupt eine bedeutende 
Dirtuofität der Sorm zu Sreiligraths dichterifcher Eigenart 
gehört. Das Hartmannfche ijt trot dem dreifachen Schluß: 
reim weit einfacher und von großem poetifchen Schwung, 
der nur manchmal durch die zu ftarf hervortretende fatirifche 
Tendenz etwas beeinträchtigt wird. Biervon hat er fid) in 
den Nänien auf Jellinef und Becher ganz frei gehalten, die 
earum auch rein menfhlich tiefer find. Er gedenft der ver- 
gangenen Zeiten, die er mit den Sreunden verbracht: 


Als mir zufammen in der Macht 
Gefeffen und bei dunflen Kerzen 
Der Eine in des Andern Herzen . 
Die Sreiheitsflammen angefacht 


und Wehmut ergreift ihn. Eine meifterhafte, [ebensvolle 
Charafterifti! jellinefs, feines Wefens wie feines Geiftes 
folgt.) So löfte er das Derfprechen ein; daß er dem Bruder 
des Toten gegeben, der ibn gebeten, fid) feines Sreunoes 
anzunehmen, deffen Andenken befonders einige Wiener Kor: 
refpondenten befudelten. Und Becher! Es tauchen in feiner 
Erinnerung die längft verflungenen Tage wieder auf: 


Wo mit Sonaten und Quartetten 
Die Stunden hold vorüberglitten ... 


J) Bemerfenswert ift, daß diefe fid) auf Jellinef beziehenden Derfe 
noch in neuefter Seit in einem Arbeiterliederbuch zu finden waren; fonjt 
unverändert, aber unter der Überfchrift: „Ferd. £affalle. (1863). 


Jar 
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Er war ein guter Kamerade 

. Im Kellerloch, bei Wein und Bier, 
In Saus und Braus und am Klavier 
Und endlich auf der Barrifade. 


So wie er ihn im Momente des Scheidens fah, als er die 
legten Schüffe auf die eindringenden NRotmäntel abgab, fo 
hat er fein Bild feftgehalten in lapidaren Derfen: 


Die blond’ und grauen Locken wehten 

Die Sahnen um fein alt Geficht 

Und alfo glich er dem Propheten, 

Der nod auf Trümmern Sufunft (prit! ... 


Dod) all diefe Tot und Trübfal fann ihm den Mut nicht 
rauben, der ibn zuverfichtlih in die Sufunft bfiden lägt: 


Bald wird der $reiheit Aufgebot 
Erweden andre tapfre Männer . 

Die Köpfe fhläat man wohl vom Rumpf, 
Doc die Idee, ein ander Ding, 

Sie fpielt euch doch den letzten Trumpf! 


Das gibt ihm auch wieder die Kraft, fich über die Kleinlich- 
feiten des Tages zu erheben und die Peitjche feiner Satire 
unverdroffen gegen alles zu fchwingen, woran fein offener 
Sinn Anftoß nimmt: gegen „Hleindeutfchlands Groffultane“ 
und ihren Hauptmann Gagern, die „Deutfchland gerne teilen 
[afjen.^ Schon fieht er eine neue Sündflut gegen fie beran- 
ziehen, die fie vertilgen wird. 

Doch, noch einmal wendet er fidi über die Grenze: Der 
ungarifche Aufftand, immer weiter um fid) greifend, läßt nod 
auf einen beffern, wenigftens ruhmvollen Ausgang hoffen, 
wo fonft überall große Kraft in Kleinigkeiten und ſchwäch— 
lichen Anfäßen verzettelt if. So findet er auch hier nod 
begeijterungspolle Töne und wie ein Seher tritt er den 
MWindifchgräg-Jellacic und ihren Schergen entgegen, Kojjuth 
und der Seinen Mut zu den Sternen erhebend. Wie nichtig 
find hiegegen die Dinge in deutfchen Landen geworden, wo 
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alles in Perſönlichkeiten aufgeht und den Ausblick auf die 
große, gemeinſame Sache verloren hat. Schlimmer aber noch 
ſiehts in Frankreich aus, dem Cande, das ein Jahr früher 
die Fackel in Brand ſetzte, deren lodernder Purpurſchein ganz 
Europa aus ſeiner Erſtarrung weckte. Doch auch in dieſer 
fage findet der leichtbewegliche franzöſiſche Witz noch ein 
Scherzwort, das unſer biederer Chroniſt getreulich wiedergibt. 


Wollt Ihr den Ruin: 

Wählt £amartine — 

Wollt ihr das reiche Bürgerpack: 

Wählt Cavaignac. — 

Wollt Ihr Euch leeren laſſen die Taſche, 
Wählt Raſpail mit der Kampherflafche. 
Wollt Ihr die Armen laffen leben: 
Muft Ihr £ebru die Stimmen geben. — 
Dod, wollt Ihr eine bloße Standarte, 
Wählt £ouis Napoleon Bonaparte. 


Dann fährt er fort: 


Sie haben die bloße Standarte gewählt — 

O Dolf, wie tief bift du gefunfen! 

„Du haft geiprochen” — doch wie Proudhon erzählt: 
Du warft, als du fpracheft, betrunfen. 


So ijt auf den kurzen Sreiheitsraufch der allgemeine Katen- 
janımer gefolgt... Bat er hier 


Die Rechte .... mit dem. Dinde, 
Schwerin und mit den neuen Sieben 
Urprofejforen dir befchrieben 


(o feßt er fid) vor, im zweiten Kapitel feiner Chronif an die 
finfe, feine eigene Partei, denfelben Maßftab anzulegen. 
Zunächſt freilich fchwingt er jich in die Regionen der 
„höheren“ Dolitif. Diefes Kapitel mug nur furze Seit nach 
oem erften entftanden fein, Ende Januar bis Anfang Sebruar, 
wie die ausführliche Sitierung von Uhlands berühmter Rede 
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zur Kaiferfrage vom 22. deutlich gemug beweift. Bambergers 
Anficht, daß er noch auf Ereigniffe des März (die Auflöfung 
des Reichstags von Kremfier) anjpiele, tft entfchieden unrichtig, 
da an der betreffenden Stelle ganz offenfichtlich die erwähnte 
öfterreichifche Note vom vierten Sebruar gemeint tft. 

Als vielbefchäftigter Mann hält unfer Ehronift ſich feine 
Berichterftatter, und wer fann ihn über Sranffurter Derhält- 
nile beffer orientieren als ein Kater, da der Kater ja jebt 
dort die vorherrfchende Grundftimmung iff Das ijt denn 
auch das erfte feiner ,fymbolifchen Tiere”. Und das ijt gar 
noch ein ganz befonderer Kater, der bei der fo viel gehän- 
felten „Urprofefjoren“ - Clique, „Dahlmann und feinen ae: 
lehrten Konforten“ eine Dertrauensftellung einnimmt. So 
fann er mancherlei aus der Schule plaudern. Er charafte- 
rijiert dann auch unübertrefflich die berühmte Note: 


Die Camphaufen, der Taubenbote 

Als Zeichen, daß fid) die Fluten verlaufen, 
Und daß die Könige nicht mehr erfaufen, 
Daher trägt im diplomatifchen Schnabel 


und die Beftürzung, die fie bet allen Sreunden Gagerns ver: 
urfaht: Es war das die Sirfularnote, die die preußifche 
Regierung am 23. Januar an die deutfchen Höfe richtete, 
in der fie fich gegen die Aufrichtung eines neuen Kaifertums 
aus(prad), in der Derfaffungsfrage die ,Dereinbarung" mit 
den Einzelregierungen als unumgänglich notwendig hinitellte, 
dagegen über die Stellung Ofterreichs noch recht unflar blieb 
(nachdem die Derfammlung fchon entjchieden hatte) und auch 
die Pofition Preußens im Bunde nur verfchwommen aus: 
drücte. 


Die Note lautet fo: Wir wollten, 

Wir möcten, dürften, fónntem, follten — 

Nicht did, nicht dünn — nidt warm, nidt falt — 
Dod) allerdings — Sentralgemalt — 

Nicht warm, nicht falt — nicht dünn, nicht did — 
Madt — auswärtige Politik. 

Das Parlament — nun ja! — verfteht fid — 
Dod) gebührt die Souveränität (id) — 
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Und insbefondere — gewiffer Maßen — - 
In Gnaden — Alles gehen [affen. 

Und Öfterreih? — ja ganz gemifl — 
Das Parlament — und dann ein Rif! — 
Und ohne Vollmacht — Dereinbarung 

Und Einzelftaatsinterefienwahrung. 

Nichts da von Kaifer! — aber dann? 
Geihehn wird, was gefchehen Fann. 

Die $reiheit — ja! allein aber — nein! — 
So foll es fein, fo foll es fein! 

Die Dierunddreifig werden höflichft geladen — 
Ges. Sriedrih Wilhelm von Gottes Gnaden. 


Aus der Heiterkeit der Linken, als Rößler wenig [páter feine 
Dnterpellation über die preußifche Note einbrachte, fann man 
fchließen, was Gagern, der fid) ja ganz im Stiche gelaffen 
vorfommen mußte, für ein Geficht dazu machte. Unſer 
Mauritius fagt: 


"Als der Edle das Ölblatt empfangen, 
fie& er das edle Haupt fehr edel hangen, 
Dann hob er’s wieder in edlem Zorn, 
Enträftung hinten, Enträftung vorn. 

Es zudten die edlen gewaltigen Brauen 
Daß es dem Schneer fing an zu grauen. 
Und Bederath begann ängftlih umher zu fchauen. 
Der Schreden flog im Parlament ’rum, 
Und bebend erbleichte das Zentrum. 
geile lächelte nur der leife Radowitz, 
$ett aber lächelte Dinde, 

Sred machte Dogt einen lauten Dit 
Und homerifh lachte die Kinfe... 


Der den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu forgen. 
Und daß ihnen diefer reichlich zuteil ward, dafür forgte die 
ganze finfe und unfer Reimchronift insbefonbere. Gagern 
hält einen großen Monolog frei nad) Sauft: 


O, fähft du, arge Politif, 
Sum lebten Mal mein Mißgefchie! 
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Der faiferlihe Fomunfulus, den fie, wie uns ein früheres 
Bild zeigte, auf der Bornheimer ‚Heide zufammengebraut 
und »gebrütet, tft ihnen nicht zum Beile gediehen 


Bejonders, wenn er hie und da 
Ihn zärtlich ruft: Papa, papa! 
Das flinat, als fäm’ es von einem Kinde 
Einer verborgenen Jugendfünde. 


Fier ift (pestell Dahlmann, der Hauptiprecher der „Profefforen: 
partei”, aufs Korn genommen... Mit diefen freundlichen 
Mitteilungen beendet unjer Kater feine Audienz. Als Drauf 
gabe befchert er uns noch das famofe Kaiferlied, das einem 
Ditwort des wißreichen Dogt feine Entftehung verdankt und 
auf die trot mehrtägiger heftiger Redefhlacht unfruchtbare 
Debatte anfpielt, in der fid das Parlament über einen Xe: 
gierungstermin für das zu wählende Reichsoberhaupt nicht 
einigen fonnte. So fchlägt es alfo, um allen Schwierigkeiten 
mit einem Schlage ein Ende zu machen, einen „Kaifer auf 
Kündigung” vor. Und zu allem ift es dem Arndtfchen Kiede 
„Was ijt des deutfchen Daterland ?" nachgebildet! . . . 


Der trüben Stimmung, in die diefe Parlamentsmifere 
unfern Dichter verfenft, entzieht ihn die Ankunft feiner Brief: 
taube, die feinen Blick auf Gegenftände lenft, die außerhalb 
des fterilen Schattens der Paulstirhe gefchehen: 


Bier habt Ihr, was id) aus Weiten und Often 
Aus Nord und Süd erfuhr durch Taubenpoften. 


Deren find im garzen fünf, die uns von den verfchiede- 
nen Kampfplágen der Demofratie berichten. Die erfte zeigt 
uns die demagogifche Agitation der Ultramontanen in Bayern: 
„eine neue Theologie, eine rot angelaufne, will man 
'verfaflen.” An ein berühmtes Dorbild, das Gedicht Beines 
„Anfere Marine“, lehnt fid) die zweite an. Den unmittel: 
baren Anftog dazu hat jedoh wohl die Nede Befelers über 
das Gagernfche Programm gegeben, die er unter beftändig 
zunehmender Beiterfeit der Linfen mit der fühnen Metapher 
schloß: „Meine Herren, es ift Sturm in der Luft! Seinde 
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find ringsum! Das Schiff it in Gefahr! Unfer Schiff tft 
in Gefahr! Legen wir Neff in die Segel! Nageln wir die 
Slagge an den Maft! — Beinrih &agern auf dem Binter- 
Oed, und wir werden den Sieg gewinnen!" Jeder der ver: 
fpotteten Gegner muß einem Schiff feinen Namen geben — 
der Bau einer Reichsflotte war ja damals befanntlih eine 
der populärften nationalen Sorderungen — und die ausführ- 
liche Befchreibung der fo benamíten Sahrzeuge gibt aute Ge- 
legenheit zu manchem wohlgezielten Pritfchenfchlag. | 


Der ‚Bagern’ heißt das erfte Schiff. 

Es fährt mit ftarfer Blähung und Spannung — 
Am Bintern das Bild vom fühnen Griff, 

Dod) vorne fehlt noch die Bemannung ... 


Der ‚Schmerling' ift ein fünftlihes Schiff, 
Wie das der Nero der Mutter ließ fhenfen, 
Um tüdijd fie am erften Riff 

(Die Mutter Deutjchland) zu ertränfen. 


Anter den erwähnten Parifer Aphorismen findet fish über 
Schmerling das Epigramm: „Beim Tode mancher Menfchen 
bat man das Gefühl, als ob fie dem Leben und einer Strafe 
entwifcht wären. Wann immer Shmerling fterben mag, es 
wird mir fcheinen, als ob er dem Galgen entronnen wäre.” 
Ein Wort, das natürlich auch dem Ideenkreiſe der Reimchro- 
nif ftd) einreiht. Auch Jordan wird wieder arg mtitge: 
nommen: 


Der ‚Jordan‘ ift Marinerath, 

(Man nennt ihn boshaft das Gegenteil aud) 
Das Schiff nad) ihm heißt: ‚Der Apoftat,' 
Dod) hat es einen Leck und tjt feil aud. 


Und jo geht es fort, viele Derfe hindurch. Man fiebt, 
Daß fhon hier die Geißel des Spottes fid) in die gedörnten 
Sforpionen des fid) verraten wähnenden Mannes verwandelt, 
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dem es fcheint, dag man mit feinen heiligíten Gütern fchmäb- 
lichen Schacher getrieben '): 


Schon diefes £ied ift Fein Narrenſchiff, 
Wie das vom Brant, dem alten Dichter, 
Es ift ein verfluchtes Verbrecherſchiff, 
Am Ruder fit und wacht der Kichter! 


Das dritte Lied führt uns zuerft im zweiten Kaput wie 
der nach Öfterreich zurück und die Befprechung der neuen 
Dorgänge gereicht dem Dichter zu einer wahren Berzftärfung. 
Mit erneuter Iyrifcher Schwungfraft fingt er von den Kämp- 
fen der tapferen Magyaren gegen ihre Unterdrüder. Und 
denen, die fein Deutfchtum verdächtigen wollen, weil er die 
Niederlage deutfcher Heere feiert, ruft er flammenden Gor. 
nes zu: 


Ich fag's: wer den Sieg der Knechte will, 
Weil’s fanoleut' find — das ift Kretinismus . . 
Den patriotismus, ihr lieben Herrn, 

Den [aff id für Windifchgräß’ Derehrer, 

Den mif ih gen .... 


Mit den davongejagten Dormärz-Miniftern und Regie- 
rungen, die in London ein Afyl gefunden, befchäftigt jich 
das vierte Gedicht, und manches bittere Wort befommen fie 


zu hören. Doch geht auch mehr als ein Stich nach anderer 
Richtung: 


Buizot ift vafant — doch glaubt er beftimmt, 
Man wird nad) Berlin ihn zitieren, 

Do Manteuffel bei ihm £eftionen nimmt 
Am Kammerforrumpieren . . . 


1) Wie er felbít auch meint: 


„So ift nun meine Taube, (eht, 
Ich glaube, fie hat Krallen . . ."' 
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Das lebte jedoch verfeßt uns wieder nach der Pauls- 
firche: 


€s hat mid) dahin ein füßes Muß 
Unmwiderftehlich gezogen. 


Diefes „lüße Mu ift Uhlands herrliche Rede gegen 
das Erbfaifertum und den Ausfchluß Öfterreihs aus den 
Bund. Ja, eigentlich ift die legte Taubenpoft in ihrem 
Fauptteile nichts weiter als eine Derfifitation diefer berühm- 
ten Worte. Dod) ad: 


Es ift verfchollen, es ift verhallt 

An Seelen dürr und troden . 

Wer diefen Profefjoren beut 

Das Größte und das Süßte, 

Er ift und bleibet — morgen wie heut — 
Ein Prediger in der Wüſte ... 


So ijt die Taube nun aller ihrer Botfchaften ledig. Der 
Sperling, der jet an der Reihe des Rapportierens ift, ift von 
ganz anderer Art: 


Es ijt ein Mann des Status quo! 
Zur Ruhe, ruft er, um Gotteswillen. 


Er fchwärmt für die Derfôhnung der heterogenften Par: 
teien und Stanopunfte und malt (id) in ftillen Stunden die 
Sriedensidylle diefes goldenen Zeitalters aus: 


Da wird als eine verfhämte Braut 
Die Linke der Rechten angetrant, 
Und liebend zufammen zeugen jte 
Die demofratifhe Monarchie! 


Dagegen: 


Der Sortihritt tjt das Unglück der Erde. 
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Er zittert (dion. im Gedanken an die Möglichkeit einer 
neuen Bewegung. So ijt er denn auch im ganzen für die 
öfterreichifche Note eingenommen, die er beredten Schnabels 
fhildert. Die Reftituierung des Bundestags werde aller 
jtörenden Unruhe der Zeit ein Ende machen, und er — 
fann feinen Gefchäften wieder ruhig weiter nachgehen. Das 
ift fein Ideal. Ein Feiner „Sejinnungsumfchwung“, nur 
ein geringer Abfall von den Prinzipien, und es ift erreicht, 
das große Stel. Und zu fehen braucht. das ja nicht jeder: 


Dunkel war die Nacht in jenem $ebruar! 


Und wozu muß man den jedes Ding mit feinem groben 
Namen nennen? .. Das wird unferm biederen Reimchroniften 
denn doch etwas zu viel und entrüftet wirft er dem Judas, 
der die Freiheit des Landes um die Silberfchillinge einer be- 
haglichen Eriftenz zu verlaufen bereit ift, das Senfter zu... 
Es bedarf wohl faum einer Erwähnung, daß auch der 
Sperling, wie fo manche Sigur der Ehronif, einen Typus 
aus dem „tollen“ Jahr darftellt . . . 

Das nun folgende „Traumbuch für Michel” ijt das 
längfte Kaput der Chronif. Hier hat Hartmann auch, was 
ja aus der Natur der gewählten Derfleidung der Satire 
leicht zu erflären ift, feiner ohnehin ziemlich üppigen Phantajie 
am meijten die Zügel fdiliegen laffen. Haben uns die fymbo- 
lifchen Tiere bis in den Sebrüar hinein begleitet, fo führt 
uns das „Traumbuch“ die Ereigniffe des März vor, wie 
die Erwähnung des Welderfchen Antrags vom 12. März 
und feiner Ablehnung (21.) beweift. Nachdem Hartmann in 
einer Einleitung die Segnungen der Windifchgräßfchen Militär- 
wirtfchaft fritifiert, beginnt er feine Träume zu erzählen, die 
ihm „im braufenden Kopfe fchäumen“. Und wahrlich, (dier 
fcheint unfer. Ehronift oft vom Alpdrücen geplagt zu fein... 
Ein Charafteriftifun der Traumform ift das Abbrehen am 
Schluß, oft mitten in der Strophe, immer aber, ehe das be: 
gonnene Bild fertig ausgeführt ijt. So gleich das erfte, das 
in einer vielleicht unbemwußten Reminiszenz an Pruß’ fatirifche 
Komödie „Die politifche Wochenftube” die freifende Germania 
porführt: Das Kaifertum mit feinem Sefolge, dem Milita- 
rismus, giebt (id) als ihren legitimen Sprößling aus: 


VIII. Die deutfhe Srage und der Reimchroniſt. 581 


Und fie glaubten ihm aus Furcht! 
Dod: 


Da umzogen viel Wolfen den Himmel — Und — 


Mit diefer verftedten Drohung bricht Strophe und Traum 
ab. Eine andere Nacht bringt eine Begegnung mit Dahlmann, 
Dait und Befeler, der Profefforentrias, die mit einem neuen 
Kaiferembryo fchwanger gehen: 


Mid fagte mitternächtlicher Graus, 
Aufwadt’ ih — die God? (dug zwölfe. 


Dag Hartmann in feiner GChronif mit der Benutzung 
Heinefcher Sormen einen guten Griff tat, haben wir bei Ge: 
legenheit der Schiffsfabel im zweiten Kaput bereits erwähnt. 
Im folgenden bietet er nun die mitation eines der be- 
rühmteften und fühnften Stoffe der Heineſchen Jugendperiode, 
des Kirchhofs, und man muß geftehen, daß fte glüdlich und 
zweckentfprechend durchgeführt ijt. Und noch ein Zweites 
ift Heine entlehnt: Die Sigur des gefpenítijdhen Begleiters 
entftammt Heines fatirifcher Winterreife. Der ,vermummte 
Haft”, der ihn „in der ftillen Mondnact zu Kóllen^ vet: 
folgt, ijt hier nach Sranffurt verfett. Wie Heine die Der: 
wirflichung feiner Ideen, den ŒEffeft feines Werkes und feines 
Wortes in einer Sigur perfonifiziert, die er geradezu genial 
anfchaulich zu machen weiß, ohne fie ihren myftifch-geheim: 
nisvollen Reiz einbüßen zu [affen, fo ift bei Hartmann diefe 
fymbolifche Spaltung des Th eingetreten. Er felbit geht 
mit feinem Geift auf dem Keichenfeld fpazieren. Bald gibt 
fih ihm fein rätfelhafter Begleiter, das „Männlein mit 
greifem Baar“ zu erkennen: 


^id) bin das Stüd pon dir, das den Haß 
Geprediat aus allzugroßer Liebe 

Das Stüd von dir, das mit fchmerzlihem Spaß 
Die häflihen Reime der Chronif gefchrieben. 


Auch ter Swed ihrer geheimnisvollen nächtlichen Wander 
rung bleibt uns nicht lange verborgen : 
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Man hat uns zweie, die wir doch 

So gut die Gefellfhaft der Paulsfich fannten 
Ernannt, uns zu ehren im Tode mod, 

Su Keihsepitaphenfabrifanten. 


Eine gefpenftige Darlamentsfitung ift bald im Gange. 
Die Toten fteigen aus ihren Gräbern und machen es fih 
auf diefen impropifierten Siken bequent. Jeder von ihnen 
muß „fein Sprüchel auffagen“, den Stoff zur eigenen Grab. 
fhrift zu liefern. Natürlich erhält Gagern den gebührenden 
Dortritt : 


„Ich mit der Perfönlichfeitsgewichtsbewußtfeinaufgeblafenheit, 

Ad) bin ich, in ganzer Größe, mie Sie fehen jeder Zeit, 

Ich bin ich, das ift gewiß, doch bin ich felber noch mit mir im Streit 
Über das, was ich denn bin, denn ich felbft (Ungeheure Heiterkeit), 


Und fo fort, das Derfchwommene, in feinen Plänen und 
feiner Diplomatie fo unklare und doch mehr als felbftbewußte 
Wefen Gagerns auf das glüdlichite perfiflierend. So wer: 
den noch Mathy, Baffermann, Becerath, Soiron, Raumer, 
Schmerling und Hedfcher, Welder und Dinde, Radowit und 
andere vorgenommen, viele weniger bedeutende Glieder der 
Derfammlung nebenbei geftreift und abgetan. Alle hervor: 
ragenden Führer müffen bei diefer nächtlichen Heerfchau 
Revue paffieren, feinem bleibt das Erfcheinen auf der £áfter: 
parade erfpart. Befonders biffig wird Heckſcher behandelt, 
der in der Derfleidung eines Schafs aus der Grube fteiat : 


Nie trug ich weiße Wäſche, 
Mein ftaatspapiernes Geftht 
Gleicht einer Handelsdepeſche, 
Die Fallimente beſpricht ... 


Das Jagen nad, Miniſterpoſten und fetten Staatsanftel- 
lungen, das ja auch in Detmolds Piepmeyer eine Hauptrolle 
fpielt, wird ihm befonders zur Laft gelegt. Auch von Welder, 
dem Er-Sroßdeutfchen heißt es: 
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Ich bin eine Wetterfahne, — jeder fehe 
Wie fchnell und wie geſchickt ich mid) drehe. 


Nur über die Linke fällt wieder fein Wort, und in ge 
wohnt parlamentarifcher Weife meint Präfident Simfon: „Sie 
fehlt mir ohne Entjchuldigung,” was Anlaß zu allerlei 
fpottenden Auslegungen giebt. Zum zweiten Male läßt fich 
oer Dichter die Gelegenheit entgehen, in den Reihen feiner 
eigenen Parteigenofien Mufterung zu. halten, wo es doc 
auch des Tadelns- und Spottenswerten genug gab. Dod 
verrät er felbft uns die Stimmung, die ihm ein folches Dor: 
geben unmöglich macdt : 


Derzeih’, mein £efer, ich hab’ nicht das Berz, 
Sie heimzufuchen mit meinem Scherz, 

Die Armen, die fih mühen und plagen, 

Und täglich fehen zu ihrer Qual, 

Ihr Ideal die Überzahl 

Aufſchieben, überftimmen, vertagen; 
Derzeih’, daß ich nicht über Schwache, 

Die täglich eine Schlacht verlieren, 

Und doch das Schwert der Zufunft führen, 
Daß id) über fie nidjt Witze mache. 


Die Zeit des Galgenhumors, in der einem nichts heilig 
ift, war noch nicht für ihn gefommen, noch hofft er auf 
einen endlichen Sieg, wenn er auch nicht mehr weiß, woher 
er fommen fol. So macht er denn feiner Galle in bitteren 
Worten auf die Gegner Luft. Doch das Krähen eines 
„gallifhen Hahns“ läßt die Heifter zerftieben. Helle März- 
fonne ftrahlt in fein Senfter und wedt wehmütige Erinne- 
rung: 


O März, wo bift du mit deiner Wonne? ... 
O März mit deinen den, 

Wie fchnell bift du geſchieden! 

Wann wirft du wieder wohl erfcheinen? — 
^d) rieb mir die Augen und mußte weinen... 
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Das vierte Traumgelicht führt uns in den Augsburger 
Hof, das Kiublofal eines Teils des Zentrums. Die zentralen 
Parteien hatten, da ja aus ihnen die Reihsregierung fid 
3ufammenjeóte, viele Mitglieder, die fid) richt fo genau an 
die ehemals vertretenen Prinzipien hielten, fondern bei den 
Abftimmungen dem von der Minifterbanf ausgegebenen Stih- 
wort folgten. Hartmann, der ftramme Demofrat, geißelt 
das natürlich als Grundfablofigfeit, Derrat, dem oft aud 
eigenfüchfige Motive nicht fremd find. Befonders Laube, 
fein alter $reuno, fein ehemaliges literarifches Dorbild in 
mehr als einer Beziehung, hat jet den lebten Reſt feiner 
Achtung und Liebe verloren, durch feine allerdings feines: 
wegs tadelfreie Stellungnahme zum fleindeutfchen Programm, 
durch die er ganz offenfichtlich den Intereſſen feiner deutfch- 
böhmifchen Wähler zuwiderhandelte. So fchwingt der Jünger 
feine Geigel auch wider feinen alten Meifter. 


Bei Gott, er ift der Schledhtften Einer! 
Œinft hat er oder jetzt gelogen... 


Der Traum der fünften Yacht richtet fid) gegen den 
bannoverfchen König, der Windifchgräß und Jellacic, den 
„Bluthunden der Reaktion“, wie der damals beliebte (er: 
minus lautete, nach dem Dorgange des d&aren die Orden 
feines Hauſes gefandt. Und noch eimmal führt ihn fchwerer 
Alpdrud in die altvertrauten Mauern Wiens. Beim Au: 
bid der traurigen menfchenleeren Straßen padt ihn wieder 
fchmerzlihe Erinnerung alter Dergangenheit. Und plößlich 
hat er eine Difion. AU das reaftionäre Treiben, deflen 
Übermächtigwerden fo vielen feiner Blutsfreunde Leib und 
f£eben gefoftet, fieht er in einer Geftalt verförpert vor fich, 
das ftarre defpotifche Prinzip, das gleich fteinernen Gößen 
Menfchenopfer heifcht: Die eiferne Jungfrau des Mittel: 
alters. 


Sie hatte Pulver und Blei in der Band 

Und fprach mit Lächeln: „Das ift meine Gnadel" — 
Dom blutgen See, in dem (te ftand: 

„Der Maienthau, an dem ich bade." 
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Auh Blum war ja zu Pulver und Blei „begnadigt“ 
worden! Als fie die Hand nach dem Nachtwandler aus: 
ftrecft, wacht er mit einen Schrei auf... 


Inzwiſchen hatte die Derwerfung des Welderfchen An: 
trags zu einer neuen Parteigruppierung im Parlamente ge- 
führt. Seine uns heut ganz unbegreifliche Yebelhaftigfeit 
und Dertrauensdufelet — unbegreiflich befonders, wenn man 
die unmittelbar vorhergehenden Ereigniffe bedenkt, charafte: 
rifiert die haltlofe Schwäche der Majoritätsparteien beffer 
als ihre ftundenlangen Debatten, und macht uns aud) ver- 
ftändlih, warum die finfe fchon längft alle Hoffnung und 
Dertrauen auf $ranffurt verloren hatte und für den Erfolg 
ihrer Ideen durch Propaganda außerhalb der Derfammlung 
zu wirken fuchte. Die Anderung der Parteiverhältniffe in der 
Paulsfirche ftellte zwar einen momentanen Erfolg der radi- 
falen Parteien dar. Hartmann aber erfüllt fie trodem mit 
nicht geringer Sorge und Mißtrauen, da er fid) ihrer Hetero- 
genität bewußt bleibt, und in der Derbindung fo ertremer 
Gegner geradezu etwas wie Unehrlichfeit empfindet. Gagern, 
oer fid) für den Antrag Welder mächtig ins Zeug gelegt 
batte, gab mit dem ganzen Müniftertum feine Demiffion : 


Und Republifaner und Ultramontane 
Tanzen zufammen den Siegesfanfan 
Und rote Slaggen und Kirchenfahnen 
Nageln fie an die Minifterbanf an. 


Das vorläufige Refultat diefer Koalition aber ift: 


Der Gagern und der Kaifer find gerichtet, 
Und Bagern hat aufs Portefeuille verzichtet. 


Diefe Derfe enthalten den ficheren Beweis, daß „das 
Traunibuch“ vor dem 27. März, an welchem durch Paftieren 
mit einem Teile des linfen Zentrums der Erbfaifer mit einer 
Majorität von 4 Stimmen nod) glüdlih unter Dad) und 
Sach . gebracht wurde, vollendet war. Zwiſchen Kaput 5 
und 4 befindet (id) eine $üde, die ganzen folgenden Er- 
eigniffe find übergangen, die doch mit ihrer Durd- 
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peitfhung der Derfaffung, dem „Kuhhandel” der Œrbfaifer- 
partei mit einem Teil der £infen und vollends der unglüd: 
lichen Kaiferdeputation Stoff genug zur Satire gaben. Die 
innere Erregung und Spannung, in der Fartmann fid) be: 
fand, mag zu groß gewefen fein. Auch befchäftigte ihn zu 
der Zeit, wenigftens vorübergebend, ein anderes Gedicht. 
So fam der Mai heran. Die Zuſtände in Deutfchland 
Schienen nach der Ablehnung Sriedrih Wilhelms IV. end: 
giltig verfahren. Mit um fo größeren Erwartungen wendet der 
Ehronift fich nach dem Often, aus dem ihm manche Siegesfunde 
herüberdringt. Auf den Augen Koffuths ftanden damals die 
Hoffnungen auch der deutfchen Demofratie. So darf es 
uns nicht wundernehmen, daß Hartmann ihm glühende, 
begeifterte Derehrung weiht und feinem Namen das ganje 
vierte Kapitel feiner Chronik widmet. Es befaßt fid aus: 
Schließlich mit den Shidialen, dem Auf und Nieder des um 
garifchen Aufftandes. Wie febr fein Herz und Gemüt bei 
all diefen Schwankungen mitfühlt, mitjauchzt und blutet, 
dafür ift uns fchon die Sorm Ddiefes Teils des Gedichtes (pre: 
chender Beweis. Bat er fih bis jet genau an den Sort: 
gang der politifchen Ereignijfe gehalten und fid) nur hie 
uno da einmal einen I[yrifchen Seitenfprung geftattet, der 
auch noch heute unfshwer feine pfvchologiihe Erflärung 
finden mag, fo reißt hier der Saden der Erzählung auf ein: 
mal jäh ab. Das Gedicht zerfplittert im eine ganze Schar 
von einzelnen Gedichten, deren mehr Iyrifcher Charafter ber: 
vortritt und in feinen Grundton an die böhmifch-nationale 
oder öfterreihifch-hiftorifche Stoffe behandelnden Gedichte ber 
erften Hartmannfchen Sammlung Kelch und Schwert gemahnt. 
Ein [ofer gedanflicher Sufammenhang bleibt, wie in dem 
Zyklus ,Xrafau" des Dorjahres, immerhin gewahrt .... 
Schon der Eingang ift reinlyrifch, eine Srühlingsftimmung, 
die Hartmann ja auch früher fo gut zu treffen wußte. Er atmet 
Auferftehung aus jeder Zeile, Pfingitzeit, zu der es ent. 
ftanden. Doch heute, da alles der Sorgen des gefchäftigen 
Tages fib entfchlagend hinausftrômt und in der milden 
Srühlingsluft Genefung und Erholung fucht, bleibt einfant 
nur unfer Chronift zu Haus. Ein ander $rühlingsopfer 
liegt ihm im Sinne. Seines Dolfes Erinnerung und Ge: 
wiffen will er weden, daß es eines Dolfes, das um feine 
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Sreiheit gegen den gemeinfamen Unterdrüder ficht, nicht 
vergeſſe. An die Zeiten des griechifchen Sreibeitsfampfes 
mahnt er, da alle Gaue Deutfchlands von Philhellenen voll 
waren. Und nur einen Bruchteil der alten Begeifterung und 
werftátigen Anteilnahme will er für die ringenden Magyaren 
fordern. Und was für ergreifende Töne weiß er zu finden, 
die auch heute noch zu unferen Herzen fprechen. Ob er die 
ftille Poefie der Heide ausmalt oder die von Waffenlärn 
und Pferdegetrappel widerhallende Pußta, ob er einen be- 
geifterten Dithyrambus auf Kofjuth bringt, in der er die 
einzige Rednergabe des Gewaltigen mit den feinen Sormen 
feines Dersbaus zu umfchmiegen weiß, oder ob er in fchlich- 
ten Strophen einer armen Schar ungarifcher Huflaren, die 
durch Gefahr und Not ihre Heimat zu erreichen fuchen, ihr 
sur Wehre ju Oienen, ein Monument fett aero perennius 
— ob er in breithinraufchenden Derjen und epifchem Sluffe 
Öfterreich, dem freiheitsfeindlichen, zu Truß und Schimpf 
fein Lied anftimmt, — ob er in den bunten Sarben, die er 
inmer auf feiner Palette hat, uns ein Gemälde ungarifchen 
fagerlebens entwirft, die Kühnheit und Schnelligkeit im An- 
griff, die Zähigfeit der Verteidigung des ungarifchen Dolfs- 
beers durch Kieder verherrlicht, immer tut er es mit dem- 
felben leidenfchaftlichen Schwung, derfelben Treffficherheit in 
Ton und Stimmung. Seinen alten Kampfgefährten und 
feinem alten Seldherrn, den Wiener Studenten und dem 
tapferen Dolenheloen Bem febt er ein würdig Denfmal. 
Dag er Görgeys nicht vergift, ijt felbftverftändlich, ift es 
doch noch lange vor dem dies ater von Dillagos, der erit 
alle Träume, die fid) an den ungarifchen Sreiheitstampf 
gefnüpft, in Rauch auflöfte und als trügerifh erwies. Auch 
Komorn und feiner heldifchen Befagung widmet er ein Kied- 
lein voll feinen Humors, und fo einem Manne, dem ihn 
das Éeben nach Jahren fehr nahe bringen follte So läßt 
er wie auf einem Rundgemälde die Entwiclung des Kriegs 
an uns vorüberziehen, und die Genrefzenen fehlen nicht. 
Doch auch den Ausgang des Kampfes follte er uns nod 
ſchildern. 

Wich ſchon das vierte Kapitel in Darſtellung und Ton 
ganz von ſeinen Vorgängern ab, ſo iſt der Kontraſt der Stim— 
mung und Form beim letzten beinahe noch größer. Kein Wunder! 


ow 
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als es entitand, war don der große Sreiheitsfampf, der 
ganz Europa Ourdiudt, überall und hoffnungslos zu Ende. 
Als Bartmanıı ihn fdirieb, aß er (dion das bittere Brod des 
€rils, an den bergigen Ufern des Genferfees. „Apoftel und 
Apoftaten“ nennt er feinen Schlußgefang, und deutlich bat 
der Ehronift im Doraus die trübe Grundfarbe bezeichnet, in 
der er feine „fatirifchen Sresfen^" beendet: Grau in grau, 
die Derzweiflung, und etwas Schwarz, die Trauer, find mur 
mehr die einzigen Schattierungen, die er aufträgt: 


Es ift nicht mehr die Kappe mit Schellen, 
Die Totenglock' ifts mit dem Gellen 

Und traurigen, fchaurigen Geifterton. 

Die Iuftige Zeit ift weinend entflohn. . . 


Öallenbitter wird er, wenn er des Wechfels der Seit, die 
fein einziges der Derfprehungen von ehemals gehalten, ge: 
denft, und der vergeblichen Opfer, die dem deal gefallen 
find. Doch mie? vergeblich? Nein, nie wird er aufhören zu 
glauben, daß ein Tag noch den Sieg der Sreibeit und ihrer 
Streiter bringen wird: „Das Wort des Beils wird fie über. 
dauern.” Die vergangenen Niederlagen werden ihnen eine 
Lehre fein, teuer erfauft freilich, um fo tiefer aber dem Ge: 
dächtnis eingebrannt: 


Wir lernten haffen wie Schierlingsfaft 

Das Dertrauen, unfere £eidenichaft ... 

Dir lernten, daß wir müffen das Halbe 
Zerſchmettern gleich dem goldnen Kalbe ... 
Mir lernten, daß die Satten und Neichen 
Derräther find und uns umjchleichen ... 

Wir lernten, es gibt feinen $riedensibinf. .. 


Um jo tiefer verdammt und verachtet er die, die feige genug 
find, Frieden zu fchließen über die Keichen der gefallenen Brit 
der hinweg. Befonders gegen die Unterdrüder feiner engeren 
Heimat hatte fid) allzeit die Schneide feines Haſſes gewandt, 
denn auch für fhuldig an dem Übel des ganzen Daterlandes 
und aller muß er fie halten. So ribtet fih feine Derachtuna 
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mit hauptfächlih gegen die, die fid) hier fampflos unter- 
werfen. Sie verleugnen ihre früheren Ideale und Die 
Prinzipien, auf denen fich bisher ihr Lebenswert aufgebaut, 
um den Leiden des Erils zu entgehen, und beffeden fo den 
blanfen Schild ihrer Ehre mit unauslöfchlichem Mafel. Und 
gerade Hier muß er den Schmerz erleben, fo manchen Se: 
nojjen feiner jugendlichen Sreuden und Keiden, feines Auf- 
jtrebens und endlichen Emporfommens zu finden. Auch Karl 
Bed, der als Sänger der Lieder vom armen Manne einer 
der eriten die foztalen Forderungen der Zeit erfannt und 
ihnen poefifd) gerecht zu werden perfudit hatte — wenn er 
fih auch über die tatfächliche Bedeutung des Problems 
durchaus nicht Mar war — ift ein Abtrünniger geworden, 
ein Apoftata an der eigenen Dergangenheit. Un, wie man 
damals fagte, Amneftie für fich zu erwirfen für fein revolu- 
tionäres Dorgehen in Wort und Kied, verherrlichte er jebt 
die Männer der „Ordnung“ als Retter des Daterlandes; ja 
noch mehr, er fonnte es fogar über fich geminnen, feinen 
früheren Genoſſen in Gefinnung und Tat als Rebellen wider 
göttliches Hefe in den Rüden zu fallen. So deckt unfer 
Chronift die ganze Hohlheit feines früheren Treibens auf, 
zeigt, daß es immer nur eine äußere Hülle war, der der 
Inbalt, die Ausfüllung feinesmegs entfprah: Er fei eben 
nur ein WModepoet, der allen Schwankungen der launenhaften 
Höttin rüchaltlos folge . . . 

Wie erhebend ijt es dagegen, das Schidfal anderer zu 
fehn, die mutvoll, ftarr und ftarf die Konfequenz ihres Tuns 
und £aflens auf fid) nehmen, wie elend fie dadurch immer 
auch werden mögen. Und ein ehrendes Gedächtnis ijt der 
Kohn ihrer ausharrenden Treue, die ein leuchtend Dorbilo 
it fommenden Geſchlechtern . . . Hier hat er vor allen Gott: 
fried Kinfel, den er in diefem Jahre als Menfchen wie als 
Dichter fchäßen gelernt hatte, vor Augen, der, vom Kriegs: 
gericht wegen bewaffneter Teilnahme am badifchen Aufitande 
zu lebenslänglicher Seftungsftrafe verurteilt, im Zuchthauſe 
zu Naugard fchmachtete. !) 


à) Hartmann foll, nach Dogt, derjenige geweien jein, welcher mad, 
dem Zuſammenbruch in Baden den Freunden zuerft die fchredliche 
Nachricht von der Derurteilung Kinfels zum Tode brachte. 
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Bei folhen Gedanken mag er fid) der Heinen Erbärnt- 
fihfeiten derer gar nicht erinnern, die durch ihre Rat: und 
Tatlofigfeit, ihre ewige Dertrauensdufelei, durch ihr Licht: 
fehenwollen aller Sturmzeichen den Krieg von vornherein 
zu einem verlorenen gemacht, und die jebt, im Dollbewußt: 
fein ihrer Derdienfte und ihrer Unentbehrlichfeit fürs Dater- 
land, aufgeblafener als je einherftolsierten, ein wahrer Hohn 
auf die, die ehrlich außer Landes darbend ein fümmerliches 
Leben führten. 


Ad) weiß, daß in Bremen 
Sid) mußte der Judas im Keller fchämen. 


In Bremen waren nämlich Gagern und Mathy fehr ge 
feiert worden. Diel lieber wendet er fid) zu einem derer, 
die er als Apoftel der Wahrheiten, die auch ihm ewige find, 
anfieht, einem, defjen Leben, ein Zeichen feiner Blutzeugen- 
Schaft, dem Henker verfiel. Und der edelften einem weiht er 
fein Kied, die für die edle Sache geblutet: Ludwig Batthyannı. 
— Diefer Teil der Reimchronif, der längfte Abfhnitt derfel- 
ben, der rein epifchen Charafter trägt, war urfprünglih 
wohl als befondere Dichtung geplant und erfchien auch als 
folche fpäter in Fartmanns Sammlung „Schatten. Poetifche 
Erzählungen“. (1851.) Er wurde hier eingefügt, weil er in 
Ton und Stimmung das ganze Derf würdig abfchlieft, und 
die ganze Skala der Empfindungen noch einmal anflinat, 
die den Dichter der Reimchronif befeelten, als er ins Cri 
ging, von fampfesmüder Refignation und Derzweiflung, bis 
zu erneuter Siegeshoffnung und :Gewifheit. Er fchildert 
die lebten Stunden des tapferen Grafen vor feiner Hinrich- 
tung, wie er noch einmal fein ganzes Keben im Geijte vor: 
überziehen läßt, eh’ es ans Sterben geht. Den Händen 
roher Henkersfnechte zu entrinnen, plant er Selbítmoro. Ent: 
dedt fügt er fid) refigniert dem dumpfen Geſchick in der 
freudigen Suverfiht: 

„Sch hab’ gelebt, 
Und du, mein Daterland, wirft leben |" 


„Mit diefem prophetifchen Dichterwort fchließt der legte He 
fang des erften und lebten Buches der Xeimdironif. Nur 
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noch ein furzer Spruch wie nach gefallenem Porhang, eine 
erneute Totenflage um die deutfchen Kampfgefährten und 
das enttäufchte Daterland, und im Gefühl bitterer Der- 
zweiflung — ein frauriges Abbild der damals über Europa 
gelagerten Stimmung — wirft der Dichter den Griffel aus der 
Hand.” (Bamberger, a. a. O.) Die vollftändige Umkehrung aller 
Suftände, der Umfchlag, der, feit er die erfte Zeile feiner 
Chronif gefchrieben, auf jedem Gebiete eingetreten und die 
Sicherheit des Errungenen in eine völlige Unfiherheit der 
öffentlichen NRechtsverhältniffe verwandelte, treten ihm in blu: 
tiger Deutlichfeit vor Augen, da er die alten Blätter noch 
einmal überlieft, während fchon die freie £uft der Schweiz, 
freilich des Erils! ihn umweht. Und wer foll da auch helfen, 
da alles Unrecht unvergolten bleibt ? 


Ich fehe Leute in £umpen und Borten, 
Ich fel? Gelehrte und Profefforen 

Und Präfidenten und Afjefforen, 

Deinfüfer ſeh' ich und Nedafteure, 

Und Superintendenten und Accoucheure 

Und Börfenleute und Zeitungsfchreiber, 
Aftronomen und Steuereintreiber, 
Sumpenhändler und Altertumsfenner, 
Biedermänner, Banfemänner, Baflermänner — 
Allein wo find die Männer, die Männer? 
Ich fehe fie nicht, wohin ich aud) blidel... 


So ift denn der große Kampf zu Ende, der Dichter muß 
jein Schwert, die Feder, aus der Hand legen. 


£ebt wohl und diefes erfte Buch 
Der Chronif, das ich mit Lachen begann, 
Ich fchließ’ es als betrübter Mann. 


* * 
* 


Es ijt nicht uninterejjant, die Reimchronif mit einigen anderen 
fatirifchen Schriften, wie fie damals aus dem üppigen Nähr- 
boden der Revolution aufmudjrten, zu vergleichen. Im 
Mefentlichen unter ähnlichen Bedingungen wie fie. entitanden 


592 VIII. Die deutihe $rage und der Reimchroniſt. 


Detmolds Piepmeyer und Schwetichfes Novae epistolae 
obscurorum virorum. Beide gingen von der Daulsfirche 
aus. Detmold ift uns ja fchon von Hartmanns vormärilichen 
Fjanoveraner Aufenthalt her befannt; er hatte damals zu 
dem getftreichen anne, der zu den liberalen Größen feines 
Landes gehört hatte, rafch Sympathie gefaßt. Das Jahr 48 
bedeutete für ihn eine vollftändige Umwandlung. Er (dio 
fih jeßt der Rechten an, ohne jedoch im Parlamente 
irgendwie hervorzutreten. Nach dem Rüdtritt Gagerns nad) 
dem Scheitern feines Kaïferprojefts erhielt er das Portefeuille 
der Juftiz, ohne jedoch zu wefentlich praftifcher Wirkſamkeit 
zu gelangen, und behielt es bis zur Abdifation des Reichs: 
verwefers bei. 

Dirie „Taten und Meinungen des Herrn Piepmeyer, Ab: 
geordneten zur konftituierenden Nationalverfammlung zu Srant: 
furt am Main, von J. fj. D. und A. 5., Profefjoren der 
Sresfomalerei^, find eine Kompagniearbeit Detmolds mit dem 
Maler A. Schröder. Auch der mehrfah erwähnte Abge: 
ordnete von Boddien, der als gefchidter Karifaturift eine 
gewiſſe Berühmtheit im Parlament erlangt hatte, foll nach 
einigen dabei beteiligt gewefen fein. Doch dürfte es heute 
unmöglich fein, feftzuftellen, in welcher Weife die Arbeits« 
teilung ftattgefunden. Die Ideen ftammen aber auf alle Sälle 
meiftenteils von Detmold. Wie nun die Perfönlichteit des 
Derfaffers von Piepmeyer von der des Autors der Reim: 
dironif grundverfchieden ijt, (o ift dieſe Ungleichartigfeit — 
vom politifchen Standpunfte ganz abgefehen, — auch in den 
Produkten ihres Geiftes deutlich ausgesprochen. Bietet der 
Pfaff Maurizius die politifche Arbeit eines Dichters, fo üt 
oie Piepmeyrias die Arbeit eines Politifers. Hat uns in der 
Œhronif die etwas ungeregelte Überfülle der Phantafie mand» 
mal überrafcht, fo fann nur die Kürze, der er fid befleigt, 
Piepmeyer vor dem Dorwurf ermüdender Trockenheit retten. 
Dergleichen wir den Inhalt, fo wird der Kontraft noch größer. 
Wo die ,häflihen Heime der Ehronif” [jid genau an den 
Gang der politifchen Ereigniffe halten, die fie mit fcharfen: 
Dit umfpinnen und perfiflieren, finden wir im Piepmeyer das 
zur Orientierung Allernotwendigfte mit flüchtigen Strichen 
faum angedeutet. Er ift ein aus einer Menge von Hügen 
sufanimengefetter Typus, ein eben durch die Fülle von Wider: 
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fprüchen, die er in jid) vereinigt, fonjequent durchgeführter 
Charalter: Das Gerrbild des „wilden“ Abgeordneten, die da: 
mals in großer Zahl zwifchen den Parteien herumirrlichtelierten. 
So haben wir dort fortlaufende Handlung, hier nur die 
Entwicdlungsgefchichte einer Perfon... Schon das erfte Blatt, 
das Piepmeyer vor feinen Wählern zeigt, dofumentiert feine 
Prinzipienlofigfeit. Er verfpricht fih für Schußzoll und Srei- 
bandel, für Gewerbefreiheit und Zunftzwang einzufeßgen, tjt 
monarchifch und republifanifch, gerade, wie es der perfönliche 
Derfehr mit den einzelnen Schichten fener Wähler erfordert. 
So wird er denn einftimmig gewählt. Im Parlament ijt er 
nach feiner Ankunft „ungewiß, ob er auf der Rechten oder 
£infen Pla nehmen foll^. Ein Journalift, dem er fpäter 
feine „beiten“ Ideen verdankt, gibt ihm Derhaltungsmaf: 
regeln. Bald beginnt er die befannten Deputierten in ihren 
Außerlichfeiten zu fopieren. Auch für Hartmann fällt hier 
ein Peiner Stich ab. Wie fid) Hellers „Pruftbilder aus der 
Paulsfirche” über feinen ,fofett gepflegten” Bart etwas mo: 
fieren, fo fehen wir Piepmeyer, der natürlih aud) die Bart: 
mode der Kinfen mitmacht, vergnügt und breit grinfend vor 
dem Spiegel Beobachtungen anftellen mit dem beglüdenden 
Bewußtfeine: „Noch 14 Tage, — und ich fehe gerade aus, 
wie der Abgeordnete von Keitmeriß.” Nachdem er diefes er: 
babene Siel glüdlich erreiht, macht er allerhand Dumm: 
heiten, verfpielt feine Diäten auf der Spielbanf im nahen 
Homburg, endlich gerät er, wieder durch die Dermittlung 
feines journaliftifchen $reundes, auf die erhabene dee, ein 
Xtationalgetránf zufammenzubrauen, das die Einheit Deutfch- 
lands fymbolifieren fol. — Bei den namentlichen Abftimmun: 
gen glänzt er durch Abwefenheit, tut fid) aber in der naben 
Reftauration gütlih. — Ein föftliches Blatt zeigt ihn uns 
vor dem Spiegel, im Nachtgewand eine Rede einübend, in 
der er eine „verräterifche Kamarilla, eine brutale Soldatesfa, 
die offenbare Reaktion” und ihre Machenschaften ans Licht 
ziehen will. Ein andermal erfcheint er uns in einem wahren 
Arfenal geleerter Säffer und Terrinen, umgeben von einer 
Batterie von Slafchen, denen er fürs Daterland den Hals 
gebrochen, dem fchönen Traum fich hingebend, das Phantom 
des Einheitstranfs, dem er nachjagt, fdon erreicht zu 
haben. Dazwiſchen allerlei ergößliche Anfpielungen auf par: 
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lamentarifche Gewohnheiten und Gebräuche. Und, das 
etíte und einzige Mal, finden wir hier eine ziemlich harmloſe 
Der[pottung einer nititution, von deren Errichtung man fid 
in der Paulsfirche Wunder verfprach, die natürlich, wie fo 
vieles andere, nicht eintrafen : des voltswirtfchaftlichen Aus- 
fchuffes. Piepmeyer ift in heller Derzweiflung, als er ver: 
nimmt, daß diefes wahre Mädchen für alles auch die Srage 
eines Nationalgetränfs in das Bereich feiner Unterfuchüungen 
gezogen habe. Er wähnt fid) um die fchönften Hoffnungen 
betrogen. Nunmehr geht all fein Dichten und Trachten 
darauf, in diefe illuftre Körperfchaft aufgenommen zu werden. 
Schon ein Anblid der Regiftratur, in der Aftenfassifel auf 
Jftenfassifel zu gewaltigen Stößen aufgetürmt liegen, erfüllt 
ihn mit ehrfurchtspolleer Scheu und Bewunderung. Und 
was für erbaulihe Dinge befommen wir da zu fehen! 
Keine Materie, die hier nicht eine ihrer würdige Behandlung 
und Erledigung gefunden hätte. „Über Derbefferungen an 
Hofenträgern”, ,desgleichen an ſchwerem Geſchütz“, „Über 
verſchiedene Mittel gegen Ungeziefer, NB. vertraulich zu be: 
handeln,“ wie „Über die Unfterblichkeit der Seele” (im volts: 
wirtfchaftlichen Ausfchuß!) fehen wir Kiff und Kaften voll. 
Nur nebenfächliche Kleinigkeiten ohne Bedeutung haben bier 
feine Spuren 3urüdgelaffen, wie das leere Sach beweilt, das 
„zur deutfhen Reichsverfaſſung“ überfchrieben if. — Im 
Parlament hat er, allen Anftrengungen zum Troß, fein Glüd. 
Nachdem verfchiedene feiner Redeftürme durch die Unbeug- 
famfeit des Präfidenten, da er fidi nach Schluß der Debatte 
zum Worte gemeldet, abgefchlagen find, gelingt es ihm auch 
fpäter nur, als Fausleerer zu wirfen. — Sein Spielabenteuer 
in Homburg ijt nicht das einzige geblieben. Durch „feinen 
Sreund, den Journaliften”, hat er in Homburg eine Dame 
fennen gelernt, die „eine ruffifche Sürftin, und wohl gar 
die Sürftin Kieven fein fónnte." Die Sürftin Kieven, einer 
der zahlreichen Diplomaten int Unterrod, die feit den Seiten 
der heiligen Allianz die Sache des weißen Haren führten, 
hatte als Sreundin und politifches Orafel Guizots zur Seit 
des Julifônigtums in Paris eine gewifje Rolle gefpielt. Auf 
diefe Weife war fie zu einer Art von Berühmtheit gelangt. 
Die Sreundin unferes Piepmeyer war natürlich eine Eod» 
ftaplerin, die unter diefer Slagge fegelte, und auf feinen 
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Namen überall Schulden machte. Die Sorderungen der 
Gläubiger verfegen ihn in große Wut, und beim nächiten 
Sraftionsabeno bringt er diefen empörenden Dorfall zur 
Sprahe. Dies bietet nun willfommene Gelegenheit, die 
lächerliche Überfchägung der eigenen Bedeutung und Macht: 
vollfommenheit, die vielen Abgeordneten befonders der Zentren 
eigen war, in fünf verfchiedenen Typen zu charalterifieren. 
Die 2Infnüpfung diplomatifcher Derhandlungen mit Rußland 
über dieſen betrüblichen parlamentarifchen ZSwifchenfall iſt 
noch das mindefte, was verlangt wird. Ein andrer fügt 
noch die Forderung hinzu, wenn Rußland Entichädigung 
verweigere, ihm den Xeidisfrieg zu erflären. „Ein folcher 
werde in ganz Deutfchland fehr populär fein.” Ein anderer 
Gefinnungsgenoffe Piepmeyers ift der Meinung, ein Abge: 
ordneter fónne zu folchen Unannehmlichkeiten, wie die Be- 
zahlung feiner Schulden eine ift, nur mit Einwilligung der 
Nationalverfammlung gezwungen werden, worauf beantragt 
wird, einen diesbezüglichen Paragraphen in die „Hrundrechte“ 
aufzunehmen. Auf alle Sälle aber wird befchloffen, die An- 
gelegenheit zum Gegenftand einer nterpellation an das 
Reichsminifterium zu benügen. — Als fich die Zeichen herein- 
brechender NReaftion mehren, entfchliegt Piepmeyer fich, feinen 
Sig weiter nach rechts zu verlegen. Da der Gedanfe an 
eine gewaltfame Sprengung des Parlaments nun nicht mehr 
fernliegt, übt er fich eine wirfungsvolle Pofe ein: die offene 
Bruft den Bajonetten darbietend, fo will er diefen Augen- 
bli! erwarten. Auch für das Monument, den Kohn folch 
ausharrender Treue, der ihm ja nicht entgehen fann, hat 
er die paffende Stellung fchon gefunden. — Eine Adreſſe 
feiner demofratifchen Wähler veranlagt ihn, feinen alten Plat 
auf der finfen wieder einzunehmen. Er benübt diefe Ge: 
legenheit, um fein „Sefthalten an den alten Prinzipien” ad 
oculos zu demonftrieren, zu einer nterpellation an das 
Minifterium, die die Übergriffe des Bederfofaer Nacht: 
wächters !) der gebührenden Beftrafung zuzuführen verlangt, 


1) Im Original heißt derjelbe Pitfchaft. Pitichaft, Profefjor aus 
Mainz, war Mitglied des Dorparlaments und hatte durch fein eigen- 
tümlihes Reden und Betragen die ftürmifche Beiterfeit und den Un: 
willen diejer Derjammlung erwedt. 
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und verlieft diefelbe unter großem Beifallsgetrampel der 
£infen. Nach diefer Kraftanftrengung nimmt er, einige Seit 
procul negotiis zuzubringen, Urlaub zu einer Heimreife. 
Dod) auch hier ift er nicht müßig. In einer Derfammlung 
des demofratifchen Dereins hält er eine große Rede, in der 
er berichtet, „was die XNationalverfammlung bereits alles 
für Deutfchlands Größe und Wohlfahrt getan. Sie babe 
Schleswig für Deutfchland erworben (!), und nur Ofterreich 
dafür weggegeben, das doch nie gut deutfch gefinnt gemefen, 
und auf die Gefinnung fomme doh am Ende Alles an. 
Sie habe die ausländifchen Orben verboten, da man ja ein: 
heimifche genug habe und fidi daher wohl gegen fremdes 
Sabrifat ſchützen dürfe, jie babe den ‚Adel als Stand‘ 
abgeschafft, damit der gute und alte Adel endlich wieder zur 
rechten Geltung gelange und fid) nicht mehr über neuge: 
badenen Adel zu ärgern brauche; außerdem habe fie noch 
mehreres Andere getan, was der Raum hier einzeln aufzu- 
führen verbiethe” ... Als Kohn für feine Gefinnungstüchtigteit 
wird ihm ein impofanter Sadelsug gebracht. — Den eft 
feines Aufenthalts in der Heimat benubt er — auf die Ge 
finnung fommt ja alles an, — zu einer Audienz bei dem 
Minifter feines Kändchens, dem er feine durch feine einfluf- 
reiche politifche Stellung erhöhte Dermendbarteit darlegt. — 
Bei feiner Rüdfehr nach Sranffurt (diliegt er fidi der Erb- 
faiferpartei an, überzeugt, Daß hier noch am meiften zu holen 
fel. Diefer innern muß natürlich auch eine äußere Meta—⸗ 
morphofe entfprehen. Er bemüht fid), Weltmann zu werden, 
legt feine „Märzerrungenfchaften” — feinen Dollbart ab, 
lernt franzöfifch und fogar tanzen und betreibt allerhand 
„Studien“, die ihn für den hohen Poften, der ihn erwartet, 
tauglid) machen follen. Da auch die Erlangung einer 
Kammerherrnitelle bei dem zufünftigen Kaïfer nicht ausge: 
fchloffen fcheint, probiert er, was er für eine Sigur macht mit 
dem Schlüffel an der „unteren Sortfegung des Rückens“ ... 
Nah der entfcheidenden Abftimmung macht er fib auf den 
Weg nach Potsdanı, „um etwas zu werden”... Ic 
fürhte, daß etwas von der Trodenheit des Piepmeyerjchen 
febensíaufs auf dieſen Bericht abgefärbt if. Das war 
nicht zu vermeiden, da die trefflihen Sederzeichnungen, 
die pon Schröder und Boddien herrühren, das eigentlich 
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Ergöglihe an der Sache, in Worten nicht wiederzu- 
geben find. Der von Detmold verfaßte Tert befleißigt fich 
einer nüchternen Sachlichkeit, die einer parlamentarifchen Er- 
hebung angemeffen fein mag, hier aber doch nicht ganz ant 
Plate ift. Dereinzelte Anfpielungen auf Rob. Blum (das 
brechende Fimmelsauge der Sreiheit ') und andere parlamenta- 
ride Größen, denen Piepmeyer nacheifert, vermögen den 
Brei nicht zu würzen, zumal man fpürt, wie wenig fie hier- 
- her gehören oder im Sufammenhang mit dem Ganzen ftehen. 
Es fehlt aber jeder dichterifche Schwung, jede Jnfpiration, 
ohne die auch der Satirifer fein höher zu wertendes Werf 
Schafft. Und fo muß man fagen, daß der Derfalfer des 
„Piepmeyer“ dem der „Handzeichnungen“ beträchtlich nach- 


fteht ... 


Weniger prátentiós, ja ganz einfach, dazu vertraut, wie 
ein alter Befannter in der Form, tritt uns ein Kleines Büch- 
lein entgegen, das ftd: »Novae epistolae obscurorum vi- 
rorum« nennt. (s find fechs Briefe, von verfchiedenen 
Männern der Derfanmlung gerichtet »ad D. Arnoldum 
Rugium philosophum rubrum nec non abstractissimum.« . 
Derfaffer ijt der BHallenfer Abgeordnete und Buchdruder 
Schwetfchte, der der nach ihrem Derfammlungslofal (o ge: 
nannten Kafinopartei angehörte, zu der auch die in der 
Chronif eine fo große Wolle fpielenden Profefioren Dahl- 
mann, Waiß, Befeler und Drovfen fid) zählten. Auf diefe 
Autorfchaft fcheint fich Schwetfchfe nicht wenig zugute getan zu 
haben, und allerdings find die harmlofen Scherze in der Dauls- 
firche mit vieler Heiterkeit aufgenommen worden. 


Der Derfuch, jene in der Weltliteratur einzig daftehen- 
den fatirifchen Schriften zum Swede einer modernen Satire 
in Sorm und Stil zu imitieren, mag im ganzen als geglüdt 
erfcheinen. Und bei einem guten Dit, oer jid) an geift- 
reiche Dorbilder anlehnt, pflegt der Erzähler ja ftets die 
£acher auf feiner Seite zu haben. Mehr als das aber find 
diefe novae epistolae feinesfalls. Don der vernichtenden 
Schärfe, dem fchneidenden Hohn, der die ganze Welt in ein 
fhallendes Gelächter ausbrechen ließ, das den verrofteten 


1) Aus Blums Rede über die Schaffung einer Gentralaemalt. 
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Suftänden, die fie geißeln, zum Totengeläute ward, — von all 
dent findet fid) in dem Schwetfchfefchen opusculum feine Spur. 
Scherz, Satire, Ironie ohn’ tiefere Bedeutung. Das ift aber 
alles. Und auch Satire wie Ironie kommen dabei mehr als 
fhwächlih Heraus... Dies mag genügen, vom Äußeren 
Habitus diefer neuen Dunfelmánnerbriefe einen ungefähren 
Begriff zu geben. Auch vom Inhalt, wenn von einem fol: 
dien überhaupt gefprochen werden fann, — die Briefe 
machen oft den Eindrud, als feien fie nur der Sorm halber 
gefchrieben, und das Weſen des Derfajfers widerfpricht 
einer derartigen Argumentation durchaus nicht — ift wenig 
zu fagen. Die Schreiber der Briefe find fechs Abgeordnete 
der radifal-demofratifchen Partei, deren durchfihtige Maske 
jich dem Kenner durchwegs leicht [üftet. Es find Karl 
Dogt — Carolus Jocosus, professor in naturalibus, — 
Wilhelm Zimmermann — Guilelmus Lignifaber cognomi- 
natus: Amor et deliciae generis humani (er war nämlich 
grundhäßlich) — Friedrich Schlöffel — Fridericus Loffelius 
vir communis — Adolf Wiesner — Adolphus Pratensis, publi- 
cista incomparabilis — Hugo Wefendond — Hugo Schnick- 
schnackius Ictus Rhenanus — und Schaffrath — Saxo 
dialecticus. — Karl Dogt ift es, der den Xeigen beginnt. 
Nicht unwibig wird auf einige Reden angefpielt, die er in 
oer Paulsfirche gehalten. Da er einfieht, daß trot allen 
Kraftanftrengungen von ihm und feinen Sreunden die Sache 
der Demofratie zurüdgeht, hat er vor, eine neue Partei zu 
gründen, »novam et inauditam«, die Kumpaziofratie. Ruge 
wird zum Beitritt eingeladen und um feine Meinung be: 
fragt. — Dem führer folgt Wilhelm Zimmermann, der be: 
fannte Sefchichtsfchreiber des Bauernfriegs. Seine Epiftel 
perfifliert die zur Sormel gewordene nterpellationsbeant- 
wortung des Minifters Schmerling und flagt ergötzlich— 
bewegt über angebliche Dergewaltigungen durd die Majori- 
tät. — Der dritte im Bunde ift Sriedrich Schlöffel, ein über: 
zeugter Demofrat, der fpäter den einzigen Sohn auf den 
Schlachtfeldern Badens verlor, und mit feinem Weib ins 
Eril ging, wo er bald darauf ftarb. Er) teilt Ruge mit, 
daß er einen Antrag zu ftellen geoenfe auf Unterftügung 
der Kabtenmufifen von Reichswegen, da diefe ja ein Haupt: 
hebel zur $örderung und Derbreitung demofratifcher Ideen 
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feien. Er bittet ibn, in feinen Organ — Ruge gab damals 
nach feinem Austritt aus der Paulsfirche in Berlin die Zeit- 
Schrift „Reform“ heraus — für den Antrag Propaganda 
' su machen. — Don einem freudigen Samilienereignis in der 
Dartei berichtet Wiesner. Diejer war ein fehr langweiliger 
Sprecher, der fein Ende fand, wenn er einmal einen Anfang 
gefunden hatte. Er gehörte deshalb auch zu den fogenann- 
ter Bausleerern (wie Piepmeyer oben) und erhielt den ge- 
fhmadvollen Spignamen: „Das Wiener Tränfchen.” Als 
nun Baron Rothfchild einmal an heftigen Dbftruftionen lei— 
Det, die er fid) duch einen Kursfturz zugezogen, verfällt fein 
£eibarst, nachdem alles fehlgefchlagen, auf die glüdliche dee, 
unfern Adolphus zur ,Befprehung“ des Übels herbeizuholen. 
Außerft draftifh wird uns die nun folgende Szene und die 
eifeftvolle Wirkung des fonderbaren Mittels befchrieben. Und 
Adolphus ift felig. Muß die gerehte Sache nicht nun doch 
endlich triumphieren? ft die demofratifhe Partei nicht 
nun, dant feiner Stärke, aller Not ledig und befonders der 
GBeldforgen überhoben? Und in Gedanken :an die reiche 
Rothfchildfche Dotation, die ihm nach feiner MDunderfur ja 
nicht ausbleiben fann, verteilt er fchon Agitationsgelder nach 
allen Seiten. — Der fünfte Brief, Weſendonck untergefchoben, 
befchäftigt fid) faft ausfchlieglih mit unferm Sreunde Piep- 
meyer. Wie Schwetfchfe dazu fommt, ihn unter die radifa- 
len Demofraten zu verjegen, darüber wäre er ibm allerdings 
nod) Rechenfhaft fchuldig. Der würde fidi für fo gefährlich 
fompromittierende Nachbarfchaft wohl bedanft haben. — 
Fier dagegen wird er geradezu zu einem Noftenmeifter der 
finfen gemacht. Doch dauert die Sreude nicht lange. Mit 
allen Mitteln fuchen die rechten Parteien ihn abfpenftig zu 
machen, was ibnen endlich Durch große Derfprechungen aud 
gelingt. Darob Beulen und Webllagen auf der ganzen 


demofratifchen Linie. — Man fieht, wie wenig der hier ge- 
zeichnete Piepniever mit dem detmoldifchen Original überein: 
itummt: er ift eine farifierte Karifatur ... Der lebte 


Brieffchreiber, Saxo dialecticus, ift auf einen ingeniôfen Ein: 
fall aefonunen. Er will ein Buch herausgeben, ungefähr 
des Titels: die Kunft, in 24 Stunden ein brillanter Dolfs- 
redner zu werden. Befonders wichtig ift ihm aber die An: 
lage eines demofratifchen Dhrafenferifons. Zu diefen wid 
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tigen Dorhaben, von dem er fid) eine gewaltige Förderung 
der guten Sache verjpricht, erbittet er fid Ruges Segen... 


Dh bin mir bewußt, wie wenig ich durch eine fo dürf: 
tige Inhaltsangabe dem heiteren Büchlein gerecht werden 
fann. Dielen Lefern wird es fo manche frohe Stunde be 
reitet haben, befonders in früherer Seit, da die heut’ fchon 
verfchollenen Tage, in denen die Paulsfirche von politifchen 
Debatten widerflang, noch in aller frifcher Erinnerung, die 
perfiflierten und perfiflierenden Perfönlichkeiten nicht nur im 
Gedächtnis des Hiftorifers fonferviert waren. Doch höhere 
Anfprüche darf es heute nicht mehr ftellen. Es ift mit feiner 
Zeit untergegangen. Nur der Sachmann fann ihm noch 
Intereffe entgegenbringen. Eine Satire im tieferen Sinne 
des Wortes ift es nicht, hierin ganz unähnlich feinen großen 
Dorbildern, auf die es fidi fo vorlaut beruft. Es geißelt 
nur in hyperbolifcher Sorm fleine Eigenheiten einzelner, un: 
bedeutende Außerlichkeiten einer Partei, deren Wefen fie nicht 
ausmachten. Und das Gleiche gilt auch von dem Detmold: 
Schröderfhen Opus, das uns nur das mit (pibem Griffel 
gezeichnete Bild eines Typus bringt, der allerdings in feiner 
unflaren Derjihwommenheit, zugleich aber in feiner würde: 
[ofen Stellenjägerei einige charafteriftifche Seiten der Zeit an 
den Pranger ftellt. Einen Kreisausfchnit ihrer Epoche, der 
ein belebendes fidt des Deritändniffes auf fie fallen läßt, 
bieten fie beide nicht. In feinem von ihnen puljt das Her; 
warmmenſchlichen Sühlens, das unfer Empfinden mitfchwingen 
läßt bei der Schilderung von Kämpfen und Taten, die un: 
ferer Zeit, unferem Gefichtsfreis fchon längft entrücft find. 
So haben fie uns auch wenig mehr zu fagen. Anders die 
Reimchronif. In ihr finden wir einen Teil des wahren 
Geiftes und Lebens ihrer Zeit, „gefeben durch ein Tempe- 
rament^ und gefehen mit dem Auge eines Dichters, eines 
Menfchen, der an allem, was feine Seit bewegte, leidenfchaft- 
lich Anteil nahm. Und in der Derflárung diefes Tempera: 
ments führt uns die Chronik ihre Zeit vor. So tft fie eine 
Satire in großem Stile, wenn das „tolle” Jahr überhaupt 
eine hervorgebracht hat ... 


Der Erfolg der Reimchronit war ein ungeheurer. Die 
feinen Heftchen waren fofort nach ihrem Erfcheinen in jeder- 
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manns Händen. „Wenn ein neues Heft erfchien, waren die 
Buchhandlungen von Käufern gefüllt, in den Derfftätten 
lafen fich die Arbeiter es vor, in der Paulsfirche fah man 
ebenfalls die Mehrzahl der Deputierten mit Kefen befchäf- 
tigt. Selbft auf die gamins de Francfort erftredte fich der 
Einfluß der Reimchronif: fie riefen dem ihnen befannten Der: 
faffer ‚Pfaff Maurizius‘ nach und fügten wohl auch einen 
feiner Witze bei, der ihnen befonders begreiflich geworden 
mar." So der glaubwürdige Bericht eines Zeitgenoffen. 
Durch feine Ehronif erlangte Hartmann plößlich eine aufer: 
ordentliche Popularität, weit über $ranffurts Weichbild hinaus. 
War feine politifche Tätigkeit in der Paulstirche nur unbedeu- 
tend, war fein Name als Abgeordneter nur in Derbindung 
mit den Wiener Kämpfen weiteren Kreifen vertraut, hatte 
er bisher als Dolitifer höchitens innerhalb der Grenzen 
Böhmens fich geltend zu machen gewußt, hatte er fid) aber 
andererfeits durch feine beiden Gedichtiammlungen die Achtung 
und Beachtung der [iterarifd) Gebildeten erworben, — die 
Reimchronik verbreitete feinen Namen in Schichten des Dolfes, 
in die er vorher nicht gedrungen war, und durch alle Gaue 
Deutfchlands. Tach einem Bericht, der fid) aber mur erft 
auf die erften drei Hefte beziehen fann, wurden 30.000 
Eremplare davon verkauft, und es ift anzunehmen, daß fich 
diefe Ziffer in der Aufregung der Solgezeit noch wefentlich 
erhöhte. Begeifterte Kundgebungen der Zuftimmung famen 
ihm von vielen Seiten zu, denn feine Pfeudonymität konnte 
er nicht lange wahren, und der ungebundene Strom der 
Begeifterung trat fo über feine Ufer, daß er fogar zu ge 
bundener Rede feine Zuflucht nehmen mußte, wie Ddiverfe 
Sonette, Akroftiha auf Maurizius und ähnlichen Unfugs 
mehr beweifen. Auch in den feierlichen Derhandlungen der 
Nationalverfammlung trieb der muntere Pfaffe feinen Spuf. 
jn der 189. Sibung vom 20. März, bei der Beratung des 
Welderfchen Antrags, aljo in einem hochwichtigen und ernften 
Moment, zitierte Simon von Trier, als er fich gegen die in 
den [lebten Monaten von der Öfterreichifchen Regierung imn 
augurierte Dolitif wandte, die Derje des Kap. L, indem er 
bemerkte: „Wir fónnen mit Ofterreihs Dölfern nicht eher in 
Bund treten, bis wahr geworden, was fürzlich ein Dichter 
fang : 
Bartmanns Werte 30. I. % 
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„Bis Öfterreich, das Sklavenſchiff, 

Auf deffen Banf in Eifenbamden 

Die hundert Dôlfer liegen, ftranden 

Und brehen wird an Aufruhrs Riff“... 


wohl nicht ohne einen ironifchen Seitenblid auf den erftaunten 
Sreund, der in unmittelbarer Nähe der Hednerbühne fag... 


Nur einer hatte an dem erftaunlichen Erfolge des fati- 
rifchen Talents HBartmanns Feine rechte Sreude: feine alte 
Freundin, die Öfterreichifche Regierung, die ja jebt wieder 
zu Kräften gefommen war. So geftel fie ftd) denn aud 
wieder in den alten Draftifen, die man im März längft auf 
[immerwiederfehr abgetan geglaubt. In Prag wurde eine 
große Kriminalunterfuchung veranftaltet, mit Hauspifitation 
und Zubehör, Fartmanns Sreunde wurden zur Polizei zitiert, 
auch feine alten Eltern, die natürlih von all dem und den 
neuen Derbrechen des ungeratenen Sohnes und Untertans 
faum eine Ahnung hatten, foll man wieder inquiriert haben. 
Bei alleden fam aber nichts heraus. Die Freunde „wußten 
natürlich von Nichts.“ Und die Nürnberger hängen feinen... 


IX. 
Der Ausgang, 


Indeſſen hatte fid) der politifche Horizont, unter dent die 
Sranffurter Derfammlung zufammengetreten war, bedenklich 
bewôlft, und fundige Leute fagten fchon den Zeitpunft vor. 
aus, an dem das Gewitter losbrechen und einjdilagen merde. 
Das Parlament hatte jich immer mehr auf feine vornehmfte 
Aufgabe, eine einheitliche Derfaffung für Deutfchland zu machen, 
befdiránft, hatte alle Aufforderungen bebarrlih abgeriefen, 
fo dringend und einleuchtend Oiefelben auch waren, fid) in oie 
Derhältniffe von Berlin oder Wien einzumifchen und ein 
Wort — Machtwort wäre zu viel gefagt — zu fprechen. Und 
nun fab es fefbít dies unter fo großen Hoffnungen begonnene 
Werf unter feinen Händen zerfließen, obwohl man fid) auch 
bier fchon: befchieden batte und das „einheitlich“ längft von 
dem einft fo ftoen Drogramm abaefebt war. n dem Schicfal 
der Berliner Derfammlung fab fie ein drohendes Spiegelbild 
ihrer eigenen Zufunft vor fih — und doch fonnte fie fich, 
von der Linken gedrängt, nicht zu einer Hilfsaftion entfchliegen, 
fondern fand es noch gut, der preußifchen Regierung ihr 
Necht, dem Landtag mit jo abfolutifcher Gemaltpolitif ent- 
gegenzutreten, zu beftätigen. Es bejtand ja allerdings vom 
rein juriftifchen Standpunite ein Unterfchied zwifchen ihr und 
der preußifchen Derfammlung, indem die in der Paulsfircdhe 
— natürlih auch nur theoretifch!, denn Dielen Standpunft 
praftifch geltend zu machen wagte man ja am Ende gar 
nicht mehr und fonnte es auch nicht — von den Regierungen 
unabhängig war, während die zu Berlin tagende im Herbfte 
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eine neu erftarfte Regterungsgewalt fid) gegenüberfab. Aber 
diefer Doftrinarismus der Rechtsbodenfanatifer war ja eben 
eine der Hauptfchwächen der Nationalverfammlung, und fo 
fann man nicht einmal fagen, daß diefe Taftif der Borniert- 
heit aus der zarten Rüdfjichtnahme hervorging, die die Partei 
Sagerns für ihr Schoßfind, die Berliner Regierung, ftets übrig 
„hatte. Es fam noch hinzu, dag es Heine Neibereien und 
Kompetensfonflifte zwifchen den beiden Derfammlungen gab, 
€iferjüchteleien, die fid) fogar auf findifhe Außerlichkeiten 
etftreften, wie den Namen und Titel: Denn die preußifche 
prätendierte auch „National“verfammlung zu heißen. Auch 
in der Pofenfchen $rage war man zu feiner Einigung ge 
fommen. Diefe Konffifte waren natürlich fehr im Intereſſe 
der preußifchen Regterung, da fie ja das Anfehen beider 
Derfammlungen fchmälern mußten. 

Den Berliner Radtfalen wiederum war die $ranffurter 
Derfammlung nicht energifch und demofratifch genug. Nähere 
Betrachtung zeigt allerdings, daß fie nicht geringere Doftri- 
näre waren, wie die Drofefforen in der Paulstirche. Hierfür 
it das merfwürdige Saftum beweifend, das £ndm. Simon 
in feinem Erinnerungsbuch „Aus dem Eril“ mitteilt : die 
Frankfurter £infe nämlich ftellte, nachdem fie die Unmöglichkeit 
einfah, die Paulskirche zu einem Schritte zugunften des auf: 
ftändifchen Wien zu bewegen, bei einer in Berlin ftattfinden- 

. den Tagung der demofratifchen Sraftionen deutfcher Kammern 
die Forderung, man follte in corpore aus den fonítituieren: 
den Hörperfchaften austreten, die Maſſen organijieren und 
der bedrängten Hauptitadt zu Hilfe etlen, — ein Schritt, deffen 
Tragweite ganz unüberfehbar tft: da lehnten die Berliner 
Radifalen ein derartiges Dorgehen ab, mit Binblid darauf, 
daf ja demnächft die Linfe in ihrer Kammer die Mehrheit 
erlangen würde. So feljenfeft waren fie von ihrer Macht 
überzeugt. Ihr Dertrauen täufchte fie nun allerdings info- 
fern nicht, als fie bald darauf tatfächlih die Majorität er. 
reichten. Aber damit waren auch die Tage ihrer parlamen- 
tarifchen Weisheit gezählt. 

Die Sranffurter Derfammlung war ja fo blind nicht, daß 
ihr zwifchen den Debatten in lichten Momenten die Ber 
drohlichkeit der zunehmenden Erftarfung der Einzelregierun- 
gen, befonders der größeren Staaten, ihre mehr und mehr 
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herausfordernde Stellung gegen die mehr oder minder demo- 
fratifchen £andtage, fowie die durch die eigene Schuld der 
Paulsfirhe vollftändige Ohnmacht der Sentralgewalt nicht 
zum Bewußtfein gefommen wäre. Sie feßte ihre umftänd- 
[iden Beratungen fort in dem unheimlichen Gefühl, daß ihr 
die beftändig fteigenden Wäſſer der Reaktion bald bis an den 
Hals gingen und demnächft über dem Haupte zufammen- 
fchlagen mußten. Eile war Xot, dem nterimszuftand ein 
Ende zu machen, und von den ,Œrrungenfchaften“ unter 
Dach und Sach zu bringen, was nod) zu bergen war, 9. h. 
das Derfafjungswerf mit tunlichfter Befchleunigung dem be 
abfichtigten Ende entgegenzuführen. Aber die eigene Macht 
hatte man unmwiderbringlich verfcherzt. Wollte man in diefem 
Sinne vorgehen, fo war man auf die Gutmütigkeit und 
Bereitwilligfeit derfelben Regierungen angemwiefen, die man 
zu fürchten allen Grund hatte, falls man nicht die Maffen, 
die durch das Warten und Die fortgefeßten Enttäufchungen ja 
auch (dion Fühler geworden waren, von neuem entfeffein 
wollte — und das wollte man eben nicht, fonnte wahrhaftig 
von den „Profefjoren” auch nientand erwarten oder ihnen 
zumuten ; (o mußte man fid) aufs Derhandeln legen. 

Es läßt fid denken, daß bei folhen Erwägungen die 
allgemeine Stimmung eine ziemlich trübe war, auch bei 
folchen, die andere Konjequenzen zogen. Die Perfpeftive war 
gar zu wenig ermufigend. Daß fidi Hartmann diefen Ein- 
drücken nicht entziehen fonnte, ift nicht mehr als natürlich. 
Es ijt fchon bezeichnend, daß feine Lektüre, wie fid) aus 
einigen feiner Zwiſchenrufe fchliegen läßt, die Schriften 
Machiavells bildeten. Noch charafteriftifcher ift aber das 
Epigramm, das er auf Bitten eines Parteigenoffen, der 
während feiner Krankheit in Sranffurt im Haufe eines Arztes 
freundliche Aufnahme gefunden, in ein Autographenalbum 
fhrieb, das jener als Zeichen feiner Erfenntlichfeit dem Haft: 
freund fhenfte. Es lautet: 


„Geſtern las ich den Anti-Machiavelli von Sriedrich dem 
Großen. Es fam mir vor, als wollte er nur in die Schüffel 
fpuden, um Andern den Appetit zu verderben. So ijt es 
immer, wenn Könige [dedit vom Abfolutismus fprechen.” 


Paulsfirhe d. 5. März 849. 
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2m Januar hatte er fhon an Amely Bölte gefchrieben: 
„Die Nationalverfammlung ijt eine Selbftmôrderin und fant 
es bei ihrer Sufammenfeßung auch nur fein. Es furftert hier 
ein Derslein, das fie vollfommen charafterifiert : 


Sünfundfiebzig Bureaufraten — 

Diele Worte, wenig Taten. 
Sünfundzwanzig Ariftofraten — 

Armes Dolf, du bift verraten! 
Bundertdreifig Profefforen — 

Armes Deutjhland, du bift verloren! 

Und dazu die Klerifei — 

Deutfhland, du wirft nimmer frei! 


Dennoch haben wir im Jahre 1848 foviel gewonnen, dag 
die perfônliche Sreibeit wenigſtens gefichert ift, daß die Ge 
jellfchaft vollfommen regeneriert wird, wenn die Revolution 
auch darin ihren Zweck verfehlte, uns zu einigen und 
groß und ftarf nach außen zu machen. Auch das wird fommen; 
denn der Boden für die fommende Revolution tft frei und 
eben. Allerdings haben wir gebildeten Deutfchen uns einen 
Augenblic eingebildet, daß wir eine gebildete Revolution ohne 
viel Blutvergiegen machen fónnten ; aber die Sür(tem wollen 
es nicht, und unfer armes Daterland wird, troß aller Bildung, 
gezwungen fein, wie England und $Sranfreid) durchs rote 
Meer ins Land der Freiheit zu ziehen.” Bei denen, die auf 
anderer Bafis ftanden, als Hartmann, mußten die Schluß- 
folgerungen aus diefen Begebnifjen natürlich andere fein. 

AU das find denn auch die pfychologifchen Doraus- 
fegungen für den Antrag Welders vom 12. März. Die 
unmittelbare Deranlafjung aber war die folgende. Don den 
öfterreichifchen und preußifchen Noten, die aufs deutlichfte 
zeigten, daß die Regierungen nicht mehr daran dachten, im 
Sinne der Derfammlung am Derfaffungswerfe mitzuarbeiten, 
fondern fich vielmehr bereiteten, ibm nach Dermógen Binder: 
nije in den Weg zu ftellen, haben wir bereits gefprochen. 
Die Auflöfung des Kremfierer Reichstags, die Oftrovierung 
einer Derfajfung für Sefamtöfterreich, die gleichzeitige €: 
Hlárung, daß Ofterreid) feinen Anteil an der Beftimmung der 
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deutfchen Derhältniffe nicht aufzugeben gebenfe, mußten in 
derfelben Richtung wirken. Befonders der merfwürdige Ent- 
wurf zur Ordnung der Regierungsverhältniffe in dem neuen 
deutfchen Großſtaat mit feinem fürftlichen Siebenmänner- 
direftorium, der von Öfterreichtfcher Seite ausging, mußte zur 
Eile anfpornen. Das Oftroyieren war nachgerade bedenklich 
in Mode gefommen. Doch aud) von preußifcher Seite hatte 
man fid) eines Befleren nicht zu verfeben. Dazu fonnte die 
ruffifche Intervention in Ungarn gar zu leicht £uft nach 
mehr erweden. Zur das fann aber auch die beifpiellos 
,unjtaatemánnijdie" und unweltläufige Art diefes feltfamen 
Antrags erklären, der offenbar in aller Eile zufammen- 
gezimmert war. Dod) muß diefer Dormurf auf das ganze 
Zentrum, den großen Staatsmann Gagern inbegriffen, bei 
der Begeifterung, mit der fie Welders Auftreten aufnahmen, 
ausgedehnt werden. „Er gibt”, fagt Bamberger fehr richtig, 
„ein vollftändiges Bild der jammervollen Hilflofigkeit der 
Seit." Zunächſt ward gegen auswärtige Einmifchungen 
proteftiert oder vielmehr, der verſchwommenen Welderfchen 
Phrafeologie entjprechender, nur „die Entrüftung ausge: 
jprochen.” In der Hauptfache lief der Antrag aber auf 
En bloc-Annahme der Heichsverfaffung durch die Derjamm: 
lung und erbliches Kaifertum für Preußen hinaus. Eigentlich 
alfo. eine Art Selbftoftroyierung, die aber der Gagernichen 
Partei, die jede demofratifche Anderung des mattherzigen 
Derfaffungsentwurfs perborressterte, auch vom Erbfaifer ganz 
abgefehen, nur in die Karten pailen fonnte. Standen doch 
wichtige Kapitel, wie 3.8. das Wahlgefet, nod) aus! Das 
beite dran war aber der Appell an das große Herz und den 
Patriotismus der Sürften. Die traurige Zeit unfruchtbaren 
Ringens im Dormärz, all die jammervollen Erfahrungen des 
eben vergangenen Jahres fchienen an diefen Köpfen eindrudslos 
porübergegangen zu fein. Alſo die Sürften wurden „einge: 
laden”, zur Dermwirflichung der Derfaffung das Ihrige bei- 
zutragen, und um feinen bisherigen großdeutfchen Neigungen, 
nicht auf einmal den Abfchied zu geben, [uo Welder aud 
Öfterreich ein: gegen fein Ausfcheiden wird „feierlicher Wider- 
ſpruch“ eingelegt. Œinftweilen aber will man die Derfaffung 
ohne es fertig ftellen. Welder ließ den Deputierten mehr Zeit 
zur Überlegung, als er fid augenfcheinlih genommen hatte : 
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unter großer Beteiligung erfolgte am 21. die Abftimmung ; 
bei 540 abgegebenen Stimmen ward der Antrag auf Über- 
gang zur Tagesordnung mit einer Majorität von 5 ver: 
worfen. Ein böfes Dorzeichen für das Schickſal des Antrags. 
So hatte denn alles Videant consules-Gefchrei, das Rießer 
und Genoflen fo unnachahmlich und unermüdlich wieder: 
holten, nichts genüßt! Der Ausfchußantrag, der den Inhalt 
des Welderfchen etwas fchärfer faßte, fiel gar mit einem 
Mehr von 31 Stimmen. Darauf ward trot dem Drotefte 
von Wohl, der dies Derfahren ffandalôs fand — denn 
der Stimmenfchacher war fchon damals im Schwang, und 
es fanden zwifchen den Parteien fortgefeßt Derhandlungen 
ftatt über die Abftimmung — die Sortfegung der Abftim- 
mungen vertagt. Ein Minoritätsgutachten, das einige demo— 
fratifche Einfchaltungen brachte, erhielt am folgenden Tag 
gar nur 6 Stimmen. Dafür gelangte ein urfprünglich 
von Eiſenſtuck eingebrachter, dann aber von ihm surüd: 
gezogener Antrag, Ddeflen fich einige Kafinomitglieder ange: 
nommen hatten, endlich zur Majorität. Er fprach fid) gegen 
die von Welcker vorgefchlagene Paufchalabftimmung aus, 
beftimmte aber, daß ohne Disfuffion votiert werden und 
Derbefjerungsantrüge nur auf Unterftügung von 50 Mit: 
gliedern zugelafjen fein follten. Ein zweiter Antrag Eifen- 
ftud, der die Kremfierer Derfafjung als für die zum Reiche 
gehörenden Teile Öfterreichs rechtsunverbindlich erflärte, ward 
mit ziemlich großer Majorität abgelehnt. So hatte denn der 
Antrag Welder einen Erfolg gehabt. Die Derfaffungsmifere 
war beträchtlich abgefürst. Gagern freilih war mit diefem 
Aejultat gar nicht zufrieden, er glaubte, fein preußifches Erb- 
faiferprojeft (dion gefichert zu haben, und (ah es nun wieder 
hinausgefchoben. So gab er und das ganze Minifterium die 
Demifjion, doch behielten fie ihre Amter proviforifch bei, und 
diefer „proviforifche” Zuftand dauerte noch zwei Mlonate. 
Œrnftlihe Derfuhe zur Bildung eines neuen Minifteriums 
etwa aus dem linfen Zentrun, das allerdings mit der 
Rechten eine fehr ungleichartige und unzuverläfjige Koali: 
tionsmajoritát bildete, fcheinen überhaupt nicht gemacht 
worden zu fein. 

Es war dies das zweite Mal, daß die Erbfaiferfrage 
von der Tagessrdnung abgefeßt werden mußte. Denn be 
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reits bei der erften £efung der Derfaffung im Januar war 
diefer wichtige Punkt zur Disfuffion gefommen. Am 22. 
hatte Mhland feine berühmte Rede gehalten, in der er gejagt 
hatte, es fet dem natürlichen Wachstum der deutfchen Eiche 
nicht gemäß, „wenn wir ihrem Gipfel ein Brutneft erblicher 
Reichsadler aufpflanzen wollten.” Der 23. brachte die Ab- 
ftimmung, die uns heute etwas gar zu Iitationsmäßig er- 
fcheint. Es war vorgefchlagen worden, die Abftimmung mit 
der einjährigen Wahlperiode zu beginnen und bis zur Erb- 
Iichfeit aufzufteigen. Der umacfehrte Weg wurde beliebt. 
Die von Dahlmann beantragte Œrblihfeit blieb mit mehr 
als 50 Stimmen in der Minorität. Die lebenslängliche 
Dauer der Kaiferwürde fand gar nur 39 Anhänger, und 
die von Waitz vorgefchlagene 12jährige Wahlperiode 14! 
Mehr Ausfichten hatte fchon die fechsjährige, für die fich 
auch Uhland einfebte, und die einer Präfidentichaft fchon 
' verdammt ähnlich (ab, fo dag auch ein großer Teil 
der Linken zugunften diefes Antrags  votierte. Er ver: 
einigte 196 Stimmen auf fih. Auch Bartmann hatte, 
neben feinem Freund Ludwig Simon, dafür geftimmt. Sie 
gaben nachher mit einigen andern die Erklärung ab: „Die 
Unterzeichneten fanden in der dem Dolfswillen von 6 
zu 6 Jahren vorbehaltenen Wahl eines mit bloßem 
Suspenfivveto befleideten Neichsoberhaupts, trot der die 
Grundfäße der Demofratie allerdings verlegenden Derpflich- 
tung, Diefes Neichsoberhaupt der Reihe der regierenden 
Sürften zu entnehmen, dennoch fo viel für die Souveränität 
des Dolfes gerettet, um durch ihre. für eine folche Wahl ab- 
gegebenen Stimmen dem Erfolge entgegenzuftreben, daß die 
Derfammlung fih zu gar feinem Befchlug einige und da: 
durch die Oftroyierung gewiflermafen felbft über fid) herab: 
bejchwöre.“ Nur die ganz „Unentwegten“ von der äußer: 
ften £infen, die Schlöffel, Titus, Gritner, hatten von einem 
derartigen Kompromiß durchaus nichts wifjen wollen, fo daß 
Schoder den Wit machen fonnte, der Antrag auf ein auf 
fehs Jahre zu mwählendes Oberhaupt fei „in Solge einer 
beute wunderbarer Weife erfichtlih gewordenen Koalition 
zwifchen der erbfaiferlichen Partei, einem Teile der äußerften 
Linken, einem Teile der fpezififch Iinfen und ultramontanen 
Partei gefallen.” Doch balf all derartiges Bemühen nichts, 
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eine Einigung fam nicht zuftande; auch der Antrag auf 
dreijährige Neubefegung fam zu Salle. Dogt machte feinen 
Dit vom Kaifer auf Kündigung, und die ganze $rage mußte 
vertagt werden. Ein Antrag Fartmanns, einen neuen Aus: 
fhuß zur Dorberatung und Dorbereitung der Öberhanpts- 
frage niederzufegen, fam gar nicht zur Disfujfion. 


So gewannen die Derfafjungsprojefte nad) Art des öjter- 
reichifchen wieder Spielraum. Das hHinderte indefjen die 
Derfammlung nicht, den Derfaffungsentwurf weiter durchzu— 
beraten, und dem faum imaginären Xaifer!) das Recht, Krieg 
zu erflären und Srieden zu fchliegen u. f. w., zuzufprechen ! 
Aber der ahnungsvolle Engel, der Reimchronift, hatte Recht: 


Noch einmal wird die Kletterſtange 
Mit Gagern und Dahlmann, Deutſchlands Rettern, 
Binan der abortierte Kaiſer klettern. 


Am Tage nach der Erledigung des Welckerſchen Antrags 
wurde nach der im Antrag Eiſenſtuck projektierten Weiſe die 
zweite Durchberatung der Reichsverfaſſung in Angriff ge— 
nommen. Die Sache noch mehr zu beſchleunigen, beſchloß 
man, täglich zwei Sitzungen abzuhalten. Und ſiehe! in fünf 
Sitzungstagen, vom 23. bis zum 28. März; wurde die ganze 
Derfajjung erledigt. Am 27. war noch, mit einer fläglichen 
Majorität von 4 Stimmen, der €rbfaijer glüdlich unter Dad 
und Sad) gebracht worden. Und auch das nur mit Hülfe 
eines Teils der finfen, nämlich Heinrich Simons und feines 
Anhangs, der mit der neu verftärften Hagernfchen Partei, 
dem fogenannten Weidenbufch-Derein, ein Kompromiß ae: 
fchloffen hatte, wonach fie fib verpflichteten, für die Erb: 
[ichfeit zu votieren, wenn andererfeits diefe ausfchlaggebende 
Partei das fchriftliche Derfprehen abgäbe, feine Derfafjungs: 
änderung zuzulafjen, und unverbrüclich an dem — und dies 
war ein Sugeftändnis, tas fie bitter anfommen mußte 





1) Der Kaifertitel war allerdings nod mit 214 gegen 205, aljo 
der ungeheuren Majorität von neun Stimmen, angenommen worden. 
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allgemeinen, geheimen, direften Wahlrecht, wie an dem fus- 
penfiven Deto feitzuhalten. Schon gelegentlich des Welderfchen 
Antrags hatte Simon Ähnliches verfucht, hatte aber bei feinen 
Derhandlungen mit dem Weidenbufch damals fein Refultat 
erzielt. Seitdem waren die Herren etwas Kleinlaut geworden. 
Sie fahen ein, daß fie allein — denn auf die Unterftügung 
der Rechten, die fie den ganzen Sommer genofjen, war feit 
der Zuſpitzung der Öfterreichifchen Srage niht mehr zu 
rechnen — die Sache nicht in ihrem Sinne würden durch: 
führen fónnen. Und fo war denn nach manchem Bin und 
Her das Kompromiß doch noch zuftande gefommen, und das 
Erbfaifertum auch... Der folgende Tag ward zur feierlichen 
Kaiferwahl angefebt. 290 Stimmen fielen. auf den König von 
Preußen, während fid 248 Mitglieder der Abftimmung ent- 
hielten. Einige wenige von ihnen gaben furze, der Sache aiv 
gemefjene Erklärungen ab, wie Schlöffel: „Ich wähle feinen 
Fürſten“, oder wibige, wie der „rote“ Sürft Waldburg-Zeil, 
der erflärte: , d bin fein Kurfürft“. Hartmann fagte: „Ich 
will nicht Teil haben an einem Anachronismus, und wähle 
nicht,“ was auf der Rechten Heiterkeit erregte. Allerdings 
war der „Anachronismus” eine etwas gewagte Behauptung, 
menn auch ganz im Sinne von Hartmanns Infchrift ins 
Darlamentsalbum. 


Das Schidfal der Deputation, die man mit der liber. 
bringung des Befchluffes an den preußifchen Hof beauftragte, 
in all feinen halb traurigen, halb lächerlichen Einzelheiten, 
die fchnöde Behandlung, die ihr von der arroganten Hofge- 
jellfchaft ward, dies alles ift befannt. Der negative Ausgang 
der Kaifergefandtfchaft, der alle die fo lange und forgfam 
gehegten Pläne Gagerns vernichtete, — der Anzeichen für 
diefen Ausgang waren für die, die Friedrich Wilhelms Cha— 
rafter fannten, nicht wenige — ftellte die Nationalverſamm— 
lung vor das bis dahin nod) ungelöjte Problem der Durch: 
führung der befchloffenen Reichsverfaffung. Denn hier mußte 
fie nun eingreifen, hier mußte fie felbft Hand anlegen, wenn 
lie das Sdhidial ihrer Schöpfung nicht von anderer Seite 
bereitet fehen wollte. Aber war das von einer Derfamm- 
lung, in der bisher nur „rettende” Taten im Gagernfchen 
Stile gediehen waren, zu erwarten ? 
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Als die Derfammlung, die fid) vertagt hatte, am 4. April 
wieder zufammentrat, ftellte die duferíte Kinfe fofort den 
Antrag, über die Antwort des Königs zu beraten, und der 
Deputation feinen weiteren Spielraum zu laffen. Diefer auch 
von Hartmann unterftüßte Dringlichfeitsantrag ward aber 
abgelehnt. In der umftändlichen Debatte, die (if Darüber 
entfpann, welchem Ausfchuß diefer Antrag zuzumweifen fei — 
etwas Dihtigeres batte man nicht zu beraten — ging dem 
alten Shlôffel endlich ood» die Geduld aus: „Wählen Sie 
einen Dolßiehungsausfhuß” rief er mit feiner durchdrin- 
genden Stimme der Derfammlung zu. Doch diefe war wie 
immer unfähig, fich auf die Höhe der Situation zu erheben; 
fämtlihe Anträge der finfen, die fih mit der Durch die 
Ablehnung der Xaijerfrone gefchaffenen Lage bejchäftigten, 
wurden abgelehnt; und die Derfammlung befchloß in Oiefem 
wichtigen Moment, der die äußerſte Energie, die Ausnügung 
aller nox) zu Gebote ftehenden Zeit erfordert hätte, fich auf 
weitere acht Tage zu vertagen. „Sie bettelten im Geijte um 
einen Kaifer; fie lagen da, zernichtet, und horchten auf jeden 
Wind, der von Potsdam fam, und hofften, daß er am Ende 
eod noch die freudige Botfchaft der Annahme bringen 
fönne;” fo zeichnet Denedey treffend Stimmung und Lage der 
Majorität des Parlaments während der nächften Tage. Und otefe 
Stimmung fpricht fidi auch nod) in den folgenden Befchlüffen 
aus, die alle feine Entfcheidung brachten, nur die unendliche 
Redeflut von neuem entfeffelten, während der Feind doch 
fhon gerüftet ante portas war. Am II. erftattete Simfon 
den Bericht der Deputation über den traurigen Ausgang 
ihrer Miffion. Ein Hagel von Anträgen ging auf die Der- 
fammlung nieder, jede Parteifchattierung beftrebte fich, die 
Anfeblbarfeit ihres Mittels zu ermeifen: von der äußerften 
Rechten, auf der Detmold die Anftrengungen des parla: 
ments, aus diefem Sumpf berauszufommen, in feinem Antrag 
ironifierte, der, in fonfequenter Sefthaltung des von der 
Rechten aufgeftellten Grundſatzes der Dereinbarung, zur Klä- 
rung der Lage eine Dertagung der Derfammlung um weitere 
vier Wochen forderte; bis zur äußerften £infen, auf der 
Schlöffel es ausfprah: man dürfe fih mit ungehorfamen 
Sürften nicht in Unterhandlungen einlaffen; vielmehr als 
einzig paffende Antwort auf die Potsdamer Provofation 
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verlangte, die Derfammlung folle fid in Permanenz erflären. 
Keinen Staat ftehe das Recht auf Abberufung von Abge- 
ordneten zu, der die Beftimmungen über das Reichsober: 
haupt enthaltende Teil der Derfaffung werde außer Kraft 
geſetzt und an Stelle desfelben trete ein fünfgliedriger, volfs- 
erwählter Dolliehungsausfchug. Gleichzeitig wird der Derfuch 
gemacht, Erhebungen zum Schuße von Derfammlung wie 
Derfaffung zu veranftalten. 


Kein Wunder, daß die immer noch ,vertrauende“ Mlajo- 
rität diefen Antrag zu weitgehend fand. Ein Antrag Hed- 
fcher will die Neichsregierung von den — Regierungen der 
Einzelftaaten ernannt mwiffen. Der Antrag Kierulff da: 
gegen fängt das alte Spiel zwifchen Ausfchuß- und plenar: 
beratung von neuem an. Einem Ausfchug von 50 Glie- 
dern foll der Deputationsbericht vorgelegt werden, er [foll 
die Maßregeln vorfchlagen, die zur Durchführung der Der- 
faffung „troß alledem“ geeignet fcheinen. Diefer Antrag 
fand merfmürbigermeije auch die Unterftügung des fonit (o 
radikalen Dogt. Die finfe hatte noch mehrere Anträge ein: 
gebracht, Präfidentichaft ftatt Erbfaifer, oder Dollsiehungsaus- 
Schuß, Ausfchreibung einer Wahl für eine neue fouveräne 
Derfammlung, — auf alle Sälle aber Appell ans Dolf ind 
ihre Hauptpunfte. In der Debatte entwidelte Wurm, einer 
der Jnitianten des Kierulfffchen Antrags, die geniale Theorie, 
„man fónne der Mleinung fein, daß der König von Preußen 
abgelehnt habe, Preußen aber nicht“, welcher Unfinn in der 
Derfammlung fogar noch Bewegung hervorrief. Moriz Mohl 
leuchtete aber diefen und ähnlichen Sweideutigfeiten in der 
gebührenden Weife heim, indem er den Widerfpruch aufdecfte, 
der zwijchen den gefchaffenen Tatfachen und den Abfichten 
der Majoritätsparteien beftand: „Wir halten unwandelbar an 
einer Derfajjung mit einem Erbfaifer feft, den wir nicht 
haben“, fei der mittelbare Sinn des Kierulfffchen Antrags. 
An feine Stelle will er die Erflärung gefeßt fehen, die: 
Oberhauptsfrage als eine offene zu betrachten. In einer 
glänzenden furzen Rede — denn um ihre Reden in der 
alten Weife behaglich lang auszufpinnen, fehlte den meijten 
doch noch die nötige Gemütsruhe, — verteidigte Simon eine 
etwas entfchiedenere Sorm des Kierulfffchen Antrags. Doch 
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balf alle Dialeftif zu nichts: Das Haus nahm ihn unver: 
ändert an. Die Derwirrung muß auch auf der É£infen ien 
ih groß gewefen fein, da ein großer Teil gegen alle Zu- 
jäße ftimmte und fo an dem „Erbfaifertum ohne Erbfaifer” 
fefthielt. Darunter waren Dogt und Denedey, aud) Morik 
Hartmann, und felbft Ludwig Simon trot feiner feurigen 
Gegenrede. Mit den Ausfchugwahlen ward daım ein wel: 
terer Tag vertrödelt. Diefe erfte Sißung war typiſch für die 
weiteren Beratungen: Es war die Caftif des Zumartens, oic 
von nun an immer fiegreih blieb, das Nichtwiſſen, wohinaus 
man folle und wolle. Die tatenluftigen Anträge der Linken, 
deren Sielfiherheit man ja dabei immer dahingeftellt fein 
laffen fann, deren Zweckmäßigkeit meift aber ganz unbeftreit: 
bar ift, fielen der fchlaffen, nun an fid) felbft und ihren 
Sweden unficher gewordenen Majorität zum Opfer. Und 
als endlich diefer paffive Widerftand, den man auch Dent: 
trägbeit, Derantwortlichfeitsfieber oder Konfequenzenfcheu 
nennen fónnte, in offene Sahnenflucht überging gerade bei den 
feuten, die „wie ein Mann” für das „unwandelbare Seft: 
halten“ ihre Stimme erhoben hatten, und als fo die finfe 
das Übergewicht in der Derfammlung erhielt, da war es 
längit zu fpät und die befte Kraft fchon verpufft... 


Die Derhandlungen nahmen ihren fchleppenden Gang 
weiter. Jeder Tag zeigte, dag die Derfammlung auf die 
Kämpfe, die fie erwarteten, nicht gerüftet war, fich nicht 
rüften wollte So ward fihon am 13. April ein Antrag 
fówmes, die Abberufung von Deputierten feitens der Xegie 
rungen fet unzuläffig und ungiltig, abgelehnt! Dafür er: 
ging fie fid) in einer eingehenden Debatte über die Spiel. 
banfen. Am 16. erflärten 29 öÖfterreichifche Abgeordnete 
ihren Austritt, was geradezu als Antwort auf den Antrag 
Löwe erfcheinen mußte — die Derjammlung verfenfte fid 
in die etwas verwirrten Derhältnifje des Staates Bernburg. 
Die Sigungen wurden immer fürzer und oft mehrere Tage 
ganz ausgefebt. Am 19. gelangten die beiden Noten zur 
Derlefung, die Preußen und Öfterreih an das Minifterium 
gerichtet. Es war die endailtige Ablehnung der Kaiferfrone 
jeitens Preußens, die mit heftigen Invektiven auf die Der: 
fammlung, die „den von ibr gehegten Erwartungen nicht 
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entfprochen habe”, verquidte Abberufung der Abgeordneten 
feitens Öfterreichs. Nur Giskra erhob ſich zu einem ener: 
gifchen Proteft gegen die öfterreichifche Note, fonft ftedite das 
matte und matt gefegte Parlament die beiden Ohrfeigen ruhig 
ein, und beriet über Pojtwefen und Slußfchiffahrt, um dann 
einige Anträge der Linken zugunften — der fämpfenden ta: 
liener abzulehnen... Bis zum 23. April waren die Hälfte 
aller öfterreichifchen Abgeordneten, 56 an der Zahl, metit 
auf Grund der am I9. zu ihrer Kenntnis gebrachten Xtote, 
aus der Derfammlung ausgeschieden, ohne daß fie aus ihrer 
unbegreiflichen £ethargie ermachte, die auch einem ihrer tüch- 
tigften Glieder, I. Xt. Berger, Anlaß zu feinem Austritt war. 
Sie mußte fid) noch die blutige Derhöhnung gefallen laffen, 
die ihr der Deputierte Graevell deshalb antat, der die Man— 
date der Öfterreicher einfach faffiert wiffen wollte, — und 
nahm Berichte über Seudallaften, Jagdgerechtigfeit und Eifen- 
3ölle entgegen . . . 

Endlich fonnte auch der Dreifiger-Ausfhuf das Xefultat 
feiner Erwägungen vorlegen. Die Kinfe follte jet den £obn 
dafür ernten, daß fie den Antrag Kierulff unterftüßt hatte. 
Was bei den ganzen Beratungen, mit und ohne Ausſchuß, 
herausfam, zeigt am beſten Raveaur' Äußerung über eine 

„Verbeſſerung“ des Majoritätsantrags: „Tun Sie noch eir 
mal nichts, befdhliefen Sie nod) einmal, nichts zu tun,“ welche 
er der Majorität zurief, die ihre Stärfe nur durch Abftim- 
mungen fundgab. Und die Derfammlung befchloß in der 
Tat, nichts zu tun. Sie nahm einen Antrag an, der die 
Regierungen aufforderte, „fih aller Anordnungen zu ent: 
balten, durch welche dem Dolfe die verfaffungsmäßigen und 
gefeglichen Mittel, feinen Willen fundzugeben, in diefem ent: 
fcheidenden Augenblid gefchmälert oder entzogen würden.“ 
An die Regierungen der Kleinftaaten fonnte das nicht ge- 
richtet fein. Denn Ddiefe hatten ja die Derfaffung anerkannt, 
meift unter dem Drude des Dolfswillens, den die Derfanm- 
lung in ihrem Befchluffe zu fchüßen fich einbildete, als 
ob nicht vielmehr fie des Schußes durch das Dolf bedurft 
hätte. Und die großen Regierungen bewiefen ja gerade 
dadurch, daß fie die Derfaffung nicht anerfannten, dag fie 
den Willen der Reichsverfammlung, (omit Diefe felbft, 
nicht im geringften ve[peftierten. Welche Naivetät gehörte 
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alfo dazu, diefen Befhluf vorzufchlagen! Welche größere, ibn 
zu faffen! Dieſer Antrag war von Schubert geftellt und 
eine bedeutende Derwäfferung des Kommiffionsgutahtens, 
das an fid) (don ein ehrliches Stüd von Keifetreterei ijt. 
Das mußte aud) allen flar fein, die nicht in den Schranken 
parteilicher Dorurteile befangen waren. Der Bericht der 
Minorität fagt darüber mit treffender Schärfe: „Wir baben 
bereits erfahren, was die Dolitif des Sumwartens und der 
Unentfchiedenheit für Srüchte trägt. Diefe Dolitif bat uns 
den Waffenftillftand von Malmö sumege gebracht, in dejjen 
Solge wir heute noch den dänifhen Krieg zu führen haben, 
den wir durch die Derwerfung des Waffenftillftandes ſchon 
im vorigen Herbft hätten beendigen fónnen. Diefe Politif 
hat den Derluft Deutfch-Öfterreichs verfchuldet, das wir bei 
rechtzeitigem, fräftigen Einfchreiten zu erhalten vermochten. 
Diefe Politit endlich hat die Gewalt der Reaktion in den 
größeren deutfchen Staaten jo anfchwellen [afjen, daß gerade 
durch fie unfer Derfaffungsmwerf in $rage geftellt werden 
fónnte.^ Was wollte nun die Linke an die Stelle dieſer 
Politif der Untätigfeit, des „Sortwurftelns” fegen, wie wollte 
fie handelnd eingreifen? Die Minorität felbit war wieder in 
fih gefpalten. Der radifalere Teil unter Führung Ludwig 
Simons erflärte nicht nur die Kaiferfrage durch die Ab- 
lehnung Sriedrih Wilhelms IV., um die Würde des fo 
brüsfierten Parlaments zu wahren, für erledigt, fondern will 
auch den Reichsverwefer, der durch die legten Erflärungen 
der Öfterreichifchen Regierung in eine fchiefe Stellung geraten 
war, feiner Sunftionen entbunden jehen. Das freundliche 
Anerbieten Preußens, die proviforifhe Sentralgemalt zu 
übernehmen, wird aus leicht begreiflichen Gründen abgelehnt, 
vielmehr vorgefchlagen, ohne Derfaffungsänderung eine neue 
Erefutivgewalt in Sorm einer aus der Derfammlung felbft 
hervorgehenden, fünfgliedrigen Reichsregentfchaft zu fchaffen, 
der alle Faiferlichen Machtbefugnife zu übertragen feien. 
Einberufung eines Reichstags auf den 1. Juli, Dereidigung 
von Militär, Bürgerwehr und Beamtenfhaft auf die Reichs⸗ 
verfafjung, Aufftellung einer bewaffneten Macht zum Schutze 
der Derfammlung, Proflamation ans Dolf, es über die ge: 
fahrvolle £age aufsuflären — dies find die Punkte, in denen 
zunächft und in erfter Linie ein aktives Dorgehen angeftrebt 
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wird. Wie man jiebt, im Wefentlihen diefelben Dorfshläge, 
die die Einfe Später, als fie zur Mehrheit in der zertrünt- 
merten Derfammlung gelangte, zu fpät durchfebte und aus: 
zuführen fuchte. In ihnen erfennen wir das, was die fage 
der Dinge tatfächlich erforderte, wollte man ftd) nicht dazu 
verurteilt feben, die Hände in den Scheß zu legen. Das 
war’s aber, wozu fidi das Parlament durh Annahme des 
Schubertichen Antrags felbft beftimmte. 


Der gemäßigtere Teil der Éinfen hatte jih um Raveaur 
auf einer anderen Plattform vereinigt. Sie fteht, indem fie 
von der Auffaffung ausgeht, daß feine Deranlaffung beftehe, 
die Haiferwahl für erledigt zu erklären, dem programm der 
Majorität bedeutend näher, ijt auch in der Wahl ihrer Mittel 
äußerft zahm, obwohl fie die Zweckmäßigkeit der radikalen Dor: 
Schläge nicht in Abrede ftellen fann. Nicht die Xtationalver: 
fammlung felbft foll die Ausführung in die Hand nehmen: der 
Sentralgewalt wird das meift überfafjen. So fehen wir, daß 
felbft ein großer Teil der Linken es an dem gehörigen Tach- 
drucke fehlen lieg. Der Antrag eines gewilfen Schulz aus 
Darmftadt ift deshalb bemerkenswert, weil in ihm allein die 
Lationalverfammlung als über den Sürften ftehend betrachtet 
wird: wer von ihnen die Derfaffung nicht anerfennt, gelte 
als abgefeßt!.. Das Refultat der viertägigen Debatte tft 
uns bereits befannt: ein weiteres Hinauszögern jeden Be: 
fchluffes, der aus dem Jrrgarten der Xonffifte hinausführen 
fonnte. 


So hatte die Reichsverfammlung den ganzen April zu- 
gebracht, ohne den Singer zu rühren, die Derwirflichung der 
befchloffenen Derfaffung durchzufeten. Und es war fein Ab- 
fehen, daß fib diefer Zuftand ändern werde. Während fo 
feine Dertreter nach dem Witzwort Doats, bei dem lauen 
Srühlingsrmetter lauen Gemütes unter dem Schatten eines 
grünenden Weidenbufches (agen und befchloffen, nichts zu 
tun, vaffte fid) das Dolf, das fie nach Sranffurt gefandt, 
wieder auf, die bedrohte Derfaffung, die bedrohte Einheit 
und Sreiheit zu retten. für die Derfammlung fam jeft alles 
darauf an, welche Stellung fie zu dieſen rajd an Aus: 
dVehnung gewinnenden Derfafiungsbewegungen einnehmen 
würde... 

Bartmanns Werte Bd. I. M 
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Wir haben (dion Öfters zu bemerfen Selegenheit gehabt, 
dag, von feinen fatirifchen Sfuzen abgefehen, Hartmann fid 
dem politifchen Parteigetriebe fait ganz fernhielt. Sehr fel 
ten tritt er als Redner auf, felten hat er feine Unterfchrift 
unter den Antrag eines Sraftionsfreundes gefebt, an Feiner 
Ausjchuß-Beratung nimmt er teil. Hat er im Sommer 48 
die heitere Frankfurter Gefelligfeit ausgefoftet, den Herbft dem 
unglüdlichen Wien gewidmet, im Winter fid) in die Maske 
des Dfajfen Maurizius gekleidet, der Srühling läßt alle Quel- 
len feines postifhen Empfindens, wieder fprudeln, erwedt 
feine lange fchlummernde, dann nur unter der Derfletdung 
der Satire fich uns zeigende dichterijche Schaffenstraft aufs 
neue. Wir haben mit Derwunderung gefehen, daß der 
Reimchronift, fonft fo gefprähig, uns über die Dorgänge 
des April nichts zu fagen hat; und wir finden, daß unfer 
Dichter in diefen Monate aus der Kutte gefrochen ift, um 
fih einem ernfteren poetischen Plane jujumenden, der ihn 
feit längerer Seit befchäftigte. Er fagt hierüber wenig [páter 
in dem von Drärler- Manfred herausgegebenen ARheinifchen 
Tafhenbuh auf das Jahr 1850: „Unter den Porträts der 
grögten deutichen Berühmtheiten in der Bibliothek zu Weimar, 
fiel mir das befcheidene, melancholifh und etwas einfältig 
blifende Bild eines jungen Mädchens in der Tracht des 
porigen Jahrhunderts auf. Auf meine $rage ermiderte mir 
mein fehr gefälliger Cicerone, Bibliothefar Kreüter: ‚die un: 
glüdlihe Luife von Eifenah.‘ — Unglüdliche Luife von 
Eifenah? Wer iff das? — ‚Sie war die Tochter des Ber: 
3095 von Eiſenach, liebte einen Grafen, wurde dafür von 
ihrem harten Dater in irgendeine £tnjamfeit verbannt, wo fie 
ein Kind geboren haben, und wie man fid) auch erzählt, an 
Gift geitorben fein fol.‘ — Das ift alles, was ich über die 
unglüdliche £uife von Eifenach erfuhr. Kerr von Wyden- 
brugf, weimarifcher Staatsminifter, verfprach mir (während 
der Öberhauptsdebatte), (d. b. aljo Ende Januar), die auf die 
traurige Geſchichte bezüglichen Aktenſtücke zu verschaffen. 
Aber das dauerte mir zu lange, — das Bild in der Biblio- 
theft zu Weimar fiel mir wieder ein, — ich mußte das Ge- 
dicht fehreiben, das mich feit jener Zeit verfolgte. So fchrieb 
ich es in einigen Aprilnächten, bevor ich die Aftenftide aus 
Œifenach erhalten fonnte. Don Herrn von Mydenbrugf er: 
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fuhr ih nur, dag es die Kreuzburg war, wohin £uife per. 
bannt worden.” So gibt uns diefe „Dorbemerfung“ zugleich 
mit der Entitebungsgefchihte auch den Inhalt des Kleinen 
epifchen Gedichtes „Luife von Eifenah”. Man muß zuge 
fteben, daß es ein ziemlich mageres Sujet von mäßiger Ori: 
ginalität tft, das unfern Dichter da „verfolgte“. Und es tjt 
ihm nicht gelungen, das hineinzulegen, was es vermijjen 
läßt. Auch in der Derstechnif bleibt Hartmann hinter vielen 
feiner früheren feiftungen zurück. Man merft da deutlich 
den Einfluß der Reimihronif, die, ihrer Art nach falopper 
gebaut, verwildernd auf feinen Stil einwirken mußte. Doch 
hat das Meine Epos oder, befler gefagt, das verfifizierte 
Nopvellchen, unftreitig auch Dorzüge. Die feine Zeichnung 
der Landfchaft, die Fünftlerifche Disfretion, die den Stoff 
gruppiert, endlich der zartduftige Sauber einer Mondnadt: 
ftimmung, der darüber liegt, — und einer Mondnaht an 
der Wartburg — machen es uns fchwer, mit den Schwä- 
chen des Gedichts allzuhart ins Gericht zu gehen, zu denen 
befonders nod) ein merfwürdiges Serflattern der fonft ganz 
einheitlichen und ftraffen Kompofitior gegen das Ende zu ge: 
hört. Der Derfuh, durch Dertiefung der Gegenfähe das 
Problem aus dem Individuellen, Sfizenhaften zum Typifchen 
zu erweitern und zu erheben, erfcheint verfehlt. Die Charaf: 
tere jind b[ag und fraftlos gehalten, feine Perfönlichkeiten, fon: 
dern Shemen, nirgends erhöht eine eingefchaltete Epifode 
Spannung und Jjntere(fe. Kurz, es tft nicht viel des Guten, 
was wir diefer Schöpfung des NReimchroniften nachfagen dür- 
fen. Ein gewiffles Ruhebedürfnis, Kampfesmüdigkeit fprechen 
aus ibr. Und doch fehlte ihm zu fraftvoller poetifcher Kon- 
zentration, jenem njichverfinfen, die nötige Ruhe, wie es 
denn ein halbes Wunder erfiheinen muß, daß diefes Gedicht 
in einer Zeit entitehen fonnte, da alles voll atemlofer Span- 
nung politifche Sterndeuterei trieb und unruhig beforgte, 
was die Zukunft bringen mochte. War ja doch. auch Bart 
mann nicht nur mit all feinem Intereſſe bei der Sade, foi 
dern ftellte auch mal außerhalb der Paulsficche feinen Mann, 
wenns grad nof fat. 

Am Ausgang des Jahres 1848 hatten fich auf Anregung 
Eifenmanns, wie die erbfaiferlihe Partei im Weidenbufch, 
Die verfchiedenen parlamentarifchen Gruppen der £infen im 
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„Märzverein” zufammengefchlojfen, der bald 150 Mitglieder 
zählte und üt feinen einzelnen £ofalorganifationen faft über 
ganz Deutfchland verzweigt war; eine Gliederung, die richtig. 
vertieft und im rechten Moment angewandt, der demofrati- 
fchen Partei eine anfehnliche Schlagfertigfeit fichern mußte. 
Auch Hartmann hatte fid) ibm mit den andern Genoſſen natürlich 
angefchloffen... Diefe Oraanifation war feit langer Seit 
unfruchtbarer Debatten ein entfchiedener taftijcher Erfolg und 
Sortfchritt der Linken, doch ein Erfolg, der erft in feinen. 
Wirkungen fich zeigen mußte. Ihn an fich zu feiern, war 
eigentlich weiter Fein Grund. Doch war bei der Linfen die 
Leigung, ihre Heinen Siege im parlamentarifchen Gefecht zu 
,begiegen^, von jeher groß gewefen. So hielt fie fih aud 
hier an den löblichen Grundfab, die Sefte zu feiern, wie fie 
fielen. Sun 24. Sebruar, dem Jahrestag der franzöfifchen 
Revolution, ward nad) Mainz ein großes Bankett ausge 
fchrieben, zu dem viele Abgeordnete aus Sranffurt herüber: 
famen, unter ihnen Srôbel, natürlich der Mainzer Si, 
Wefendond mit feinem Sreund Hartmann. Es ward viel ge 
trunfen und im Namen der guten Sache unglaublich viel 
hochgebrüllt „für die Sreibeit, für die Hleichheit, für die all: 
gemeine Bruderliebe, mit emem Worte: für die Joztal- 
demofratiihe Nepublif”, wie der Seftberiht fagt (das 
Wort: fozial-demofratifch hatte Damals allerdings bei Weiten 
nicht die heutige Bedeutung), denn es gab felbft im Sebrnar 
49 noch feute, die Wunder was für die gute Sache getan 
zu haben glaubten, wenn fie nur Lunge und Bauch nicht 
gefchont hatten. Das war die Art, wie der deutfche Spiep- 
bürger Dolitif machte, und Spießbürger gab es auch auf der 
finfen nur zu viel. Nicht weniger als fiebzehn Toafte wurden. 
losgelafjen: auf die europäifche Revolution, die Republif, die 
foztalen Beftrebungen der Gegenwart — eine ziemlich be: 
deutungslofe Phrafe, denn in fozialen Dingen war der Blid 
jelbit der Demokratie noch getrübt, flarer fahen außer den 
Männern, die fid um das Banner der Rheinifchen Zeitung. 
(harten, nur wenige — ferner auf die Wiener Jugend, 
Sranzofen und Dólferverbrüberung, Ungarn und Polen, das 
alte Inventarſtück des deutfchen Liberalismus, und vieles 
andere noch, was, wie Piepmeyer fagt, der Raum anzu- 
führen verbietet. Auch Bartmann ließ fid) von dem allae-: 
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meinen Redeſtrom mit fortreigen. Er feierte die römifche 
Republit: „Bürger! Jd fehe mich um in diefer vom Dolfe 
für das Dolf gefchmüdten Balle, ich [efe die herrlichften 
Namen faít aller Dölfer und Zeiten. Da lefe ich Roufleau, 
Robert Blum, Börne, Thomas Mloore, aber es fehlen noch 
herrliche Namen einer großen entfchwundenen Zeit, es fehlen 
Die Namen der größten Römer. Wo find die beiden Gracchen, 
die erften großen Sosialiften, die erften Sreunde der Armen 
und Xotleidenden? Wo ijt Brutus, der große Tyrannen- 
mörder? Wo ift Cafítus, der Ahnherr aller Demokraten ? 
Mir müffen gut machen, was eine leicht verzeihliche Dergeß- 
lichteitt übergangen hat, wir müffen gut machen an den 
Œnteln, was wir durch diefe Dergeglichkeit an den großen 
Ahnherren verbrochen haben. Würdig diefer großen Ahnherren 
haben fid) die Römer von heute, haben fid) die Jtaliener ge- 
zeigt. Sie find aufgeftanden nach einer langen fchmachvollen 
Naht, — fie haben fich erhoben und zehnfache Seffeln ge- 
brochen. Es tut not, Ihr Bürger! ihnen zu jagen, daf 
wir nichts gemein haben mit jenen Sürftenfnechten, mit jenen 
deutfchen Söldlingen an den Grenzen taliens, die die neue 
Sreibeit, die neue italtenifche Republif bedrohen. (Bravo !) 
Wir müſſen ihnen fagen, daß wir nichts gemeint haben mit 
den Fürften und Dynalten, welche mit den Sürften und 
Dynaften Italiens fonfpirieren, um die junge $reibeit, diefe 
junge Blume, zu unterdrüden. Wir müffen ihnen jagen, 
daß wir die große Wahrheit erfannt haben: Alle Dólfer * 
find Brüder. Die Sreiheit der Dölfer iff nicht eroberungs- 
füchtig, die Freiheit der Dölfer will die Sreibeit eines anderen 
Dolfes nicht unterdrüden. Wir müjfen ihnen unfern Glück— 
wunfch zu ihrer neuerworbenen Sreiheit bringen. hr Bürger! 
ich fchlage Euch vor, daß wir diefen Gruß in einer Adreffe 
an die junge Republif Rom und Slorens ausfprechen. 
(Bravo!) Don ihnen, den talienern, ging, nachdem die 
griechifche Bildung zertrümmert war, ein neuer Siront von 
Bildung, ein neuer Strom von Licht aus über ganz Europa. 
Das Gefühl für das Schöne, für das Edle, ftrömte von 
Italien aus. Die Wiedererhebung Europas wird wieder in 
Italien beginnen. Sagen wir ihnen, dag wir das von ihnen 
hoffen; fagen wir ihnen, daß wir fie bewundern. — Wenn 
Ihr zufrieden feid, dag wir ihnen das in einer Adreffe aus: 
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fprechen, fo erhebt Euch zum Zeichen der Sympatbie Alle. 
(Die ganze Derfammlung erhebt (ib unter Oreimaligent, 
donnerndem Kebehoch: Huf.) In diefem Sinne, hr Bürger ! 
wird eine Adrefje abgehen an die Römer, unterfchrieben von 
Abgeordneten der finfen, und in diefem Sinne fchliegt Ihr 
Euch auch an, und wir werden fagen dürfen: Eine große 
Dolfsverjammlung von Deutfihland, eine große Derfammlung. 
von deutjchen Demofraten bringt der römifchen Republif ihr 
Hoch!“ (Dreimaliges Foch.) So blutdürftig, wie man fid, 
zur gegenfeitigen Erleichterung, auf derartigen Derfamm- 
lungen gebärdete, war man tatfächlich nicht, im Gegenteile, 
eher zu zahm; und die miemals fehlende Phrafe vom 
Tyrannenmord hat in Wirklichkeit nicht mehr auf fih als 
der harmlofe Wit jenes wandernden Handwerksburfchen, der 
den Tyrannenmord als feinen natürlichen Beruf bezeichnete, 
was dem inquirierenden Polizei:Seftrengen ein glieder» 
fchüttelndes Entfegen einjagte . .. 

Einer der jüngften und radifaliten Redner, der auf dem 
Mainzer Demofratenfeft zu Worte fam, war der „Bürger 
Bamberger von Mainz”, der die Eröffnungsrede fchwang, 
in der er in fdineibigem Ungeftüm darlegte, wie alles bisher 
Errungene nur Schein feti, und erft die Zukunft, für die er 
„wutfchäumenden Blutes“ zu fämpfen auffordert, das Echte 
bringen fónne. Schon in Sranffurt, wo er fid) als Be- 
richterftatter für die Mainzer Seitung aufhielt, hatte er flüchtig 
+ die Beftanntfchaft Hartmanns gemacht, die fid) [päter, in den 
traurigen Jahren des Erils, zu einer Sreundfchaft vertiefte, 
die nıehr als eine Probe beftehen follte und übers Grab 
hinaus dauerte... Indeſſen ging das Seft der Heden zu 
Ende, und friedlich, im Bemußtfein vollbrachter Arbeit, fuhr 
man gemeinfam nad) $Sranffurt suvüd ... 

Die von der Sranffurter Derfammlung befchloffene Reichs» 
perfaffung hatte im Lande im großen und ganzen eine 
günftige Aufnahme gefunden. Hatten einzelne, befonders die 
fonfequenten Nepublifaner, allerlei auszufegen, und war 
natürlich ein abfolutes deal Tamit nicht erreicht, fo war fie 
doch ein ensrmer Sortfchritt gegen die frühere Zeit im Sinne 
freiheitlicher Entwidlung. Befonders, dag es der raftlofer 
Agilität der £infen noch gelungen war, das allgemeine Wahl- 
rect durchzuſetzen, mußte die Sympathten der großen Maſſe 
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wieder meden. So mar, wo während der Beratung es er. 
lofchen war, das Intereſſe für die vollendete Derfaffung wieder 
erwacht und gab fich täglich in großartigen Demonftrationen 
fund. Schon im April waren von den Kammern von Sachfen, 
Württemberg, Preußen und vieler fleinerer Staaten Adreffen 
an die Frankfurter Derfammlung gelangt, die fie zum tap: 
feren Ausharren auf dent einmal eingenommenen Standpunft 
ermutigen follte. Die Antwort der Regierungen auf dies Dor: 
gehen ihrer Dolfsvertretungen war die Auflöfung der Kammern. 
So rajd) reiften die Früchte des Schubertfchen Antrags... 

Der König von Württemberg ward durch die Dollsaufregung 
zur Annahme der Derfaffung gezwungen, troß feinem heftigen 
MWiderftreben. Der König von Sachfen, dem ein Gleiches 
drohte, flüchtete fid), durch preußifche Unterjtüßungsverfprechen 
in feiner fchroff ablehnenden Baltung beftärft, aus Dresden. 
Es wurde eine propiforifche Regierung eingefebt, die fich 
jofort nach Sranffurt wandte, um (id) auf die Autorität der 
Derfammlung ftügen zu fónnen und auch ihre tatfräftige Hülfe 
in Anfpruch zu nehmen. Denn die Erhebung hatte ja die 
von ihr proflamierte Derfaffung zur Bafis, war alfo legal 
jelbft im Sinne des verzopfteften Doftrinärs. Die Derfamm- 
lung befchloß aud) fofort, die Zentralgewalt, die bereits 
einen Neichsfommifjär abgefandt Hatte, und das Reichs 
miniftertum mit den weiteren Maßnahmen zu betrauen. Dies 
in einem 2lugenblide, da preußifhe Truppen bereits zur 
Unterdrücung der Derfaffungsbewegung in Sachſen eingerücft 
waren. Die finfe war natürlih für fräftige Maßregeln 
gegen diefen Aeichsfriedensbruch, an den die Hagernfche 
Partei auch nad) den authentifchen Berichten des preußifchen 
Staatsanzeigers nicht glauben wollte, um nicht gegen Preußen 
handelnd auftreten zu müffen: Troß den Enthüllungen Dogts, 
der mitteilte, wie der fächfifche König fhon zum Nachgeben 
bereit gemefen und erft durch die mittelbare Intervention 
Sriedrih Wilhelms zum Widerſtande bewogen worden, wie 
ferner der Neichsperwefer felbft den König von Württemberg 
zum S$efthalten an dem Dereinbarungsitandpunfte aufforderte, 
hielt man an Minifterium und Sentralgewalt feft und ging 
über die Anträge der finfen zur Tagesordnung über. Gagern 
erflärte mit feinem gewöhnlichen Pathos, das den beften Teil 
feiner ftaatsmännifchen Weisheit ausmadite, er merde jid 
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noch im legten 2Ingenblide zwifchen die fchon gezogenen Waffen 
werfen, — was aber nicht verhinderte, daß er in Sranffurt 
figen blieb, und der Entwiclung der Dinge ruhig, 9. h. tat. 
und ratlos zufah ... 

Don diejen jäh ausbrechenden revolutionären Bewegungen 
erhoffte, mit der ganzen £infen, auch Hartmann viel. „Wir 
leben hier”, fchreibt er Anfang Mai, „in gewaltiger politifcher 
Aufregung und es wird auch äußerlich nicht [ange mehr ruhig 
bleiben, die Revolution wird wie ein Lauffeuer bald das 
ganze weftlibe Deutfchland durchrennen.” Wenig fpâter : 
„Die Sachen ftehen fchleht in Deutfchland, fo fchlecht, daß 
fie über Nacht gut werden können. Diefes eben will ich ab: 
warten und meine teure Mutter, Deutfchland, in ihrer Krank: 
heit nicht verlaffen. Entweder wir machen binnen wenigen 
Wochen eine ganz fürchterliche Revolution oder wir fallen 
in einen Suftand zurüd, der unerträglicher fein wird, als der 
pvormärzlihe. Den einen Troft haben wir, daß jid) Die 
Monarchie fo gründlich zugrunde gerichtet hat, wie es fein 
Radifalismus der Welt verinocht hätte, und da wir den 
frommen Glauben haben, daß jid) nichts mehr halten fann, 
was der allgemeinen Meinung und Überzeugung zumider iſt, 
jo haben wir die Hoffnung, daß manches Böſe unmwieder- 
bringlich verloren ift. 

Aber die Richtung der Politif der Paulsfirche war ein: 
für allemal vorgezeichnet, folange die Derfammlung in diefer 
Sufammenfegung beifammen blieb. Die Kinfe mußte begreifen, 
dag fie von ihr mit allen oratorifchen Mitteln und Argu- 
menten ein entfchiedeneres Dorgehen nicht erreichen fonnte. 
Schon einmal hatte ihr der Entfchluß, den fterilen Boden der 
Paulsfirche zu verlaffem, nahe gelegen; warum führte fie ihn 
jest, unter diefen anfcheinend günftigeren Umftänden, nicht 
aus? Warum trat fie nicht zum Dolf, das ftd zum Wider: 
ftand zufammenfcharte, heraus, es anzuführen? Wäre das 
nicht lediglich eine etwas radifalere Konfequenz der von ihr 
felbít vorgefchlagenen Magregeln gewefen? Die Neichspver- 
faffung, für die ftd das Dolf allerorten zu erheben 
bereit fchien, war ihre Operationsbafts. An ihr feftzuhalten, 
hatte das Parlament mit aller Entfchiedenheit, deren es fähig 
war, erflärt. Sie durchzuführen war nach ihrer eigenen Auf: 
fajjung ihre nächfte Aufgabe. So fonnte die Linfe hoffen, daß 
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oie Gewalt der Tatjachen felbft die fchlaffe Verſammlung zur 
Energie zwingen werde. Aber die Linke täufchte ftd) auch hier. 
Denn als es fo weit gefommen war, fcheuten die Bemäßigten 
der Derfammlung vor der felbitgeftellten Aufgabe zurüd. Sie 
zogen die Konfequenz ihrer Befchlüffe, aber nach der ver: 
febrten Richtung. Die erwählte Sache im Stiche lafjend, trat 
faft der ganze rechte Slügel der Derfammlung aus. Im Laufe 
des Monats Mai legten auf die Weife über zweihundert- 
fünfzig Abgeordnete ihr Mandat nieder. Das aber fam fo. 
Wir haben gefehen, daß Gagern und fein Anhang jedes 
Dorgehen der entfchiedeneren Parteien, das den unausweich- 
lihen Kampf um die Derfaffung aus einem harm- und mir: 
fungslofen Sungengefeht in einen Kampf realer Gewalten 
verwandelte, mißbilligte und zu hintertreiben wußte. Doc 
(ab er nur zu gut ein, daß er zum mindeften den Anfchein 
der Untätigfeit vermeiden müßte, während das Dolf zum 
Schlagen rüftete und aus ganz Deutfchland Adreffen über 
Adreſſen einliefen, in denen fich die rüftige und wehrfähige Kraft 
des Landes dem Parlament, wenn es nur aushalten wollte, 
zur Derfügung ftellte, unter feiner Führung in die Entfcheidungs- 
Schlacht zu zieben. Nun vermied er aber alles vorfichtig, was 
die Kraft der Gegner hätte Schwächen fónnen: ihre Haupt: 
ftüge war ja Preußen, der Angelpunft feiner Politif. Darin 
beitand eben feine Diplomatie, die aus allen feinen Reden 
wiedertönte,; und der Eindrud diefer Neden blendete. So 
hatte er auch den Antrag, die Truppen der verfaffungstreuen 
Staaten auf die Reichsverfaffung zu vereidigen und fo für 
fie in Pflicht zu nehmen, zu Salle gebracht, was die Klein- 
ftaaten in ihrer Haltung wieder ſchwankend machte, diefe 
Truppen des Palladiums, um das fie fid) fcharen follten, und 
fo auch die Derfaffungsfämpfer ihres beiten Kerns beranbte. 
Er felbjt fühlte, dag er jid) gegen den Drang einer immer 
ftärfer werdenden Dollsbewegung auf die Dauer niht werde 
halten fónnen, die in ihren Mitten, wenn auch eigentlich in 
ihrem Siele nicht, weit über feine nächften Abfichten — falls 
er überhaupt welche hatte — hinausging. Er verfiel deshalb 
auf die gloriofe dee, an den NReichsverwefer felbft die for- 
melle $rage, von der er die weitere Beibehaltung der Mi- 
nifterpräfidentfchaft abhängig maïhte, zu richten, ob er ent 
fchlojfen fei, an der Durchführung der Derfaffung mitzuwirken. 
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Yun fagte aber das Gefeß über die Sentralgewalt aus. 
drüdlich, Daß der Neichsperwefer von jeder Mitarkeit an 
der und jeder Einwirkung auf die Derfaffung ausgefchlofjen 
fein follte. Und diefes Geſetz war von niemand anderem in: 
fpiriert als von — Gagern felber. So made er alfo dem 
Erzherzog, dem ja, wie wir faben, an der Derfajjung wenig 
gelegen war, die Antwort leicht. Er berief fich einfach und 
ganz forreft auf das Geſetz, das ihm eine Tätigkeit in diefer 
Richtung verbot — und Gagern hatte die bequeme und ge: 
fuchte Gelegenheit, fid) aus der hoffnungslos verfahrenen 
Affäre zu ziehen, indem er feine Minifterwürde nun tat- 
fächlich und endgiltig niederlegte. Nach einer mehrtägigen 
paufe, die den Zentren ſchon unbeimlich wurde, und die die 
finfe ihrerjeits zu Dorftôgen gegen den Reichsperwefer und 
die Politif des entlaffenen Miniſteriums benußte, ftellten ſich 
die Abgeordneten Graevell und Piepmever-Detmold dem er: 
jtaunten Haufe als die neuen Minifter der Sentralgewalt 
vor. Diele Wahl fonnte über die wahren Abfichten des 
Reichsverwefers unmöglih länger im Zweifel [ajjen. Sogar 
YOelder wurde auf einmal wieder radifal und erflärte das 
neue Minifterium in feinem Antrag für eine „Beleidigung 
der Nationalrepräfentation.” Dies nübte aber alles nichts, 
Hraevell und Xompaanie blieben im Amt, fo weit war man 
(chon von den Grenzen des wahren Konftitutionalismus ab: 
gerüdt. Und das Haus ließ merfwürdigerweife die Herren 
ungeftört fungieren, die Abgeordneten richteten gar nod, 
troß diefem Mißtrauenspotum, Jjnterpellationen an fie, obne 
daß ihnen diefe Ungereimtheit zum Bewuftiein fam. 


So war der Stein durch die pajjive Alftftenz der Gagern 
und Genoffen doch noch endlich ins Rollen gefommen, und 
dafür, dag es fo bald nicht wieder ein Halten gab, jenen 
Suftand fchläfriger Stagnation, aus dem man jebt glücklich 
heraus war, dafür forgte fchon die Kinte. 


Jebt fah man ein, dag man über die Sentralgemalt 
hinweggehen, oder, wie die finfe es formulierte, das Werk: 
zeug zerbrechen mußte, das man felbft gefchaffen. Aber über 
Mittel und Wege lag man fih natürlich fofort wieder in den 
Haaren. Da war eine Retchsftatthalterfhaft, einem der per 
faffungstreuen Sürften als Provifortum zu übertragen, cie 
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noch verhältnismäßig viele Anhänger zählte — der doch erit 
zu befeitigenden Sentralgewalt ähnlich wie ein umgewendeter 
Rock. Denn die Sentralgewalt mußte man vorher noch meg: 
Schaffen: Erzherzog Johann, nach der Kaiferwahl von &agern 
zum Bleiben bewogen, refignierte nicht freiwillig: die Re— 
gierung des „ausgefchloffenen“ Öfterreich veranlaßte ihn, den 
Poften beizubehalten, auf dem er feit Jahresfrift Regierungen 
und Dynaftien fo gute Dienfte geleiftet ... Dor der An- 
nahme Oiefer Neichsftattbalterfchaft follte noch eine fünf- 
fópfige Reichsregentfchaft eingefegt werden, die die Sentral- 
gewalt zu erfegen berufen fein follte. Auch die Gemä— 
Bigten waren einer derartigen Neichsitatthalterfchaft zuge: 
neigt; einftweilen aber follte, wünfchten fite, die Regierung — 
Gagern übertragen werden. Ein Antrag des Abgeordneten 
Schneer, eines der ,unbedingten“ Gefolgsleute Gagerns, 
wollte die „reichsoberhauptliche Gewalt” fogar an den — 
Erzherzog-Reichsperwefer höchftfelbft übergehen laffen! So 
wenig hatte das zweideutige Benehmen Johanns Kiarheit 
in den Köpfen diefer Männer gefchaffen. 

Der Dorfchlag des Ausfchuffes, dem all diefe Anträge 
zur Dorberatung vorgelegen hatten, brachte die uns befannte 
Neichsregentfchaft als Erfaß für die abgefchaffte Sentral« 
gewalt, während ein fchwarzweißer Beißjporn, den der 
Ruhm des Erblaifers von Gagerns Gnaden vermutlich nicht 
Schlafen ließ, als „erblichen Reichsftatthalter“ den — Prinzen 
von Preußen an die Spife der Regierung berufen wifjen 
wollte. Zwiſchen diefen Ertremen pendelte die Derfammlung 
hin und her, unſchlüſſig, wenn ihr von der einen Seite „Ab- 
warten” als bewährtes: Mittel, auf der andern von Köwe 
offener Kampf gegen die preußifche Regierung, „ein Gou— 
vernement der Barbarei und des Defpotismus” gepredigt 
wurde. Bei der Unverhülltheit, mit der das Berliner Real: 
tions«Kabinett feine Zurüftungen gegen das deutfche Parlament, 
die Derfaffungsftreiter und ihr Palladium traf, mußten jtd 
auch die Maßregeln, die diefem Parlament zur Befchlug- 
faffung vorlagen, immer mehr auf den antipreufifchen Stand: 
punft zufpigen. Natürlich war, daß die preußifche Œrbfaifer- 
partei hier nicht mehr mithalten wollte, die, folange es ging, 
diefer felben Regierung die Stange gehalten hatte — es ijt 
bier nur an die Erflärung gegen den Steuerverweigerungs: 
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befhlug der Berliner Kammer zu erinnern. Schon am 
18. Mai fagte deshalb Jordan: „Es bleibt uns jeßt nichts 
weiter übrig, als gegen Sie (die Linke) rein verneinend an: 
3ufümpfen, fjolange wir noch eine Ausfiht auf Erfolg 
haben; wenn diefe aber verfhwunden fein wird, diefe Stel- 
lung aufzugeben.” Alfo diefe Abgeordneten des deutfchen 
Dolfes faben ihre Aufgabe darın, felbft in diefem Momente 
höchfter Gefahr für das Haus und fein Werf, den partet 
fampf im Innern bis zum Außerften zu führen, ftatt fich 
mit geeinter Kraft gegen. den zu wenden, der aus feiner 
Hegnerfchaft nie ein Hehl gemacht hatte! Die €£infe Hatte in 
der Kaiferfrage, um dem Ganzen nicht zu fchaden, fich. unter: 
morfen. Auf diefe Weife lohnte jet die Kaï'erpartet für ihre 
Bingabe. Nur die radtfalfte Sraftion fuchte fhon jegt mehr 
außer: als innerhalb des Parlaments zu wirfen. Sie erließ 
einen Aufruf, der mit den Worten begann: „Zu den Waffen, 
deutfche Männer in allen Gauen des Daterlandes! Die Der: 
bindung der Sürften, die Hochverrat an dem Dolfe und tem 
Daterlande begehen wollen, liegt Mar zu Tage.” (Kolb, 
a. a. ©.) 

Als es dann sur Abftimmung fam, wurden die entfchie- 
deneren Ausfchuganträge abgelehnt: es war die [ette Ab: 
ſtimmung, an der fid die Partei Gagerns beteiligte, und fie 
benußte ihr leßtes Dotum ganz; in Gemäßheit des pro: 
gramıms, das Jordan eben noch fo fihön entwidelt hatte. 
Die übrigens fehr geringe Mehrheit erlangte der erwähnte 
Antrag auf Errichtung von Reichsftatthalterfchaft und Reichs⸗ 
regentichaft. Am folgenden Tage erflärten Sagern und 65 Ge- 
jinnungsgenoffen infolge diefes Befchluffes ihren Austritt. 
Dor tie Alternative geftellt, für die Derfaffung zu fämpfen 
oder auf ihre Durchführung Derzicht zu leiften, haben fie fih 
ohne viel Gewiſſensbiſſe für den Verzicht entfchteden. Die 
Rüdfiht auf Abjihten und Willen ibrer Wähler hatten ja 
diefe Partei nie georüdt, wie wir [don an manchem cha: 
rafteriftifchen Beifpiel fahen. €benjowenig befümmerte fie das 
jetzt. Aber die Gefhichte muß ihnen die Derantwortung für 
die Solgen ihrer Defertion aus Charakterſchwäche auferlegen. 
„le verfehrten Maßregeln, die die Nationalverfammlung 
von jet an genommen hat, insbefondere die Derlegung der: 
jelben nach Stuttgart, die Wahl einer Regentihaft, — fallen 
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den faiferlichen Ausreißern zur fajt^, fagt der ehrliche, aber 
im blauen Nebel feiner befchränften Doftrin etwas unficher 
herumtappende Denedey, einer der lebten Stuttgarter Ge: 
ireuen. Aber eine der wefentlihften Konfequenzen diefes. 
Maffenaustrittes war offenbar die, daß der zurücbleibende 
Reft unmöglich berehtigten Anfpruch erheben  fonnte, 
als Dertretung der ganzen Nation angefehen zu werden. 
„Das Austreten einer ganzen Seite zernichtete übrigens den 
Cbharafter der Geſamtheit des erften deutfchen Parlaments, 
und wurde fo die Urjache, das dasfelbe nur nod) als eine 
Partei erfcheinen, als folche behandelt und aufgelöft werden 
fonnte," und in der sornigen Derzweiflung des Mligerfolgs 
der geliebten Sache fchleudert er den flüchtenden Gegnern dent. 
Dorwurf von Derrat, Seigheit, Engherzigfeit, Selbjtüber- 
fchägung und Einfalt ins Geficht. 

Für den Ausgang des deutfchen Derfafiungsfanpfs haben 
übrigens diefe [lebten Sudungen des von der hohen Stellung, 
dite es bet feinem Sujammentritt einnahm, längft herabge- 
funfenen Parlamentes höchftens fymptomatifche Bedeutung. 
Das Sdjidíal entfchied über die nächiten Jabre des deutfchen 
Dolls auf den Schlachtfeldern Badens ... Die wichtigfte: 
Frage, die nach dem Austritt der 66 zur Entfcheidung 
fam, war die Derlegung der Nationalverfammlung aus Frank⸗ 
furt. War diefer Befchlug wirflih ein folches Unheil, wie 
Denedey glaubt? Die Derfammlung war tatjächlih in Frank— 
furt nicht mehr genügend ficher. Die Befagung beftand aus 
preußifchen und öfterreichifchen — alfo der Derfammlung 
und ihren Beftrebungen feindlichen — Negimentern, die auf 
einen Wink ihrer Regierungen die Spigen ihrer Bajonette 
gegen die Paulsfirche gefehrt hätten. Der Kriegsminiiter 
Deuder hatte durch feine Haltung diefe Dislozierung unter: 
ftüßt, und die falte Sweideutigfeit, mit der er bei diesbezüg- 
lichen Jnterpellationen fie als Sufall oder ein Ergebnis mo: 
mentaner Umftände hinzuftellen fuchte, machen es zum min: 
deften nicht unglaubhaft, daß er als Preuße feine Direftiven 
von Potsdam entgegennahm. Andererfeits muß man die Mlo- 
tivierung, mit der nad) dent Derlegungsbefchluß viele Depu- 
tierte ihren Austritt erflärten: ihr Mandat laute nur nach 
Sranffurt, als eine geradezu Findliche, um nicht zu [agen 
findifche bezeichnen. Das Mandat war, eine Derfaffung zu 
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machen, alles andere Nebenſache. Und wie fonnten die an 
der Berehtigung der Derfammlung zweifeln, ihren Sig zu 
verlegen, die der Berliner Regierung das Recht, ihre Kam: 
mern nad) Brandenburg einzuberufen (von Olmüß ganz ab: 
gefehen) ausdrücklich zuerfannt hatten? . .. Aber diefe Emi- 
aration der Reichsperfammlung hatte wirklich ihre Schatten: 
foiten, die nicht ernftlich genug in Erwägung gezogen worden 
zu fein fcheinen. Erſtens mußte Sranffurt für die Badifche 
Bewegung gewifjermaßen zum Richtungspunft werden, und 
überbaupt das Zentrum für alle, die fih tätig für die Der 
faffuna einfegen wollten. Außerdem war aber Sranffurt als 
freie NReichsftadt mehr imjtande, etwas zum Schuße der Der: 
fammlung zu tun, als das von einer allerdings verfaſſungs— 
freundlichen, ood) fchwanfenden Regierung abhängige, felbft 
mehr zu Worten als zu Taten neigende Stuttgart. Man 
hätte nur die energifchen und radikalen Dolfswehren der 
Umgebung, wie 3. 23. Fanaus und Offenbachs heranziehen 
nuüjjen, dann hätte man die paar Befagungsregimenter nicht 
zu fürchten brauchen. Aber es war mit der Derlegung noch 
ein anderer Plan verbunden, und es mußte nun nur darauf 
noch anfommen, ob die Derfammlung ftarf genug war, ihn 
in ihrem jetigen Guítanoe zur Ausführung zu bringen. Es 
wurde angeftrebt, zwifchen den neunundzwarsig verfafjungs- 
treuen Staaten eine engere Derbindung herzuftellen, um für 
fie wenigftens die Neichsverfaffung zu fichern. Man wollte 
nun einen Kern fchaffen, an den fid) das andere anfriftalli- 
jieren fónne. Und als diefen Kern bot fich ganz von felbft 
Württemberg, das größte der verfaffungstreuen Länder, dar. 
So fam diefer Gedanke der Derlegung nad) Stuttgart ganz 
natürlich. Man mag fich darüber wundern, daß der Reft des 
Parlaments ftd nicht gleich in das Gebiet des aktiven Kampfs 
für die Derfaffung begab, Einladungen nach Baden und Bei 
delberg lagen ja auch vor. Aber, fo unglaublich das aud, 
flingt, der surüdbleibenoe Rumpf war in feiner Mehrzahl 
nichts weniger als radifal gefinnt, im Gegenteil ängitlih 
darauf bedacht, jeden Schritt zu vermeiden, der fid) nicht 
vom Standpunfte des Unbedingt-Erforderlichen rechtfertigen 
fief, um nicht in den Derdacht zu fommen, revolutionär zu 
fein. Er hielt viel ftrenger an der erbfaiferlichen Derfaflung 
fejt, als die ehemalige Erbfaiferpartei. So betrachtete es auch 
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die fpätere Reichsregentfchaft ftets als ihre Aufgabe, die 
fchwebenden Konflifte obne Blutvergiefen zu löfen. Als ob 
dies möglich geweſen wäre, wenn man ernitlich die Abficht 
hatte, den Widerftand zu organijieren! Das aber die Ab— 
fichten ernft waren, läßt jib hinmiederum faum bezweifeln, 
wenn auch neuere Hütorifer vielfach dies in 2lbrede zu 
ftellen und die ganze NReichsregentfchaft und ihre Tätigkeit 
mehr als eine Komödie darzuftellen fuchen. Allein das Zeug: 
nis Ludwig Simons in feiner Memoirenfchrift fpricht deutlich 
uno laut genug: „Mir oünft, aud) nur ein einziges Opfer 
fei ein zu hoher Preis für den leeren Schein einer fonfequent 
ourdgeführten Rolle“ ... So war aber felbit noch im lebten 
Reft des fo viel gefpaltenen deutfchen Parlaments jene un: 
felige Spaltung zwifchen dem Willen in Bezug auf das Giel 
und dem 2£Udt-IDollen der notwendigen Mittel vorhanden. 

Dag Stuttgart felbft durchaus nicht der geeignete Boden 
war, wie man fih anfangs, trot den eindringlichen Dar: 
nungen der fihwäbifchen Abgeordneten, wie 3. B. Uhlands, 
gefshmeichelt, follte man nur zu bald merfen. Sagte Ludwig 
Simon doch fchon während der Debatte: „Das Minifteriun 
Römer, dejjen bisherige Derdienfte um die deutfche Sreiheit 
ich nicht beftreiten will, fteht gegenwärtig auf dem Stand: 
punft eines bis zu einem gewiljen Grade freiheitlichen Dar: 
titularismus; von einer tatfächlich innigen Hingabe an die 
Deutfche Sache ijf auch dort nicht mehr die Rede.” Und der 
Stuttgarter Dhiliiter war um fein Deut bejfer, als der ge- 
meindeutfche, auch bei ihm war der Mund das Hauptorgan 
der Begeifterung, feine eigene werte Perfon und den noch 
werteren Geldbeutel bradite er môglichit weit vom Schuß. 
So war die Situation des flüchtenden Parlaments in Stutt: 
gart vielleicht noch unbehaglicher, als in dem verlafjenen 
Sranffurt. 2m 30. Mai hatte der Derlegungsbefchluß ftatt- 
gefunden, am 6. Juni trat man im Saal der württember- 
gifchen Kammer wieder zufammen. 

Keiner hat die Erinnerung an dieſe „legten Tage des 
DVeutfchen Parlaments“ mit beredterer Seder feftgehalten als 
Mori Hartmann, der feinem. Mandate bis zur lebten Stunde 
treu blieb. „Wie herzlih auch die Aufnabine war,” erzählt 
er, „welche wir in Heilbronn, wo fih der größere Teil der 
Abgeordneten fammeln follte, fanden, wie freundlich mau 
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uns überall auf württembergifchen Boden aufnahm, fo konnte 
fih wohl doch ein aroger Teil unferer Schar des Gefübles 
nicht erwehren, daß es zu Ende gehe. Die Pflicht hatte uns 
die Unternehmung geboten, die Hoffnung fag wohl nur bei 
wenigen im Reifewagen. Hundert Xleinigfeiten erfchienen 
uns oder wenigftens mir, in diefem Suftande bedeutungsvoll 
und auf Auflöfung nad) allen Seiten hinzudeuten. — Sort- 
während mußte ich an den Schulmeifter gedenken, den wir 
am felben Tage in einem Gafthaufe auf Badener Gebiete 
getroffen hatten. Er war fonntäglich gefleidet und machte 
fein Hehl daraus, daß er dem Großherzog nachziehe, ja, er 
proflamierte es laut, fo oft er glaubte, daß Revolutionäre 
in der Nähe feien, offenbar wünfchend, von ihnen feiner 
großherzoglihan Treue wegen mißhandelt oder zurücdgebal- 
ten zu werden. Es 30g ihn nicht im geringften zum Groß— 
herzog; er war mit ganzer Seele bei deffen Feinden, und 
einmal, in einem efftatifchen Zuftande, ftief er ein brünftiges 
Gebet für die Revolution und die Derfafjungsfämpfer aus. 
MWeinend aber verjicherte er, es bleibe nichts anderes übrig, 
als mit dem Grofherzog Srieden zu machen, weil alles ver: 
[oren fet. Diefer Schulmeifter war mir das trübe Bild des 
deutfchen Dolfes ... Im Gaſthauſe zu Heilbronn fahen wir 
zwei reifende junge Mädchen, deren eines als Mann verflei- 
det war. Höchftwahrfcheinlich auf der Slucht und fchußlos, wie 
fie waren, fchufen fie fid auf diefe Detfe einen fingierten 
Shut. Sie hatten nichts Abenteuerliches in Wefen und 3e: 
nehmen, und man fah es ihnen an, daß nur die Not fie zu fol: 
cher nicht ganz weiblichen Lift gezwungen hatte. Alle An- 
wefenden, famt den Wirtsleuten, gingen auf ihre Abfichten 
ein, obwohl niemand auch nur einen Augenblid getäufcht 
war. Romantif ift eine fchöne Sache, wo fie einem aber 
auf folche und ähnliche Weife im Leben entgegentritt, da 
deutet fie immer auf Zuftände, wie fie nicht fein follten. Ich 
geftehe, Daß die Serenaden und feurigen Anfprachen, die uns 
in Sülle zuteil wurden, wenig zu meiner Erheiterung bei: 
trugen; auch Beinrih Simon war fehr nachdenklich, nur 
Jacoby bewahrte jene unerfchütterliche und erftaunliche heitere 
Ruhe, welche fagt: »impavidum ferient ruinaes. Rappard 
fag auf feiner Stube und zerftreute fid mit mifroffopifchen 
Unterfuchungen. Glücdlicherweife waren diefe meine [pesiellen 
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Reifegefährten fo geartet, daß fie felbit in folchen Zeiten 
fid den Sinn für alles das bemahrten, was in ruhigeren 
Jabren ibrem Geifte, ihrem Gemüte und Schönheitsgefühle 
mobíaetan. Mit Jacoby fonnte man immer von Kant und 
überhaupt von Philofophen und Didhtern fprechen; von Bein: 
rib Simon erinnere ih mit, daß er mir felbft auf diefer 
Reife, da ood) unfere Geifter fo febr eingenomnien und be. 
unrubigt waren, fehr ausführlich über feinen Landsmann, 
den alten Dichter Logau fprah, den er bis ins einzelnfte und 
zum großen Teil auswendig fonnte und an Oejjen letter 
Ausaabe er fein Teil batte. Ja, er lieferte mir fogar einen 
£uftipielftoff aus £ogaus Jugendleben . . . Es war mir 
nicht ſchwer, folhe Retfegefährten zu einem Befuche bei 
Juftinus Kerner in Weinsberg zu bewegen, und Oiefer Be- 
fuch bildete in jener bewegten und, in unfern Semütern 
noch mehr als äugerlih, rubelofen Seit eine fchöne Jdylie. 
Weinsberg war mir als fagenbafter Boden der Weibertreue, 
als gefchichtlicher des Bauernfriegs und als Aufenthalt eines 
lieben Dichters und fonderbaren Magiers interejjant und bis 
zu einem gewiſſen Grade heilig als ehemaliger Aufenthalts- 
ort meines teuren Nikolaus Éenau, der mir in fhônen 
Jugendtagen oft von Weinsberg erzählt batte. Es war ein 
herrliher Sommernadhmittag, an dem wir durch das fchöne 
fano dem fihönen Städtchen  entgegenfuhren; aber ich will 
Sabrt und Land und Kernerbaus nicht näher befchreiben, 
wohl fühlend, daß fich meine Befchreibung dem ‚Befuch bei 
Juftinus Kerner von David Strauß‘ nicht im Œntfernteften 
näbern würde. Der alte Magus empfing uns überaus 
freundlih, und id batte die ſchmeichelhafte Genugtuung, die 
ih nicht im geringften erwartet batte, mit meinen Derfen 
von ibm gefannt zu fein. Seine Erfcheinung machte mich 
Anfangs etwas ftußig, denn er fah gar nicht fo aus, wie 
ich mir einen Öeifterfeber vorgeitellt batte. Groß, breitfchul: 
terig, und did wie er war, begriff man es nicht, wie er in 
die Geſellſchaft durchſichtiger fórperlofer Geifter paßte, und 
wie jih in fold derber Hörperlichfeit eine Phantaſie einge: 
niftet haben follte, die fo phantaftifhes Seug ans Tageslicht 
brachte und felber daran glaubte. Hatte man fih aber nat 
einiger Seit an diefe Woblbeleibtbeit gewöhnt, und bradte 
man es dahin, von Diefer zu abftrabieren und nur den 
Bartmanns Derfe Bd, I. AR 
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großen Kopf mit den langen Haaren und den halb erlojche- 
nen Augen, über denen fanfte Dämmerung fchwebte, für fich 
allein zu betrachten: dann allerdings fonnte man das Reful. 
tat der Betrachtung mit der vorgefaßten Dorftellung von 
Juftmus Kerner in Einklang bringen. Was uns rajd) für 
ihn einnahm, war der Umftand, daß er fid) fofort als un: 
fern Gegner auf politifchem Selde offenbarte und daß er 
uns trofoem mit fo großem Wohlwollen entaegenfam, als 
ob nichts zwifchen uns ftände. Ach, wie felten waren in 
jener Zeit folche Erfcheinungen! Selbft wenn er uns ironi: 
lierte in unferen Beftrebungen, war es, als ob er uns und 
die Leiden, die uns erwarteten, nur beflagte. Don Anklage, 
von Derdächtigung unferer Abfichten war in Wort uno 23e 
nehmen feine Spur. Doch hing er als veralteter Romantifer 
mit ganzer Seele am Alten. Bei Erwähnung Böhmens 
bradi er in ein £ob des Katholizismus aus und rühmte die 
Seit, da die Welt von Mönchen angefüllt war. Diefer 
Mann, den man immer mit Ludwig Uhland zufammen 
nannte, war ganz und gar das Gegenftüd dieſes Haren, 
ruhevollen, edeln Geiftes, der immer auf feftem, irdifchem 
Boden ftand, an Leid und Freud’ der Gegenwart Anteil nahm, 
fih über Dergangenheit nicht täufchte und die Sufunft nad; 
Kräften gut und fchön mit aufzubauen ftrebte, und wahr- 
haftig, es wird doch niemandem einfallen, diefen Ludwig 
Uhland als Xomantifer im fchönften Sinnne des Wortes 
unter Juftinus Kerner zu ftellen . . . Nachdem wir in feinem 
reizenden Haufe einige Zeit gemütlich verplaudert batten, 
führte uns Juftinus Kerner durch feinen Garten in den 
hiltorifchen Turm, welcher während des 23anernfrieges allerlei 
Greuel gefehen und in defjen Senftern jebt die berühmten 
Kernerfchen Aolsharfen wie Geifter über Gräbern Klage- 
lieder aushauchen. Auf dem Wege dahin ftüßte fich uti 
nus auf meinen linfen Arm und fprach von der Gtückſelig— 
feit des Klofterlebens, dann mit einem Male hielt er inne, 
drückte meinen Arm fejt an feine Seite, ergriff meine Hand 
und fragte, indem er fein Geſicht dem meinigen näberte: 
Fühlſcht du nit, wie unfer Ztervegeifcht zufammefchtimmt ?‘ 
Ich beftätigte das; er war darüber voller Sreude, bedauerte, 
Daß ich ihn wieder veríaffen folle, da offenbar zwifchen uns ein 
inniger Rapport beftehe, und riet mir am Ende, von den revolu- 
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tionären Wegen abzulafjen. Dann, während fein Sohn Heinrich 
Simon in einen Turm führte, wo junge Mädchen für den Sall 
eines Aufftandes Patronen machten, zeigte mir Juftinus Kerner 
die feinem Haufe gegenüberliegende Heine Wohnung, in welcher 
£enau gehaujt hatte und in der noch fein melancholifches Porträt 
hing. Es war in diefer Stube, unter diefen traurigen Augen 
noch trauriger, als in jenem Turmgemache, das die Aols- 
harfen mit ihren geheimnisvollen Klagen erfüllten... Die 
Stimmung, in der wir das Haus des Magus verließen, war 
im Sanzen eine gemütliche; feine feine Ironie oder Jroni— 
jierung der revolutionären Beftrebungen war um fo weniger 
verlegend, als er, fobald man mit ibm disfutieren wollte, 
zugab, daß fein Konfervatismus rein Bemütsfache fei, da er 
an mehreren Gliedern der Föniglichen Samilie mit großer 
Sreundfchaft hänge, und daß er in der Theorie eigentlich 
gar nichts gegen uns einzuwenden habe und uns Recht geben 
müjfe. Ein einiges, großes und freies Deutfchland wäre 
gewiß eine fehr fchöne Sache, und man müßte aller Doefie, 
jedes Edelfinnes bar fein, menn man für diefe Jdee nicht 
empfänglich, ja begeiftert wäre; aber die Sache, wie die 
Dinge einmal ftanden, fei zur Seit nicht ausführbar, und er 
perjónlid) hätte zu großes Mitleid mit denjenigen, die, wenn 
man es erreichte, darunter zu leiden hätten. Das fei ja 
allerdings nicht gefprochen, wie ein Politifer fprechen follte, 
aber er fei ja auch fein Politiker, und er wolle fid) als 
alter, blinder Mann auch nicht in Dinge mifchen, welche 
naturgemäß das jüngere Gefchlecht auszufechten habe. Unter 
folchen Bedingungen und Gugejtünoniffen fonnten wir uns 
feine MWiderfprüche gefallen laffen, und das üm fo leichter, 
als die Wiße, die er damit verband, nie gegen uns, fondern 
gegen feinen eigenen Sohn, der fich im höchften Grade repo: 
Intionär zeigte, gerichtet waren... . Wir fhieden als gute 
Sreunde, und felbft Jacoby, jener flare Derftand, der Lands: 
mann und Jünger Immanuel Kants, der rationelle Arzt, 
fpradh auf dem ganzen Wege von dem guten Eindrud, den 
ihm fein geifterfehender Kollege gemacht hatte. Was mic 
betrifft, fo glaube ich nach einzelnen febr flugen und flaren 
Außerungen Juftinus Kerners fchliefen zu dürfen, daß er 
in feinen alten Tagen nur noch deshalb Geifter fab, weil er 
ihre Eriftenz in feiner Jugend zu laut proflamiert hatte.... 
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2n Beilbronn, wo fid) indefjen mehrere Abgeordnete gefanr 
melt hatten, wurden wir mit großen Dolfsdemonftrationen 
empfangen, denen am nächften Tag noch andere und größere 
folgten und an denen aud) die Bürgerwehr Teil nahm. In— 
deffen erinnere ich mich nicht mehr an die Einzelheiten, die 
diefe bezeichneten, da die damalige Zeit an folhen Auße 
rungen reich und Oiefe einander meift febr ähnlich waren. 
ch weiß nur, daß uns der Empfang in Beilbronn einen 
€inorud machte, der uns zu dem Glauben berechtigte, daß 
wir in Württemberg willfonmen feiern und daß das württem- 
bergifche Dolf aufrichfig und mit Wärme an der Reichsver: 
faffuna hänge. Diele ausgezeichnete Württemberger, darunter 
Mitglieder des £andesausfhuiles, Kammerabgeordnete und 
Shriftiteller famen uns von Stuttgart aus entgegen, und 
mit diefen beftiegen wir einen mit fchwarz-rot-goldenen Sahnen, 
Blumen und Guirlanden gejdimüdten Eifenbahrzua, um uns 
in die Hauptitadt zu begeben. Auf jeder Station wurden 
wir von großen Dolfsmajjen begeijtert empfangen, am be: 
deutungsvollften aber dürfte die Begrügung erfcheinen, die 
uns in Ludwigsburg zu Teil wurde.... Dort, unter den 
Augen des Hofes, der fid) dahin geflüchtet hatte, drängte 
fich ette große Anzahl von Soldaten, meijt Artilleriften, an 
uns heran, um uns ihre Sympathie, ihre Überzeugung pon 
der Gerechtigkeit unferer Sache, auszudrüden. An ihrer 
Spiße ftand ein Unteroffiier der Artillerie, ein fehr fchöner, 
junger Mann, deffen Worte und Benehmen viel Bildung 
verrieten und der in höchft flarer, rubiger, aber darum nicht 
minder ſchwungvoller Rede auseinanderfeßte, wie die Sache 
des Dolfes auch die Sache der Armee fei. Man hatte bei 
allen diefen Symptonen, auch ohne fanguinifch zu fein, die 
grögten Hoffnungen hegen dürfen. Ich geftehe, daß ib 
trogdem von großen Hoffnungen weit entfernt war, will das 
aber weniger meinem Scharfjinn zufchreiben, als dent lei 
denden Gujanoe, in dem th in Stuttgart anfam... Wer 
die Augen öffnen wollte, fonnte fid) überzeugen, daß es in 
der Haupfitadt anders ausfab, als im offenen Lande. Die 
Bürgerwehr, die uns feierlich empfing und fich dem Parla- 
mente feierlich zur Derfügung ftellte, war offenbar zu einem 
großen Teile für uns; auch die unteren Dolfsfchichten und 
alles, was in den Mittelflajfen mit der liberalen Partei zu- 
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fammenbing. Aber man mußte doch nicht, was wir in den 
' Salten unferer Toga mit uns brachten; wir waren eine 
geheimnisvolle Erfcheinung und darum bis zu einem germifjen 
Grade unheimlih. Die große Mehrheit war von unferem 
Rechte durchdrungen, voll Achtung für uns, als die Der: 
treter der Nation, und zwar als das fleine Häuflein von 
Dertretern, das in diefem fritijchen Zlomente ausbielt, wäh- 
rend die große Mehrzahl auf Befehl oder Drohungen der 
Regierungen auseinanderftob und die Sahne der Lation 
fchmählih im Stiche ließ. Don unferem Rechte und, id 
darf wohl fagen, von dem Achtungswerten unferer Lage 
war Jedermann dDurchdrungen ; wagte doch felbít die Regie- 
rung in ihrer Proflamation weder das Eine noch das An— 
dere zu leugnen; aber die Stadt war ruhig, und wir brachten 
vielleicht die Revolution, wir brachten vielleicht den Straßen: 
fampf, eine neue Krife und eine Zukunft voll Unficherheit.... 
Licht alle, die für das Recht waren, waren zugleich für 
einen Xampf um diefes Recht und alle aus einem folchen 
Kampfe entipringenden Möglichkeiten. Die Begeifterung, die 
Ehrerbietung, die man uns zeigte, hatte etwas Gedrücktes, 
fowie bei aller Bewegung, die wir brachten, die ganze 
Atmofphäre nicht aufgeregt, gewitterhaft wurde, fonderr 
ohne Schwüle gedrüdt blieb. Ein großer Teil der Œin- 
wohner diefer Stadt, welche ftd) damals noch nicht, wie das 
heute der Sall ijt, Durch Handel und Gewerbe unabhängig 
gemacht hatte, hing mit dent Hofe zufammen und lebte vom 
Hofe. Diefer Teil war uns ausgefprochen feindlich ; diefer 
betrachtete uns mit düftern Blidfen, während der andere, 
wenn auch mit Sympathie, doch zugleich melancholifh zu 
uns herüberfah. Dies ift die Wahrheit über die damalige 
Stimmung in Stuttgart, wenn auch der Enthufiasmus, der 
uns in den nächften Kreifen umgab, manchem Abgeordneten 
vielleicht ein anderes Bild in der Erinnerung zurüdlieg. Die 
Agitatoren des Landes, die Mitglieder des Kandesausfchufles, 
diejenigen, die uns unfere eigentliche Bafis fchaffen follten, 
waren felber niedergefchlagen, denn fie hatten in den lebten 
Tagen Erfahrungen gemacht, infolge deren fie uns die Über- 
tragung des Parlamentes widerraten haben würden, wenn 
es nicht zu fpät gemefen wäre. Die traurigfte diefer Er- 
fabrungen war die, daß mehrere Städte, die fih eifrig für 
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die Reichsverfaffung gezeigt hatten, plößlich lau wurden, als 
fie zu merfen glaubten, daß fie durch die Grundrechte gewiffe, 
aus alten reichsftädtifchen Seiten herabgefommene Privilegien, 
die ihnen einen Teil ihrer Einkünfte ficherten, verlieren 
fönnten... Sur Ehre des fanbesausjdjufjes fei es aejaat, 
dag er vom Momente unferer Ankunft an, tro mancher 
entmutigenden Täufchung, feine Tätigkeit fofort wieder auf: 
nabm und zu Allen bereit war, was die Nationalverfamm: 
lung, als einzige berechtigte Dertreterin der Nation, befchliefen 
würde... Schon am Abend nad) unferer Anfunft erfuhren 
wir, daß unfer Kollege, der Minifter Römer, den Kopf ver- 
[oren habe, daß er befinnungslos zwifchen feiner Wohnung 
und oem Schloffe hin und her renne, und man ſprach Ote 
Dermutung aus, daß er fich, fobald er ein wenig zur Befin: 
nung gefonimen, dem Parlamente als Seind gegenüberftellen 
werde. Diefer Mann war vor Allem ein Württemberger, 
und vor Allem fchredte ihn der Gedanke, daß feine Heimat mit 
in die Revolution hineingezogen werden folle. Dies war 
auch bei andern Württembergern, auch bei Ludwig Ahland 
der Sal; aber diefer Éeftere, obwohl er die Übertragung 
des Parlamentes nach Stuttgart widerraten hatte, obwohl 
ihm unfer Befchlug wahrhaften Schmerz verurfachte, dachte 
ood), wie die meiften andern württembergifchen Abgeordneten, 
groß genug, um trot aller perjönlichen Gefühle auf Seiten 
des Rechts und der Nation auszuharren, feine Beſorgniſſe 
und Schmerzen nicht weiter zu berüdlichtigen und den Be- 
jchlüffen der einzigen berechtigten Behörde und feinem 
Mandate Folge zu leiften. Dies war um fo rühmenswerter, 
als die Gefahr für die württembergifchen Abgeordneten, wie 
es damals fhien, größer fein fonnte, als die der andern, da 
fie unmittelbar und auf heimifchem Boden gegen ihre Regie: 
rung auftreten mußten. Römer erfannte zwar als Advokat 
ebenfalls das Recht der Nationalverfammlung, und zwar bis 
auf den legten Moment der Auflöfung und felbft über diefen 
hinaus, aber vor Allem fühlte er fid als YOürttemberger 
und als Minifter des Königs von Württemberg. Sein 
bureaufratifches Gewiſſen war ftärfer als fein rehtliches 
nno patriotifches; er fprah fid) für die Pflicht aus, die 
Jedermann beftreiten fonnte und gegen die Pflicht, Die 
Niemand und cr felber nicht beftritt... Am 5. Juni hatte 
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fih in Stuttgart bereits die befchlußfäbige Anzahl (100) von 
Abgeordneten eingefunden und am Abend fand eine Dor. 
verfammlung ftatt, in welcher die Sortfegung der Sigungen 
gleich für den nächften Tag beftimmt wurde. Dieſe Dor- 
verfammlung war nicht ohne Jnterejje. Alte Sreunde und 
Parteigenoffen, die nun feit mehr als einem Jahre mit. 
einander getagt und, da fie immer in der Minderheit waren, 
man darf wohl fagen, miteinander gelitten hatten, fanden 
fih hier nach einer Trennung von nur wenigen Tagen mit 
Gefüblen zufammen, als ob zwifchen Sranffurt und Stuttgart 
lange Seiten und unendlich große Räume lägen. Jedermann 
hatte irgendwelche Abenteuer zu erzählen ; die Heffen hatten 
bereits den Weg zwifchen den beiden Städten verlegt, und fo 
hatten fich die Einen mit allerlei Schwierigfeiten mitten durch 
fie hindurchfchlagen oder fchleichen müffen, während die 
Andern zu großen Ummegen durch die Pfalz oder durch 
Barern gezwungen waren. Diefe Feine Schar, deren jeder 
Einzelne von feinem Nechte durchdrungen war, mußte fich 
von einem Orte nad) dem andern nach Art einer Räuber: 
bande begeben, zerftreut und in einzelnen Abteilungen, damit 
doch wenigftens ein Teil glücklich am Œnditele anlange. Und 
da wir nun endlich zufammen waren, was wird unfer ferneres 
Schidfal fein? Wahrlih, unfere Lage war feine lachende ; 
die meiften von uns hatten das Bemwußtfein, dag wir einen 
lebten und äußerften Derfuch zur Rettung der Sreiheit machten 
und daß, wenn Oiefer Derfuh miflang, mit ihm vielleicht 
unfer ganzes Leben zugleich ein mißlungenes wurde. Troß- 
dent herrfchte in jener Derfammlung die Beiterfeit des 
MWiederjehens, unfere Partei Hatte im Kaufe des Jahres 
eine Art Samiliengefühl befommen, viele einzelne Mitglieder 
waren untereinander aufs innigfte befreundet, und zu alle- 
dem fam, dag die große Mebrbeit der Anwefenden fid) age: 
rade durch das Schwierige unferer Lage gehoben fühlte... . 
Am 6. Juni Morgens neun Uhr verfammelten wir uns auf 
oem Rathaufe, um uns von da nad) der württemberagifchen 
Kammer zu begeben. Bürgerwehr bildete den ganzen Weg 
entlang ununterbrochene Spaliere, und hinter diefen drängte 
fid das Dolf, um uns durch Zuruf zu begrüßen und zu er: 
muntern. Der fleine Saal der württemberaifhen Kammer 
war groß genug, um die dentfche Nationalverfammlung, 
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welche einit in den weiten Räumen der Paulskirche faum 
píat& batte, bequem zu beherbergen. An die große, fäulen: 
getragene NRotunde mit den weiten Galerien gewöhnt, war 
es uns hier zumute, als befänden wir uns in einen hübfchen 
Samilienzimmer. Indeſſen war unfere Schar nicht fo flein, 
als man gewöhnlich annimmt. Hundertunddrei oder hundert: 
undfünf Mitglieder waren bereits anmefend ; Manche, die 
zur äuferften Kinfen gehörten und die uns unter andern Um: 
jtänden gewiß begleitet hätten, waren als Teilnehmer an der 
Pfälzer und badifchen Bewegung in der Ferne, wie 3. 3. 
Ludwig Bamberger!) aus Mainz, Trüßfchler, Martin,?) 
Würth aus Sigmaringen u.a. Nahe an fünßig waren mit 
„Entjchuldigung“ abwefend und gehörten de facto noch zur 
Lationalverfanmlung, obwohl fie ihrem ganzen Wefen nad 
nihts mehr mit uns zu fun hatten und nur noch aus 
Politif, um abwarten zu fónnen, ihre Austrittserflärungen 
verzögerten. Zu diefen darf man wohl die Herren Befeler, 
Edel, Robert Mohl, Lellfampf und andere zählen... Köme 
von Calbe wurde zum Präfidenten gewählt, und es begannen 
fofort die Debatten, welche die Schöpfung eines neuen Mittel⸗ 
punftes, einer neuen Sentralgewalt zum Swece hatten. Der 
Retchsvermefler fonnte als Dertreter der Sentralgewalt von 
uns nicht anerfannt werden; er hatte feine der Pflichten er- 
füllt, die er befihworen, und die Gewalt, die man ibm are 
vertraut hatte, gegen die Nation gefehrt, die ibn an die 
Spite geftellt. Wir waren mehr als berechtigt, wir waren 
verpflichtet, diefe Sentralgewalt als null und nichtig wenigitens 
zu erklären, und es war geboten, eine neue zu fchaffen, für 
den Sall, daß ihr nod) irgendeine Wirffamteit gegönnt wäre. 
Die Debatten, die jih in Bezug darauf entfpannen, fowie 
die Debatten der folgenden Tage zeichneten fid vor denen 
der Paulsfirhe vorteilhaft durch ihre Kürze aus. Man 
fühlte wohl, daß man feine Seit zu verlieren hatte, und es 
war feine Partei da, in deren Intereſſe es lag, vor allem 
Seit zu gewinnen und die revolutionäre Kraft verrauchen zu 


1) Bamberger war erft in den legten Tagen gewählt worden. 

?) Martiny, der übrigens gleich darauf feinen Austritt erflärte, 
weil die Derfammlung nach jeiner Anficht „ein Bleigewicht an der 
Bewegung fer". 
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laffen, wie das ein jahr hindurch in der Paulsfirche der - 
Sall gewefen. ur um vor der Nation unfere Schritte zu 
motivieren, hielt noch Dogt eine feiner glänzenden Reden. 
Was in diefer erften Sigung noch auffallen mußte, war die 
größere Tätigkeit, die Uhland jebt entmidelte. Es war ein 
Antrag von ihm auf der Tagesordnung und er fprad) auch 
einmal vom Plate. Weil die Gefahr da war, wurde diefer 
Edle auch tätiger. Er griff unmittelbar ein, während er fich 
in der Paulsfiche immer im Hintergrund gehalten batte, 
und er fprad) frifch weg und eifrig feine Meinung aus, da 
es ihm doch fonft eine große Überwindung foftete, eine Rede 
zu halten. Ich erinnere mich, wie ich ihm in der Pauls: 
firche, als er nach feiner Kaiferrede die Tribune verlief, 
einige Schritte entgegeneilte, in der Beforgnis, daß ihm, auf- 
geregt wie er war, etwas begegnen fónnte, und wie er mir 
beinahe atemlos perjicherte, daß er mehr als zwei Dritteile 
deffen, was er fagen wollte, vergeflen habe. Jet war es 
anders. Er (prad) furz, aber entfchieden und präzis, horchte 
nach allen Seiten, blidte überaus ruhig und war mie eur 
Steuermann, der auf alles achtet. Der Minifter Römer 
nahm jich neben. ihm wie das böfe Gewiſſen aus; er fchob 
fidi auf feinem Site hin und her, beugte fid) bald vor-, bald 
rüdiwdrts, fuhr fih mit den Händen übers Gefiht, und 
murmelte viel vor fich hin, ohne ein lautes Wort zu [pre 
hen . . . Jn Dieler erften wie in allen fpäteren Stuttgar- 
ter Sigungen wurden uns Œrgebenheits-Adrefflen vorgelefeu 
oder angekündigt, die allerdings von vielfeitigem guten Wil: 
len zeugten, gegen die aber Unfereiner fchon [ángft abgebär: 
tet war. Œbenfo famen uns verschiedene Gefchenfe zu und 
unter diefen auch noch ein Beitrag zur deutfchen Slotte, was 
wohl Manchen noch hätte lachen oder lächeln machen kön— 
nen, wenn man damals überhaupt zur Beobachtung der 
fomifchen Momente und der Fomifchen Seiten unferer Lage 
geftimmt gewefen wäre. €s war damals fchon ebenfo fdimer, 
an die deutfche Slotte zu glauben, wie an eine deutfche- 
Reichsverfajfung. Am Nachmittag des 6. Juni gingen wir 
an die Wahl der Neichsregentichaftl. Mehr oder weniger 
hatten wir Alle die Überzeugung, dag wir damit etwas 
Jlluforifches begannen, und gewiß waren die fünf Männer, 
die wir zu Reichsregenten ernannten, von diefer Überzeugung. 
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dDurchdrungen. Defto größer war ihr Opfer, daß fie fid) zu 
einem Derfuche hergaben, der wie ein Spiel ausfallen Fonnte, 
ja, der alle Wahrfcheinlichfeit des Mißlingens für fid) hatte. 
In der Tat iff die Selbitverleugnung, die diefe Männer zeig: 
ten, nicht genug zu rühmen. Man fage, was man wolle, 
man mache alle Dite, welche Gefallenen gegenüber fo leicht 
su macen find, fo ift es doch wahr, daß Cbharaftere und 
ntelligenzen, wie Heinrich Simon, Raveaur, Schüler, Becher, 
Doat, felten in einer Regierung vereinigt find, und man darf be 
haupten, daß folche Männer, wo fi ihnen nicht Unmöglichkeiten 
entaegenitellen, ein Regierungskollegium bilden würden, das 
bod) über allen Regierungen ftünde, welche uns befiegt haben. 
Man vergleiche diefe Männer mit den Miniſterien und Re: 
gierungen der damaligen Zeit und fage, ob hier zu viel be: 
bauptet oder übertrieben werde. Daß fie mit unbeftreitbarem 
Rechte auf ihrer Seite doh unterlagen und das vorgeftecfte 
Stel nicht erreichten, das beweilt nur, daß Recht, Eharafter 
und Geiſt auf diefer Erde nicht immer, vielleicht am felten- 
ften den Steg davon tragen und daß diefer häufiger ihren 
Antagoniften, ihrem Gegenteil beftimmt if. Die Wahl der 
Reichsregenten wurde von den Gallerien mit Begeifterung 
aufgenommen, und in der ganzen Umgebung der Kammer 
erfcboll gewaltiger Jubel, als man von Einfegung der 
Reishsregentfihaft vernahm. Ich geftehe, daß diefer Jubel, 
als er in den Situngsfaal eindrang, mein Herz mit den 
fhmerzlichiten Gefühlen und mit der größten Bitterfeit er: 
füllte. Aber es blieb uns nichts mehr übrig, als wenigitens 
die Sorm des Rechtes zu erfüllen, da es uns, die wir von 
oer Majorität der Nationalverfammlung, jagen wir es nur 
gerade heraus, feige verlaffen waren, nicht gegönnt war, 
das Medi felbft zu verwirklichen. Wir verfuchten das Lette 
und Äußerſte, wenn es auch bereits wie ein leeres Spiel 
ausfah, und mit faltem Blute, nach jahrelanger Abkühlung 
fcheint mir diefes Spiel noch immer würdiger, als die Defer- 
tion der Mehrzahl, die fo rafch den Regierungen gehorchte 
ino die Sahne dahinwarf, die ihr die Nation in die Hände 
gegeben. Was wir taten und begannen, war Mofchus, den 
wir dem fterbenden Nechte eingaben, um nod Tage oder 
Stunden zu gewinnen, während welcher eine heilfame Krifis, 
eine Rettung möglicherweife eintreten fonnte ... Am 8. Juni 
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nabm Sürft Waldburg-Zeil (der rote Sürit) Urlaub, und fo 
tat aud) der Abgeordnete Gisfra. Das waren Symptome. 
An diefem Tage hatte auch fhon Herr Römer, unfer Kollege, 
feine gegen die Nationalverfammlung gerichtete Anfprahe an 
das mwürttembergifche Dolf erlaffen und damit war der Krieg 
erflärt und der Bruch des Rechtes eingeleitet, welches Herr 
Rômer felbit in diefer Anfprahe noch anerfannte. So ftarf 
it der Deutfche, menn es gilt, die Theorie von der Praris 
zu fcheiden. Es ift wohl zu bemerfen, daß Herr Rômer 
feinen Austritt aus der Nationalverfammlung erft am 15.; 
alfo nach Erlaß der Anfprache, anzeigte. Allerlei dunfle 
Gerüchte verbreiteten fid) infolge diefer Kriegserflärung; 
unfere Sreunde glaubten uns von drohenden Gefahren um- 
geben, und ihre Beforgnifje erfchienen gerechtfertigt, als man 
fih überzeugen fonnte, daß in der Tat allerlei militärifche 
Dorbereitungen getroffen wurden. Es famen uns allerlei 
Warnungen zu und der Schreiber diefer Zeilen erhielt felbft 
einen Brief von einer mit höhern Kreifen in Derbindung 
ftehenden Perfon, in welchem er bejchworen wurde, an feine 
Sicherheit zu denken und_Stuttgart zu verlaffen. Die Bür- 
gerwehr bot uns ihren Schuß an, und das Bureau der 
Lationalverfammlung, auf den Antrag eingehend, verlangte, 
dag die Bürgerwehr-Artillerie vor dem Situngsjaale auf: 
fahre, um uns den Eingang frei zu erhalten. Aber als 
die Artillerie Solge leiften wollte, fand es fid), daß die Me 
gierung an ihr Eigentum Hand gelegt und ihre Kanonen 
fonfisziert batte. . . . Die Sißung des 8. "uni war die lebte, 
die wir in der württembergifhben Kammer gehalten; von 
diefen Tage an waren wir, fozufagen, obdachlos, und die 
fouveräne Nationalverfammlung des deutfchen Doffes irrte 
in den Straßen umher. Am 13. verfammelten wir uns im 
Kolbfhen Saale. An diefem Tage lief wieder eine große 
Anzahl von Adreſſen ein, und, was intereffanter tft, es ſtieß 
eine Anzahl von Erfagmännern zu uns, um die É£üden eini- 
ger Deferteure der legten Tage auszufüllen, und unter diefen 
auch der Œrfatmann des Beren Römer. Es ifft gewiß aner- 
fennenswert, dag diefe Männer (id im legten und dugeríten 
Momente auf das [ede Schiff begaben, das fid) felbft als 
ein verjinfendes befannte. Wieder am 16. beherberate uns 
das Srißfche Reithaus, das, ohne dag wir eine Ahnung bat: 
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ten, vor unferm Einzuge mit Blumen und Gezweige aufs 
Anmutigfte ausgefhmüdt wurde. Es war ein gefchmücdter 
Katafaff. Wir follten nicht zum zweiten Male in Diefe 
Räume einziehen... Am 17. fpät Abends erhielt der Prä- 
jident Löwe von Lalbe im Namen des Gefamtminifteriums 
ein von Herrn Rômer unterzeichnetes Schreiben, in welchem 
diefer verfündigte, ‚daß das Tagen der hierher überjiedelten 
Lationalverfammlung und das Schalten der von ibr am 
6.» its. gewählten Reisbsregentfchaft in Stuttgart und 
Württemberg nicht mehr geduldet werden Fönnte‘ Die Su: 
Schrift enthält noch immer eine Anerkennung des Nechtes, 
fann fid) aber trogdem bie und da eine gegen die Ztational- 
verfanmlung gerichtete höhnifche Bemerfung nicht verfagen. 
Wer Bern Römer für einen tragifchen Helden hält, der un- 
ter einer Kollifion von Pflichten leidet, der [efe diefe Sufhrift, 
um fih zu überzeugen, daß ftd) mit diefer Kleinlichkeit, mit 
diefer Derfpottung des ohnmächtigen Nechtes feine Tragif 
verbinden faffe. Der Präfident ließ diefe Zufchrift unbeant- 
wortet. Herr Römer ſchickte ihm am nächiten Tage, gegen 
Mittag, wieder einen Zettel zu, um ihn ‚darauf aufmertiam 
zu machen‘, daß gegen eine Sibung der Nationalverfanm: 
lung ‚die erforderlichen Maßregeln ergriffen werden‘. Der 
Präjident wollte fid) hierauf mit den Schriftführern im das 
Sifungslofal begeben, um es vor Eröffnung der Sitzung, 
melde um drei Uhr beginnen follte, in Befit zu nehmen, 
aber Schon um ein Uhr wurde er benachrichtigt, dag das 
Baus bereits von Militär befebt fei. Doh war von Trup— 
penbewegungen nichts bemerft worden; die Soldaten batten 
fih durch Seiten» und Ytebenaafjen in die Nähe des Sritichen 
£ofales gefchlihen. Man wußte bald, daß dort perbáltnis: 
mäßig bedeutende Truppenmafjen aufgehäuft waren, und in 
den Straßen hieß es, daß man uns alle niederhauen molle. 
Da trat Ludwig Uhland auf. Er forderte den Präfidenten 
auf, fo viele Mitglieder als möglich zu verfammeln und jich 
mit diefen in einen Suge an Ort und Stelle zu beaeben, 
um die Gewalt an uns fid vollenden zu [affen, und käme 
es auch aufs Auferfte. Wir verfammelten uns unter den 
Bäumen eines gewiſſen Plaßes, den ich, bei meiner damali: 
gen Unbefauntichaft mit der Stadt, nicht näber bezeichnen kann, 
und febten uns von da aus in Bewegung. An unferer Spite fhritt 


IX. Der Ausgang. 445 


der Präfident, ihm zu Seiten zwei Prytanen Deutfchlands, 
oie beiden (reife Albert Schott und Ludwig Uhland, zwei 
Männer, die ein ehrenvolles, ffed'enfofes, langes Leben hinter 
fih hatten, das nur dem Kampfe für das Recht, für das 
.Gute und Schöne gewidmet war, und das fie auch jeßt, 
ohne Saudern der Ungewißheit, einer drohenden Gefahr 
ruhig und fchlicht entgegentrugen. Auf dem Gefichte des 
alten Schott lag diefelbe Milde, derfelbe Ausdrud der Huma- 
nität, der diefes Geficht zu allen Zeiten charafterijierte, Die- 
felbe Heiterfeit, die nur eine attifche Bildung, verbunden mit 
dem Bewußtſein ftets erfüllter Pflicht, geben fann. Damit 
fei aber nicht gejagt, daß fid in diefem fanften Sefichte 
nicht zugleich eine gewilfe Aufregung fund tat; das Der: 
brechen, welches eben an der deutfchen Nation begangen 
werden follte, ging ja von Xómer aus, der der Mann 
feiner Tochter war. Wenn es Deutfchland nicht auffiel, wie 
flar ein Recht fein mußte, für das ein Mann wie Schott 
mit dem Reſte feiner Tage eintrat, fo fehlte es vielleicht 
nicht an fernen und fremden Dólfern, denen feine Gegen: 
mart am Sterbebette der Nationalfouveränetät für uns ein 
vollgiltiges Seugnis war. ft es doch dem Aufßeichner 
diefer Sfi3e begegnet, daß fich bei ihm, auf ferner griechi- 
(ber Inſel, alte Bellenen nach dent braven edlen „Sfotos“ 
erfundigten. Und auf der andern Seite des Präfidenten 
ging Ludwig Uhland, mit jenen großen ftrammen Schritten, 
die man an ihm fannte. Sollte man nicht meinen, daß ein 
Recht, das von zwei folhen Zeugen begleitet auftritt, von 
aller Welt erfannt werden müjje? Man follte es meinen, 
menn man nicht wüßte, daß der Eigennuß ftd um das Recht 
uno feine heiligften Zeugen nicht fümmert und daß er, um 
es zu befiegen, die Gedantenlofigfeit als Mittel gebraucht. 
Unmittelbar hinter dem Präfidenten und den beiden Greifen 
gina ih, Arm in Arm mit meinem Sreunde Ludwig Simon, 
fann alfo als Augenzeuge über die legten Momente des 
Parlamentes berichten. Ich wußte, daß wir unferm Ende 
entgegen gingen, und das dicht gedrängte Dolf, rechts und 
[infs an unferm Wege flößte mir, troß aller Surufe, fein 
Dertrauen ein. Durch die natürlichiten _\deenaffoziation eru: 
nerte ich mich jenes andern Bangs vom Rômer in die Pauls: 
fircbe bei Eröffmung des Darlamentes — als alle Häuſer 
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mit Slaggen und Blumen gefchmüdt waren, aus allen Sen: 
ftern Jubelrufe erfchollen, die Mufit ‚Nur gewagt, unver: 
jagt‘ auffpielte und aller Herzen voll großer Hoffnungen 
waren, Nun will ich es offen-geftehen, daß ich mich da: 
mals in $ranffurt nicht fo gehoben fühlte, wie auf diefem 
legten Gange des Parlamentes, der einem Gange zum Schaf 
fote glih. Wir famen in eine Straße, in der wir das 
Militär, Infanterie aufgeftellt faben, während [ifs in einer 
Seitenjtrage Kavalerie wartete. Wir feßten unfern Weg 
fort, als ob jenes Bindernis vollfommen unfichtbar wäre, 
und famen fo an die Reihen der Soldaten, welche die Straßen, 
die zum Sibungslofale führten, ab[perrten. Der Präjident 
mit feinen beiden Begleitern war fchon bis auf ungefähr 
zwei Schritte Entfernung den Soldaten nahe gefommen, als 
fid) deren Reihen plößlich öffneten und ein älterer Mann 
mit weißer Binde und einem Papier in der Hand heraustrat 
und dem Präfidenten verfündete, daß er als Sivilfommijiär 
den Auftrag habe, zu erklären, daß feine Si&ung gehalten 
werden dürfe. Der Mann — GCammerer hieß er — war 
blaß, und feine Stimme zitterte, wie eines Derbrechers. 
Kaum hatte er feine Worte hervorgeftofen, als er fchon 
wieder hinter den Soldaten verfchwand. Ich glaube, daß 
er nur noch die Worte ‚mein Auftrag ift erfüllt‘ berpor: 
ftotterte. Der Präfident erhob feine flangvolle Stimme und 
rief: , d) erfläre — hier aber wurde er vom Trommel: 
wirbel unterbrochen, wie ein Deliquent, den man nicht zu 
Worte fommen läßt. Troßdem rief der Präfident dem Sivil: 
fommiffär zu : ‚Sie müffen mich hören!‘ und als diefer per: 
fchwunden blieb, erhob er die Stimme noch einmal und rief: 
‚Sch proteftiere gegen diefes Derfahren, als gegen einen 
Derrat an der Nation!“ und die Worte wurden gehört, trot: 
dem die Trommelwirbel immer ftärfer wurden und trot dem 
Daffengeflirr. Die meiften Abgeordneten hatten fid) inbejfen 
nach vorn gedrängt und ftanden in fompafter Maſſe vor 
den Soldaten. Eine fleine Epifode, die in dieſem Momente 
fpielte, fcheint nur von fehr Wenigen, vielleicht nur von mir 
bemerft worden zu fein, da ich fie in den zahlreichen e: 
richten, die fpäter im Hotel Marquardt erftattet wurden, nir: 
gends erwähnt finde.  Givilfommijíár Lammerer, nachdem 
er hinter den Soldaten verfchwunden war, fam auf einen 
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Augenblick wieder zum Dorfchein, wandte jid) an Cudwig 
Uhland und fagte ihm, daß, wenn er allein eintreten wolle, 
ibm der Weg offen ftehe. _Jch werde die Geberde der Der- 
achtung, das wegwerfende Achjelzucden, mit dem ftd) Uhland 
von ihm abwandte, nie pergefjen, und ich glaube, das felbít 
Ferr Lammerer, obwohl ein Mann, der fid) zu einem folchen: 
Amte hergegeben, diefen Moment eben fo wenig vergejjen 
werde. Mittlerweile, da die Abgeordneten fidi an die Sol- 
daten herangedrängt hatten, fommandierte man: ‚Sällt das 
Bajonnet!! — aber fie gehorchten nur zur Hälfte. Ich be 
merfte, dag ein einziger Soldat das Bajonnet jo weit finfen 
ließ, daß es einen der Herandrängenden befchädigen Fonnte.. 
Diefer Eine hatte offenbar den beften Willen, fein Bajonnet 
in Blut zu tauchen; feine Bewegungen, wie der Ausdrud. 
feines Gefichtes verrieten es zu deutlich. Die Anderen aber 
waren unfchlülfig und fahen niedergefchlagen vor fid) hin. 
General Müller bemerfte das wohl eben jo gut wie tb, 
rief dem Präftdenten, der unbeweglih ftand, ein: ‚Sort!‘ 
dann einem Offizier in der Seiten(trage ein Kommandomort 
zu, und in demfelben Augenblicke fprengte die Kavalerie auf 
uns ein, während der Offizier, der fie führte ‚Einhauen!‘ 
fommandierte und die anderen Offiziere fortwährend ‚Haut 
zu! Faut zu ausriefen. Doch muß ich der Gerechtigkeit 
wegen hinzufügen, daß 1h einen Offizier felber (ah, der 
einem Kavaleriften, welcher auf den Abgeordneten Günther‘ 
einbauen. wollte, in den Arm fiel. Der Abgeordnete Günther: 
nämlich, als die Kavalerie herbeifprengte, warf fid) ihr ent: 
gegen, rig feine Kleider auf, und außer fid) rief er den 
Deranfprengenden entgegen: ‚Haut zul... Im Allgemeinen 
aber hatten auch die Kavaleriften, trot der beftändigen Auf: 
" munterung ihrer Offiziere und Unteroffiziere nicht die geringfte 
Luft zum Einhauen. Sie taten nur fo und fchwenlten, im: 
dem fie in unfere Schar hineinritten und uns trennten, ihre 
Säbel über unfern Köpfen. Der Präfident felbft war in. 
Gefahr, niedergeritten zu werden. Es lag alfo nach Alldent 
weder an Herrn Römer noch an dem guten Willen der 
württembergifchen Offiziere, daß das Parlament ein un- 
blutiges Ende nahm. Hätten die Soldaten gehorcht, ihre 
große Anzahl bütte unfer fleines Häuflein binnen fünf Mi- 
nuten bis auf den legten Mann niedermeteln fónnen. Das- 
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Volk drängte jid) mit in das Gewirre, und die Erfenntnis 
von der Stimmung der Soldaten, die man fofort gewinnen 
mugte, war wohl mit eine der Urfachen, daß es zu feinem 
‚weitern Konflifte fam.... Bei dem (6 ebrünge von Abge- 
‚ordneten, Soldaten und Dolf, bei der Derwirrung war es 
nicht möglich, uns wieder zufammenzufinden und an Ort und 
Stelle etwas Gemeinfchaftlihes zu befchliegen. ‚Nach dem 
Hotel Marquardt!‘ rief ein Abgeordneter dem andern zu, 
und in der Tat fanden wir uns dort zur felben Stunde zu: 
fammen, auf welche die Sibung in der Reitfchule angefeft 
war. Aber wir zählten uns — unfere Zahl belief fid) nur 
noch auf 94 — wir waren nicht mehr befdilugfühig — Die 

Nationalverfammlung war geftorben oder, wenn es befjer 
Hingt, hingerichtet... .. Man nahm nod) ein Protokoll auf 
über die Dorgänge, und wir erfuhren bei diefer Gelegenheit, 
dag auch die Reichsregentfchaft auf ihrem Wege zum Situngs: 
[ofal durch Militär aufgehalten und dann mit Gewalt unter 
militärischer Begleitung in ihr Haus zurüdgebracht wurde, 
daß ich während diefer Seit zwifchen Bürgern uno Offi- 
teren ein Konflift erhoben, und daß die Öffiziere gegen die 
wenigen Männer der Reichsregentfchaft ihre Soldaten die 
‚Gewehre laden liegen.” 

Schon aus diefer Darftellung, die doch alles für die Teil: 
nehmer diefer tragischen Kataftrophe deutfcher Hoffnungen 
ins günftigfte Kicht rüdt, erhellt, Sag die Nationalverfamm- 
lung und ihre mit foviel Aplomb, als die zerrütteten Der: 
hältniffe no:b erlaubten, ins eben gerufene Œrefutive in 
Stuttgart eine faum weniger paflive Rolle gefpielt hat, wie 
die durch die Wrangelichen Bajonette auseinandergetriebene 
Berliner Derfammlung init dem von ihrem tbeoretifchen Prä- 
fidenten ausgehedten pajliven Widerftand. Sieht man fich die 
‚Protofolle der lebten Sitzungen an, fo erfährt diefer uner- 
quidliche ŒindruŒ noch eine Derftärfung. In den beiden 
Wochen vom 6. bis zum 18. Juni, dem Tage des feierlichen 
Sufammentritts und dem Tage der ebenfo feierlichen Spren- 
gung, wurden fedis Sitzungen abgehalten. Die Sonn: und 
Setertage wurden mit einer Genauigkeit eingehalten, als ob 
man im tiefften Srieden lebte, und dies von denfelben Leuten, 
die in Sranffurt fib. über einen Dertagungsantrag, als Derrat 
an den heiligiten Gütern der Nation, nicht wütend genug 
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gebärden fonnten. Und menn es jemals galt, rafch zu hai 
deln, fo war es hier. Was tat nun die Derfammlung in 
olefer Situation, nachdem fie das ,drüdende Bleigewicht” der 
Rechten, wie die fchöne Phrafe lautete, endgiltig [os ae: 
worden mar? Eigentlich gar nichts. Es wurde wieder eine 
Reihe von theoretifchen Befchlüffen gefaßt, fo aut oder fchlecht, 
als man es in $ranffurt getan; es wurden wieder viel große 
Worte gegen die böfen, unbotmäßigen Regierungen ge: 
fprochen, was aber gleichfalls fhon in der Paulsfirche der 
Sall gemejen. Wer in den Befchlüffen der Derfammlung eine 
Redtfertigung ihrer Derlegung fudit, fucht vergebens. Das 
einzige Praftifche, was diefe Derfammlung, in der das Wört— 
den Tat fo oft Widerhall fano, in zwölf [fangen bangen 
Tagen neben unfruchtbaren Gefchäftsordnungs- und Ausfchuß- 
debatten ausführte, war die Wahl der Reichsregentfchaft, 
deren einziger Regierungsaîft außer den Neibereien mit dem 
frondierenden württembergifchen Minifterium wiederum die 
Dorlage eines Gefebes betreffend die Dolfsmehren und der 
Erlaß von Ausführungsbeftimmungen dazu war. Beftimmun: 
gen, die natürlich ebenjo eine friedliche papierene &rijten; 
führten wie Alles, was das hohe Haus feit einem Jahre 
getan und befchloffen. Und do hätte man handeln 
fónnen, menn man (id) nicht feit einem Jahre fo feft in den 
engen parlamentarifchen Pflichtenfreis und Horizont verbohrt 
hätte. Denn das Dolf war opfermutig und mehr als je zu 
Taten bereit und blidte auf die, von denen es Stichwort 
und Kampfplan erwartete. Hatte doch das Parlament in feinen 
befferen le&ten Sranffurter Tagen oft und oft erflärt, daß 
es feine Aufgabe fei, die Initiative zu ergreifen im Kampfe 
für die Derfaf[ung. Und nun hatten fich im ganzen Lande 
Dolfswebren und Unorganifierte ihm zur Derfügung geftellt, 
die nur noch auf die leitenden Köpfe zu warten fchienen. 
Hier Maßnahmen zu treffen, wäre die erfte Pflicht der Reichs- 
regentichaft gewefen, ftatt ftd) mit dem Miniſter Römer, 
den man nach Œrlaf feiner ungefeglichen Proflamation durch 
ein paar fichere Keute von der Stuttgarter Bürgerwehr hätte 
unfchädlich machen und in Gewahrfam bringen laffen müflen, 
in unerquidliche Kompetensftreitigfeiten einzulaffen. Das Dar: 
[ament hätte fib, ftatt in Stuttgart fleben zu bleiben, zunächſt 
in dem verfaffungstreuen Gebiete verteilen müffen, uut als 
Bartmanns Werfe Bd. I. I 
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Deputierte und im Namen der Regentſchaft für die Durch: 
führung des Dolfswebrgefe&es zu forgen, fih an die Spite 
der organifierten Haufen zu feßen und zu verfuchen, auch 
die regulären Truppen auf feine Seite zu ziehen, was, wie 
fompetente Augenzeugen verfichern, felbft bei der Stuttgarter 
Sarnifon, die die Derfammlung auseinandertrieb, bei einigem 
Geſchick fidi hätte bewerfitelligen laffen. Aber, wie fchon ge: 
fagt, das Rumpfparlament war zu derartigen radikalen 
Schritten durchaus nicht geneigt. 

Statt deflen fagen fie in der württembergifchen Kammer 
und berieten über die ſchweren Zeitläufte, und als diefes £ofal 
gefperrt wurde, beriet man im Kolbfchen Saale, und als das 
böfe württembergifche Minifterium auch Hier den Eingang 
ihnen wehrte, beriet man im Sritfchen Xeithaufe, um, auch 
von hier vertrieben, die Beratung im Hotel Marquardt fort: 
zufegen. Auch der Stuttgarter Rumpf zeigte feine Luſt, im 
Dogtfchen Sinne „Konvent zu fpielen“, der Herr Neichsregent 
höchftfelbit inbegriffen T" 

» Jnoeffen^, beendet Hartmann feinen Bericht, der alle 
Sarben frifchefter Erinnerung trägt, „war die Hoffnung nicht 
aufgegeben, die beichlußfähige Anzahl von Abgeordneten 
wieder zufammenzubringen, obwohl manche in wahrhafter 
Derzweiflung während der legten Tage ihren Poften per: 
laffen hatten. Der Präfident hatte das Recht, uns wo immer 
zufammenzuberufen. Natürlih wandten fid) unfere Blide 
nach Baden, als dem einzigen Winkel auf deutfcher Erde, 
in welchem fich die einzigen rechtlichen Dertreter deutfcher 
Nation nod) verfammeln fonnten. Es fam nicht darauf an, 
daß wir noch Beratungen hielten (!), es fam nur darauf an, 
daß die Beichsperfammlung noch zu Recht beftand. Diele 
Abgeordnete begaben fih bald auf badischen Boden, Andere 
verweilten noch einige Tage in Stuttgart, obwohl fid) (don 
am 18. Junt, dem Tage der Auflöfung, das Gerücht ver: 
breitete, daß die Reichsregenten und viele Abgeordneten per: 
haftet werden follten. €s fcheint auch in der Tat die Abficht 
der Regierung gewefen zu fein, uns zwangsweife über die 
Grenzen bringen zu laffen. Aber fie fam davon ab und be- 
gnügte fich damit, einige andere politifche Perfönlichkeiten, 
die nicht zum Parlamente gehörten, aus dem Lande zu weifen. 
Das die Abgeordneten betrifft, fo hatte der König die Gnade, 
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ihnen, im Salle es ihnen an Mitteln fehlte, ANeifegelder an: . 
bieten zu [affen. Ich will nicht unterfuchen, welche Motive 
diefer Anerbietung zu Grunde lagen, und felbjt annehmen, 
dag Diefe der beiten Art waren — Tatfache aber ift, daß 
auch der Armfte unter uns von diefen Anerbietungen feinen 
Gebrauch machte ... n Baden-Baden fanden wir uns wieder 
in bedeutender Anzahl zufammen. Aber es war nach der 
Schlacht bei Waghäufel.” Denn es war nun auch in Baden, 
während die Reſte des Parlaments in Stuttgart gefeffen 
und nichts getan hatten, definitiv zu Ende gegangen. An 
tüchtigen Köpfen hatte es den Badenfern ebenfowenig ge- 
feblt, wie den Wienern. Aber ebenjo wie in Wien Unent- 
fchiedenheit an der Spi&e dem Ganzen fchadete, fo auch hier; 
und genau fo wurden die Tüchtigen nicht an die geeigneten 
Dläße geftellt, an denen fie aus dem Dollen wirken fonnten. 
Die traditionelle Polenbegeifterung und der damit verbundene 
Glaube an ihre unfehlbare militärifche Begabung gereichte 
den Badenfern zum Unfegen. Der alte Dechvogel Mieroflawsty 


verdarb mit unleugbarem Talent, — er war an fih ein 
fähiger Militär, fannte fid) aber in den Derhältniffen nicht 
aus und verlor bald den Kopf, — was an der anfangs fo 


hoffnungsvollen Sache noch zu verderben war. Als es dann 
zum Entfcheidungsfampfe fam, fonnten die feineswegs unbedeu- 
tenden Erfolge zu Beginn am Ausgange nichts mehr ändern, 
und der unglüdliche Tag von Waghäufel mañhte allen Hoff: 
nungen und Jllufionen ein Ende. „In Sreiburg machten wir 
noch einmal Balt, aber nur, um von da aus mit der Mlaffe 
badifcher Flüchtlinge mit der Reihsregentfchaft und mit dem 
Archive der Ddeutfhen Nationalverfammlung ins Eril zu 
wandern.” 

Aus diefer Schlußfzene, nad) der das Deutfhland des 
„tollen“ Jahrs wieder fo bitter vernünftig ward, hat uns 
Xanf, der gute Kamerad aus der Prager Seit, noch eine 
hübfhe und charaftertiftifhe Epifode in feinen im höchſten 
Greifenalter aufgezeichneten Memoiren bewahrt. Auch er war 
noch einmal in Sreiburg mit dem Sreunoe zufammengetroffen, 
ehe fie fchieden. Sie fprachen fih über die nächften Schritte 
aus, die zu fun feien. Ran? wollte nah Württemberg zurück— 
gehen, wo er eine Zeitlang in Uhlands Haufe gaftfreie 
Aufnahme fand, bis er dann endlich ungefährdet in die öfter: 

9S 


452 IX. Der Ausgang. 


reichifche Heimat fehren fonnte, die ja nun auch „pasifiziert“ 
war. Bartmann meinte aber trübe: „Mir wird es leider 
nicht fo gut; mir werden bedentlihere Dinge nachgetragen, 
ich beige auch pfajfe Maurizius und babe die Chronik diefer 
fchweren Seit it Reime gebracht, in hibige und fpitige, und 
mir wird nicht fo leicht vergeben. Deshalb aehe ich nach der 
Schweiz, von da nad) $ranfreidj, — nach Paris. Die Seit 
mag dann alles lichten und fchlichten.“ Er fcheint, trot allem 
Erfahrungen, die Gegner und Gegenfäge für weniger unver: 
föhnlich gehalten zu haben, als fie jid nah der Zeit er- 
wiefen. Und fo trug auch er fidi wobl, als er jich zum 
zweiten Male in die Derbannung begab, mit der Hoffnung 
einer baldigen Heimkehr aus 


„dem Eril, der Heimat der Guten.“ 
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Goethe, J. ID. 2. 14. 51. 100. 
101. 108. 128. 

— Ottilie von 55. 100 f. 

— Wolfg. Mar v. 188. 


Gogol, X. 80. 

Görgey, Artur 887. 
Sottiched, I. Chr. 1. 
Grabbe, Chr. D. 85. 78. 
Graevell, $r. ID. 415. 426. 
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Grenzboten 10. 81. 84. 121. 122. 
125 f. 182/8. 139/10. 141/2. 148. 
161. 163. 165. 206. 866. 

Grillparzer, $r. 2. 40. 41. 47. 58. 
88. 102. 

Gritner, Abo. i. $ranf[urt 2406/7. 
409. 

— Nm. €. (Wien) 304. 

Groß, Dr. (Prag) 203. 

Groß, $rau von 188. 

Grün, Anaftafius f. Auersperg. 

Grund, $rancis 144. 

Grunow, $. YD. 139. 140. 

Guizot, $r. p. 878. 394. 

Günther, Abg. 253. 447. 

Gutfow, Karl 31. 51. 58. 139. 
166. 


Bahn-Hahn, Jda, Gräfin 185. 
Halevy, €. 159. 
Balm, $r. (Elig. $rh. von Münd- 
Bellinghaufen) 42. 58. 183. 
Bambacher $eít 145. 
Bammer-Purgftall, of. von 52. 56. 
83. 
Banfa, Wenzel 27. 28. 
Banfemann, D. 3. 891. 
Bansgirg, €. D. 81. 
Barfot, $rau 128. 188. 188. 
Barrys, Herm. 143. 163. 175. 
Bartmann, Morit 
I. £eben. 
Abftammung 4 f. £eben in Dufch- 
nif 7 (f. Schulbefuch in Sresnib, 
Neufolin und Prag 10. Jung» 
bunzlau 11 ff. Nächtlicher Cin. 
bruch 13. Polenaufftand von 1831. 
18. Poetifche Derfuche 13 ff. Be: 
rufswahl 16. Studium in Prag 
17 . Reife in Deutſchland 19. 
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Im roten Turm 23. 33. Religiöſe 
Œntwidelung 25. Fjauslehrer 26. 
Oft und Weſt 80 (f. Lyrik uuo 
Kritif 38. Eine literarifche Ge: 
fellfchaft 83 f. Haus Piepenhagen 
84. Studien und Miferfolge 35 ff. 
Überfiedelung nah Wien 37. 
Abfchied von Prag 88 f. Wiener 
Stimmungen 40 f. Journalismus 
in Wien 41 ff. Die Zenſur 43 ff. 
Mitarbeiter der Sonutagsblätter 
47 (f. £iterarifcher Derfehr mit 
prag 49 f. Almanachwejen 50. 
53. Die fibujja 50 f. Derhült- 
nis zur Romantif und zum Jun- 
gen Deutfhland 51 f. Entwid- 
[ung des £yrifers 49 ff. Kompo- 
fition Hartmannfcher Gedichte 54 f. 
plan einer Oper für Mendels- 
fohn 55. Träume und Pläne 56 ff. 
Wiener Gheaterverhültnijje 58 ff. 
Dramati(de Derfuche 59 f. Be: 
fanntwerden mit Lenau 63 ff. 
mit Bauernfeld, Grün und andern 
66. 99 f. Depreffion 67 ff. 
Neue $reunofdaft 69 f. Hunger 
und Bofmeifterei 71. Phantaftifche 
Pläne 71 f. Studien 73. Italien: 
reife 74 ff. Sdid(ale einer Ge: 
dichtfammlung 76 f. In den 
Reihen der Oppofition 77. Das 
Fermannsdenfmal 77 ff. Kitera- 
rides Kaffeehausfeben 79. Urteil 
über Wien 81. In der Concordia 
82. Sdid(ale einer Zenſurpeti— 
tion 82 (f. fiberales Heldentum 
83. Die Alten und die Jungen 
85. Ein Abend mit £enau 88. 
Brodas Tod 86. Dartmanns Er- 
fheinung 87. Em Kiebesbund: 
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Thereſe Alaus 87 ff. Ihr Tod 
89. Poetiſche Verklärung in Drama 
und Novelle 91 ff. Das letzte 
Wiener Jahr 97 (f. Im Hauſe 
Lieben 103 ff. Abreiſe nach Leipzig 
105. Aufnahme und Leben in 
feipsig 106 ff. 128 f. 132 7. 
Keld und Schwert 107 (f. Erfolge 
109. Dorwurf undeutfcher Tendenz 
110. Bartmanns nationale Ge: 
finnung 110/111. Ein Zenfur- 
gutahten 118 (f. Cinórnd in 
Böhmen 121 f. Die zweite Auf- 
[age 122. Eine Siegesfeier 123. 
Der Journalismus in Leipzig 
124 ff. Kurzer Aufenthalt in 
Berlin 129. Meigners Gedichte 
130 f. Polizeimaßregeln 131. 141. 
Mitarbeiterfhaft an den Grenz- 
boten 133 ff. Abreije aus Keipzia 
186. In Weimar 137 f. In 
Srüffel 142 ff. Neues Dichten 
147 ff. Paris 154 ff. Derhältnis 
zu Beine 155 ff. Im Divan $e- 
pelletier 159/60. Bei Beranger 
161. Kleine Satiren 161/2. Die 
neuen Gedichte 163 ff. Eine Kur: 
rifatur 165/7. In Hannover 175. 
Beimfehr und Flucht 176/7. Mit 
£andesmanıtin Leipzig und Berlin 
178/84. Aufnahme der 2Zteueren 
Gedichte 179/50. Berlin am Dor- 
abend der Revolution 181/3. ^u 
ven böhmijchen Bädern 184/5. 
Beim Schillerfeft in Leipzig 187/8. 
Ein neuer Zenſurprozeß 188/9. 
Revolution in Prag 191 (f. Im 
Ziationalfomitee 192 (f. Stellung 
zu den Cjehen 193. Die beiden 
Hationen 194/6. Hartmanns Rede 
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über die $arbenfraae 197. 199. 
Niederlegung des Mandats 201/2. 
In das dentiche Komitee und die 
akademische Legion gewählt, Grün: 
dung des Konftitutionellen Der. 
eins 202/3. Deputation nach Wien 
208 (f. Eine’ Audienz 204. Der. 
hinderung der Wahlen nach Sranf- 
furt durch die Czechen 207 f. 
Eine Judenverfolgung 208. Ge— 
wählt in Xeitmerig 203. In 
Sranffurt 209. Das Dorparla: 
ment 210. Die 2tattonalverjamm: 
Iung 211. Debatte über Mainz 
und die Kompetenz des Parla- 
ments 212. Rede über die Ab: 
ibaffung des Mdels 218/5. Klub- 
leben in und außerhalb der 
Panlstirche 216/20. Befanntichaft 
mit Serdinand Hiller 218. Splitter 
| jur Reimobronif 220. Gefellfchafts- 


leben 221. Bei Kinfel 222. 
Neichsverweferwahl 223/65. Die 


Grundrechte 225/6. Die polnifche 
$rage und Bartmanns Stellung 
ju ihr 227/9. Derhandlungen über 
Schleswig-Bolftein 230/39. Dolfs- 
anfregung über den lDaffenítill. 
fano 240. Unſichere Daltun3 der 
£infen 241/2. Der Septemberauf: 
jtand 244 (f. Derjud) die Zurüd- 
jiehung der Truppen zu erreichen 
216/7. Jm Gefecht 25 ). $riebens: 
vermittlung 251 ff. $olgen des 
Putiches 255,6. Der Oftoberauf- 
jtand in Wien und feine Urfachen 
258/62. Derhalten des Sranffurter 
Parlaments 264/5. 331 ff. Stel: 
lung der Linken 2u5/6. Bart. 
manns Neijeplan 264. 266. Die 
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Deputation der Linken 266. Reiſe 
267/38. In Wien 269 f. Beim 
Reichstag 270. Proflamation 272. 
273. Derhältnis zu Blum 274. 
Schlahtenbummler 275. Ein Ge: 
fedt 276/7. Ins Corps d'élite 
eingereiht 279/30. Ein Shladbt- 
tag 281/7. Derteidigungsgefechte 
288 ff. Dor der Übergabe 295/23. 
Die Eroberung 299. Derhaftung 
von Blum und $röbel 301/2. 
Flucht von Hartmarın und Kolifch 
303/7. Öfterreih in $ranffurt 
310 f. 838/40. Das Parlament 
und die Prager Pfingften 312/1. 
Die Kinfe und das öfterreichifche 
Problem 315/6. 321. 325. 327. 
880. 841. 845. 349/50. 351/3. 
356/83. 862/14. Die Neichsverfaf- 
fung und Ofterreid 817 ff. Die 
Reichsfommilfäre und ihre Seit 
dung 333/5. Dasparlament und die 
Binrichtung Blums 336. Miniſter⸗ 
wechfel 312. Das Gagernfche 
programm und die £infe. Bart- 
manns Rede 343/4. Debatte über 
das Programm 345/65. Ct. 
ftehung der Neimchroni? 366 ff. 
Erfolg der Xeimdyronif 400 ff. 
Nähe der Enticheidung 403 ff. 
Pieudoradifalismus 404. Stim- 
mung in $ranffurt 405/o. Der 
lDelderíde Antrag 406 ff. Ab— 
ftimmung über die Kaijerwürde 
409/11. Scheitern der Gagernichen 
Dolitif 412 (f. Unſchlüſſigkeit 
414/7. Das Demofratenfeft 420,22. 
Stellung des Parlaments zu den 
Derfafjungsbewegungen 423/2. 
Sahnenfluht der Gemäßigten 
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428/9. Derlegung des Parlaments 
nach Stuttgart 429/31. Neife nad 
Stuttgart 432. Befuch im Kerner: 
haus 483/5. Stimmung in Stutt: 
gart 486/8. Debatten und 2e: 
fhlüffe 440 ff. Reichsregentichaft 
449. Die Sprengung 444/8. paf. 
fivität des Rumpfs 448/50. Flucht 
in die Schweiz 451/2. 

II. Werfe. 

a) Kyrif: Autoepitaph 1. po. 
fenfieo 18. Kaifer Rudolfs Ritt 
19. Zarciffus. Am Bache (41). 
Jubel (41). Un $r. Bach 22. (41). 
An Meißner 24. Der Drahtbinder 
81. Chalifengrab. IDalborafel 32. 
An meinen $reund beim Abfchied 
88. Ein Grab zu Töplit (120). 
Waldaruft. Srühlingsoffenbarung 
41. Innere Stimmen 42. Sechs 
Poetenaugen 42. Der Xing der 
Mutter 43. Kindesweinen im 
Schlaf. Kied in der lacht 48. 
Der Klaufner. Warnung. Ein: 
famfeit. Geftalten. Seine Rüd- 
Fehr (64. 112). Sonett an Bettina. 
Pole. $rählingslieder. Momente. 
Drei Söhne 49. Der weiße Schleier 
(81. 116. 120) Tau. Kindes: 
erinnerung. Die Schwalbe. Der 
arabifche Meifter (51 f.) 50. Abt 
Dogler (52. 64). Auferftehung 51. 
Blondels Kied. Richard und Sa: 
laótt. Saladin. Ormuzd und 
Ahriman. Kied der Zigeuner. 
Winterlieder 52. Adlerfönig (117). 
Kronwerber (117). 53. £ieder 
. ohne Worte. £ope de Vega. Tod 
der Nixe. Andreas Hofer (55). 
54. An Anaftafius Grün 66. An 
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die $reunoe 75. Deutiche Monu- 
mente 76/7. 114. 119. 133. Der 
deutfche Knecht. Derje an Cre- 
mieur 77. Momente 79. Seit fie 
geftorben. An Œherefe 90. An 
einen Knaben 108. Böhmiſche 
Elegien 108 ff. 120. Die böhnii- 
(den Bauern (114). Ein Teita- 
ment. Innere Stimmen 111. 
Idole 112. Nächtlicher Ritt. Er- 
innerung. Kied in oer Nacht. 
Œrinflieo. Ein Lied. Dentihe 
Sreiheitslieder (119. 180). 113. 
Die Zwei (119). Ein Sterbelager 
(119). Kiwin (117). Rüdftändiger 
Sold (120). Bei Waterloo. Der 
deutfche Knecht. Drei Kieder 114. 
Einer fhônen polit. Der Riefe. 
Sobiesty. Der Dater (171). Die 
Drei 115. Die Beichte (120). Su 
(pdt. Die Brautfahrt 117. Rütli- 
rofe (188). 1Deun ich ein König 
wär 119. (121). Unmut. Des 
Kaifers Geift 120. Doppelter 
frühling. Un Prag bei der Über- 
fhwemmung (136). 122. Das 
Baidefind (138). Die Magd 128. 
An $rau Kühne. An C—a. 128. 
$rau Kartoffel 161. Ju der $remoe 
(174). Böhmifches Kied. Dienit- 
botenfhlaf (168) Der Schat;- 
grüber. Gemijfe Worte (177/8). 
168. Wenzel der $aule 1684. 
Andreas Baumfirher. Die Jũdin 
(179). Kleine Balladen 165. 
Krafau 166. 189. 228/9. 886. 
Aus der Stadt 167. 179. Der 
Bofmeifter. Die wilde Ehe. Ein- 
(ame £ichter 167. Der Jungge— 
felle. Am $enfter 168. Das Trom- 
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mellied 169. Oft und Weft. Die 
£inde 169. Drei Xeiter. Prinze]- 
fin Olga 170. An den König. 
Die bóhmi(den Nefruten. Der 
Slansfymalo 171. Buffitenlied 
171/2. Zwei Böhmen 172. Hüter, 
ijt die Nacht bald hin? 178. 
Tagebuch 173. An Adolf Broda 
174. Die Schmiede 174/5. Binaus 
174. Dann will ich fingen 176. 
Heimkehr und Flucht 177. Eine 
Beihte 178. Dänifche Ballade 
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179. Prolog zur Schillerfeier 187. 
Jubellied 198. — Sammlungen: - 


Gedichte eines Heitfindes 76 f. 
Album fürs Bermannsdentmal 
77 f. Keld und Schwert 107 ff. 
111 ff. 171. 178. Neuere Ge: 
dichte 163 ff. 177/30. Zeitloſen 
50. 165. 

b) Hovellen. Romane. Märchen: 
Ein toller Dichter 10. 134. Eine 
Entführung in Böhmen 10. Die 
Grifette 81 f. Don $rühling zu 
Srühling 31. Die Sedleger Glas- 
iheibe 47. Der Sturmfönig 48. 
Neſſuskleid. Zerina (134). 76. 
Dur und Moll 94 ff. Die £ampe 
134. Die böhmischen Brüder 186. 

c) Epos, Jdyll und Satire: 
Adam und Eva 8. 25. Epifche 
Pläne: Die Arpaden 56 f. Graf 
YDeffheleny 57. 61. 79. Aleran- 
der 60. Diarium eines Mönchs 
150 ff. 166. 179. Die zwei $e 
dern des Sreiherrn von Geblit 
162. 179. An den Stuttgarter 
Seftfalender 168. prag 168. Das 
junge Kaiferlein 219. An 1D. 
Jordan 270. Reimchronik des 
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Pfuffen Maurijius 220. 229. 
865 ff. 402. 410. 419. 452. Ka- 
put I 368 ff. II 874 (f. III 
380 ff. IV 386 ff. V 388 ff. 
Derhältnis zu andern Satiren 
893 (f. £uije von Eifenad) 418/9. 


d) Dramen. £ibretti. Pläne: 
Oper Safontala 55. Drama 
Beatrice 59. Œhanfmar 61 f. 
Johanna 186. 189. Ein Sauft- 
plan 60 f. — Buridans Efel 68. 
Sie find arm 91 ff. 186. Das 
Dorf 148 f. 

e) Reifebefchreibungen, Sfizzen, 
Artikel, Seuilletons : Piepenhagen. 
Sr. Bayes. Pädagogiſche Sonn- 
tagspredigten 48. Wanderbuch 
eines paglos Neifenden 75. 134. 
Adolf Broda 86. 95. 136. Über 
Balms Sampiero 133. Betty 
Paoli 183. Walhallagenoffinnen 
135. Drei Tage in der Schweiz 
184. $enan. Zacharias Werner 
186. Eifenah und die Wartburg 
138. Ein Tag aus der böhmischen 
Geſchichte 139 ff. Korrefpondenzen 
für die Dannoper(de Morgen- 
zeitung 144. 158. Gebt Polen 
frei! 223. Bruchſtücke revolutio- 
närer Erinnerungen 208/5. 215/65. 
266/300. 481/448. 

f) Überfebungen: Dictor Hugo 
42. Königinhofer Handichrift 168. 


Bartmann (Dater des Dichters) 8. 


15. 16/7. 24. 26. 80. 87. 78. 
105. 182. 142. 189. 


— geb. Spit (Mutter des Dichters) 


8. 17. 26. 36. 70. 105. 111/2. 
181. 176/7. 402. 
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Hartmann, Anna, verehelichte Kap- | Ifolan, Graf 208. 


. per (Schweiter des Dichters) 49. 


— Karl (Bruder des Dichters) 17. 


Baugf, Major 279/81. 287/8. 295. 
Hawlitſchek, Karl 192. 195. 
Fayez, $rancesco 48. 
Beer, Friedrich 220. 
Heckſcher, Joh. Guft. 
235. 365. 382. 418. 
Begel, 6. ID. 20. 
Heine, Heinrich 15. 72. 117/38. 126. 
129. 154/7. 190. 253. 376. 881. 


Belfert, Aler. Sch. von 301. 

Heller, Iſidor 14 f. 21 f. 31. 51. 
63. 80. 114. 180. 

— Rob. 398. 

— Stephen 159. 

Berbart, ^V. $. 35. 

Berloßfohn, Karl 
131. 


Hermann, $t. von 233. 365. 

Hermannsdenfmal 77 f. 

Herweah, Georg 76. 77. 78. 108. 
122. 139. 162. 367. 


Diller, Sero. 94. 105. 217. 
— Joſef 218. 

Birfchl, Sr. ſ. Szarvady. 
Hoffmann und Campe 76. 
Böffen, Guft., Abg. 313. 
Bolbab, p. B., Yaron 159. 
Bolbein, Franz von 58. 141. 
Hölty, £ub. D. Chr. 14. 15. 
Bonef, M. 175. 
Born, Uffo 31. 198. 
Hugo, Dictor 42. 
Buß, Johann 121. 


211. 231. 


51. 125. 


229. 


Jbfen, D. 62. 
Immermann, Karl 102. 


127. 


Iuftein, Adam von 224. 


Jacoby, Johann 183. 432/8. 435. 

Jahn, $riedr. Ludw. 240. 

Jandera (Prof. in Prag) 55. 73. 

Janifzewsfy, Joh. 228. 

Jellacic, Joſ., General 259/60. 372. 
384. 

Jellinef, Hermann 101. 
370] '. 

Johann, Erzherzog, Reichsperwefer 
228. 224. 231/2. 215]6. 248. 256. 
495/6. 497. 440. 


Jordan, Wilhelm 220. 350. 362. 
377. 428. 


Jofeph, Kaifer 12. 


296. 300. 


Kalender, Ofterreihifher, hrsg. von 
Stubenrauch 103. 

Kamelien 34. 

Kant, Im. 20. 

Kapper, Stafr. 49. B1. 

Karl X. 10. 

Karl Auguft v. Weimar 351. 

Kafino 326. 397. 403. 

Kaufmann, Jacob 41. 
142. 144. 

Keats, I. 24. 

Kerner, Juftinus 65. 137. 4883/6. 

Kierulff, Abg. 413. 415. 

Kinfel, Gottfr. 222. 389. 

Kirchgegner, Carl, Abg. 341. 

Klapfa, Georg, General 387. 

Klar, D. A. 50. 

Klaus, Thereje 87 ff. 99. 102. 111/2. 

Kliebert. Dr. (Prag) 198. 

Klopftod, $r. 6. 2. 14. 15. 

Kolb, Ga. Sror. 337. 428. 


122. 123. 
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Koliſch, Sig. 80. 81. 88. 187/8. 294. 
297. 302. 303/6. 

Komet 125. 181. 132. 

Kompert, £eop. 12. 14. 

König, Pj. 189. 

Königinhofer Handfchrift 27. 163. 
194. 

Kofinth, £. 2. 258. 263. 372. 386/7. 

Kraus, Minifter 269/70. 275. 

Kräuter (Weimar) 418. 

Kudlih, Hans 81. 


Kub, Mori 68. 69 f. 73. 80. 90. 


Kühne, Ferd. Guſtav 106 f. 127. 
128. 138. 169. 


Kuranda, Ignaz 31. 76. 125. 138. 


136. 140. 141/2. 1483/1. 216. 312. 


Lamartine, A. de 373. 
fambera, Graf Franz 259. 
Sandesmann, Heinrich 78. 80. 85. 


88. 97. 99. 100. 109. 114. 122. 
131. 132. 141. 155/7. 158. 162. 


165. 178. 181. 
366. 
Saffalle, Sero. 371. 
£atour, Graf Theod. 261/2. 


183. 184. 216. 


£aube, Beinr. 21. 30. 51. 106 f. 


126 f. 128. 135. 149. 175. 187. 
384. 
Kedru-Rollin, A. A. 373. 
£chmann, H. 158. 
genau, Nik. 15. 27. 40. 42. 49. 52. 


58. 60. 68 f. 65 f. 67. 78. 77. 
79. 85 f. 87. 102. 106. 112. 114. 
115. 186. 156/7. 180. 297. 433. 
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£ejegejellichaft, juridifch-politifche 82. 


£effing, ©. €. 1. 14. 15. 42. 
Levitſchnigg, Heinr. von 66. 
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femalo, Auguſt 127. 
— $anny 185. 183. 


£ibuffa 50. 53. 

Kichnowsfy, Sürft Selir 253/4. 268. 

Sieben, Bankier 76. 89. 97. 103/4. 
147. 185. 205. 

— feopolo und Adolf 103/4. 

£iechtenfteinfhes Palais 68. 75. 

Kieven, Sürftin Doroth. 391. 

£isjt, $ranz 123. 

£öhner (Wien) 270. 

form, Bier. f. Landesmann Heinr. 

Konis Philippe 190/1. 194. 

Löw Rabbi 5. 

£óme, Karl 54. 

£óme von Calbe 254. 414. 427. 
440. 444/7. 


£ómentbal, Mar 64. 
— Softe, geb. Kleyle 64. 
£ub5er-Dingel(teot, Jenny 57. 


Haha, B. 28. 51. 

Machiavelli, lic. 405. 

Mahler (Weoafteur des ,Radifalen“) 
304. 

Majlath, Graf I. B7. 

Maltit, Apollonius v. 47. 

Manteuffel, Otto Sch. v. 378. 

Mared, Abg. 309/10. 328. 

Marlowe, Chr. 24. 

Martiny, Abg. 440. 

Marc, Karl 146. 

Mär;-Derein 420. 

Matthiffon, $rör. von 14. 

Mathy, Karl 382. 390. 

Mauthner, $ri 166. 

— $amilie, in Prag 26. 

— ^yofef 27. 282. 

Mayfeld, von, Abg. 330. 
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Meißner, A. 5. 2. 4. 28. 
— Alfred 21. 23. 24. 96. 
35. 86. 88. 89. 41. 48. 
63/4. 55. 59. 60. 63/4. 
69. 72/3. 78. 85/6. 89. 
99. 101/2. 108. 104/5. 
110. 114. 121. 


181/2. 186 f. 189. 181. 


218. 


Mendelsiohn, Felix 31. 55. 100. 

Menzel, 1D. 126. 

Mefjerhaufer, 2D. 270/1. 272. 
287. 295. 297. 


Metternich, Clemens, Sürft 3. 4. 48. 
84/5. 102. 184. 145. 194. 201. 


340. 
Mieroflawsfy, £ud. 451. 


Mohl, Mori 215. 356. 408. 418. 


— Robert 440. 

Moltte, Graf Karl 238. 

More Thom. 421. 

Morgenblatt, Öfterreichifches 41/2. 
— Stuttgarter 106. 


Morgenzeitung, Hanmoverfche 148. 


158. 168. 
Mofen, Julius 83. 55. 
Mosle, Abg. 332/5. 
Mühlbach, Luiſe 185. 
Müller, General 447. 
Mundt, Theod. 135. 


Mufifzeitung, Allgem. Wiener 54. 


Muffet, A. de 159. 
Muth, R. von 2. 301. 


Bapoleon I. 1. 

— III. 160. 254. 378. 
2Xlaumerd, Abg. 211. 331. 333. 
Üeftroy, I. 21. 81. 


83. 34. 
49. 51. 
65. 67. 
90. 97. 
107/8. 
122/3. 129/30. 
155. 
157. 159. 166. 175. 178. 188. 
185. 188. 192. 201. 202. 216/7. 


275. 
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Neumann, W. 186. 

Neuner, Café (das ſilberne Kaffee: 
haus) 79. 80. 297. 

Nobili, General 248. 

Nordmann, Joh. 78. 79. 80. 

Novalis 112. 

Novelliſt, Der 81. 


Den, f. 76. 

Oft und Weſt 80 ff. 38. 48/9. 50. 
52. 

Öfterlein, Nik. 41. 


: Palacfy, Sr. 28. 193. 196. 201. 


paoli, Betty (lij. Glück) 
100. 133. 135. 179. 

Dercy, Thom. 24. 

Derin, Baronin 30]. 

Peucker Ed. von, General 246. 429. 

Dfizer, Paul und Guſtav 65. 

Piepenhagen, A. (Maler in praa) 
84. 48. 

— Charlotte 84. 

Diepmeyer 220. 237. 382. 392/7. 
420. 

Diflersdorf, Kranz v. 201. 203. 205. 

Ditfhaft 395. 

Dlaten, Aug. Graf 170[1. 

MAD :Often, 2L, $rh. von 42. 

pui, X. 380. 

puidin, A. 30. 


98/9. 


Radikale, Der 297. 300. 


Radomit, Jof., General 814. 337. 
369. 375. 382. 


| Raimund, fero. 2. 


| 


Ranf, Jofef 22. 78. 80. 106. 148. 
216. 218. 451. 


. Rappard, von, Abg. 482. 


Rafpail, $t. D. 878. 


Regiſter. 


Raumer, Fr. von 882. 
Raupach, Ernſt 59. 


Raveaur, Franz 215/6. 340. 852/8. 


415. 417. 442. 
Reclam, Philipp 130. 
Reichstagszeitung 258. 
Xeitter, Abg. aus Prag 332. 
Rieger, Stanz €. 259. 324. 
Riehl, Anton, Abg. 323/30. 
Xieffer, Gabriel 331. 408. 
Kohn, Pater Selir 14. 


Romantische Schule 2. 3. 29. 51/2. 


56 ff. 68. 129. 


Römer, $r. 431. 488. 441. 443/4. 


445. 447. 449. 
Roscoe, William 59. 
Rösler von Dls 376. 
Rothichild 71. 899. 
Rouffeau, I. I. 421. 
— J. 8. 166. 
Xüdert, $ror. 22. 
Rüder, Abg. 360. 
Ruge, Arnold 220. 

397/400. 


Rumpelmaier, 4. (. Nordmann, Joh. 


Ruysdael, I. 34. 


Balis, J. 6., Sch. von 15. 
Sand, Georges 157. 186. 
Sandeau, Jules 159. 
Saphir, M. 6. 8. 42. 46. 
Savage, X. 24. 168. 
Schaffrath, Abg. 898/9. 
Scheffer, Ary. 158. 

Scelling, $. ID. von 65. 72. 


Schiller, $r. 2. 138. 141. 187. 203. 


Schillerverein in £etpsia 187 f. 
Scdirmding, Graf $. 184. 
Schlegel, Fror. 2. 

Schlefinger, Mar 57. 


228. 818. 
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Sclöffel, $ror. 251. 898. 409. 411/2. 

Schmerber, Derleger 221. 

Schmerling, Ant. von 220. 238. 
246/7. 254. 268. 266. 312/4. 
819. 326. 335/6. 338. 342. 848, 
350/1. 853. 855. 377. 382. 

Schmidt, Aug. BE. 

Schneer, Abg. 375. 427. 

Schoder, Adolph, Abg. 225. 289. 
409. 

Scholz, 1D. 81. 

Scott, $r. 2L, Abg. 445. 

Schröder, A. 237. 892. 396. 400. 

Schubart, Chr. D. 52. 

Schubert, $r. 54. 

— 6. B. von 36. 

— £r YD, Abg. 416/7. 423. 

Schüler, Abg. 442. 

Schulz, Abg. 417. 

Schufter, Dilh. 145. 

Schütte, Dr. 205. 278. 280. 

Schwarzenberg, Fürſt Selir 342. 

— Sürftin 98. 296. 

Schwerin, Graf M. 373. 

Schwetſchke, Karl Buft., Abg. 220. 
892. 397. 399/400. 

Seidl, ^. 6. 118 

Seidlit, I. 43. 51. 

Sepp, Joh., Abg 3854/5. 

Seume, J. ©. 41. 

Shelley, p. 23. 24. 69. 151. 

Siebenpfeiffer 144. 

Simon, Beinr. 870. 410/11. 432/3. 
435. 442. 

— £udw. 238. 212. 246/7. 219. 
251. 837. 351/2. 401. 404. 409. 
418/4. 416. 481. 415. 

Simfon, Œd. von 321. 365. 383. 
412. 

Smolfa, $ran3 270. 
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Soiron, Al. von 382. 

Sommarnga, von, Abg. 263. 819. 
326. 365. 

Sonntagsblätter 42. 47/8. 183. 148. 

Spit, Rabbiner 6. 12. 18. 25. 151. 

Stadion, Burggraf 191/2. 203. 

Stahr, Ad. 183. 

Steffens, E. 36. 

Stelzhamer, Franz 40. 

Stifter, Ad. 84. 

Strauß, Dav. 433. 

Stremayr, Karl 824/5. 

Strobad (Prag) 200. 265. 

Sue, €. 30. 

Szarvady, St. 21. 57. 90. 


Taine, Bipp. 22. 

Taſchenbuch, Rheinifches 418. 

Gelffampf, Abg. 440. 

Thun, Graf Sranz 198. 200. 

Tieck, Ludw. 51. 

Titl, Emil 54. 

Titus, Abg. 409. 

Trampuſch, Alb., Abg. 266. 278. 
302. 

Trützſchler, YD. U. von 328. 440. 

Cſchech, Bj. £. 199. 


Uhland, Ludwig 53. 54. 116/7. 219. 
322/4. 373. 379. 409. 431. 434. 
488. 441. 444/56. 447. 451. 

Umlauft, Joh. 31. 41. 


Barnhagen von Enfe, Karl Aug. 
183. 

Denedey, Jaf. 144 ff. 161. 178. 
183. 216. 218. 221. 239/40. 242. 
312. 331/2. 333. 848. 8345/6. 
347. 412. 414. 429. 

Derein, Koujtitutioneller (Prag) 202. 


Regifter. 


Dinde, $t. Gg. von 182. 
821/2. 825. 527. 359/60. 
876. 882. 

Dogl, Joh. 2tep. 42. 50. 

Doaler, Abt 52. 

Dogt, Karl 218/9. 239. 244. 246. 
312. 322. 327. 336. 356/9. 861. 
875/6. 389. 398. 410. 413i4. 417. 
498. 441/2. 450. 

Dof, Joh. E. 149. 

— £., Verlagsbuchhändler 127. 


221. 
373. 


Wagner, Jojeph 187. 

— Abg. 321. 841. 345. 350. 

Wait, Ga. 219. 319. 369. 381. 
397. 409. 

Waldburg-Zeil, Sürft 411. 443. 

Weber, Beda 249. — 

— J. Derlagsbuchhändler 107. 

— Karl Maria von 52. 

Wehl, $eobor 143. 

IDeidenbufh, 410/11. 417. 419. 

Meißenthurn, Joh. von 59. 

Melder, Karl 212. 223. 332 f. 
365. 380. 382. 385. 401. 406/7. 
408. 410/1. 426. 

Werner, Zadar. 2. 186. 

Wertheim 99. 

Wertheimftein, Bankier 71/2. 74. 
89. 

Mefendond, Hugo, Abg. 219/20. 
306. 841. 398/9. 420. 

Deffely, Prof. (Prag) 198. 

IDe(fheleny, $ranz, Palatin 57. 61. 

Ieftendhalle 241. 

Widmann, Abg. 326/7. 

Wieland, Chr. M. 1. 4. 

Diert, A. I. 148. 

Wiesner, Adolf 44. 83. 121. 848. 
398/9. 


Xeaifter. 


Wigand, Otto 178. 
Dillfomm, €. 80. 


Windifchgräg, Fürſt Alfred 101. 
268/9. 270. 275. 296/7. 298. 802. 
806. 312/4. 831. 334/65. 336. 338. 


. 840. 372. 378. 880. 884. 
Dirih, I. 6. X. 144. 


Wit, Serd. Joh. (von Dörring) 267. 


Wolff, S$amilte (Berlin) 188. 
Wolzogen, Karoline von 137. 
Wordsworth, Will. 22, 

Wrangel, Seldmarfchall 229. 448. 


Wurm, Chr., Abg. 237. 355. 418. 
Würth von Sigmaringen, Abg. 440. 


Würth, von, Abg. 355/6. 


Wydenbrugk, Osc. von 853/4. 418. 


Bartmanns Werke Bd. I. 
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X. Y. 8. Satyrifch-literarifches 
Tajchenbuch für 1818 165 ff. 


Zedlitz, Joh. Chr. von 161/2. 

&eituna, Allgemeine 162. 206. 

— für die elegante Welt 126/7. 
130. 

— Kólnifdje 142/3. 144. 161. 

— Mainzer 422. 

— KRheinifhe 420. 

&iegert, 2Ina., Abg. 349. 


_&iegler, Karl 54. 


&immer (Prag) 198. 
Zimmermann, Rob. 164. 

— Wilh. 899. 

&ib, $r. Deinr. 211. 248. 420. 
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